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		Erstes Kapitel.

		 

		Die Zaub'rin waltet mit dem Stabe

      In ihrer bleichen Hand;

Es tönt ihr Wort wie aus dem Grabe;

      Die Gluth des Auges
schwand.

		Meikle.

		 

		»Dieß muß die Treppe sein,« sagte der Udallar, indem er im
Dunkeln gegen einige holprige Stufen stieß, »dieß muß die Treppe
sein, wenn mein Gedächtniß mich nicht ganz trügt. Ja, und da sitzt
sie ja,« fügte er hinzu, und stand vor einer halbgeöffneten Thüre
still, »mit allen ihren Geräthschaften um sich her, und
wahrscheinlich so geschäftig, wie der Teufel beim Sturme.«

		Indem er diesen unehrerbietigen Vergleich anstellte, trat er mit
seinen Töchtern in das verdunkelte Gemach, wo Norna unter einem
Haufen von Büchern in verschiedenen Sprachen, Pergamentrollen, mit
den geraden und eckigen Zügen des runischen Alphabets beschriebenen
Tafeln und Steinen, und ähnlichen Gegenständen, saß, von welchen
der gemeine Mann gewöhnlich glaubt, daß sie mit der Ausübung
verbotener Künste in Verbindung stehen.

		Daneben lagen in dem Zimmer, oder hingen über dem rohen,
schlechtgebauten Kamine ein altes Panzerhemd, mit dazu gehörigem
Hauptstücke, Streitaxt und Lanze. Auf einem Brett lagen in großer
Ordnung mehrere von den sonderbaren steinernen Aexten, von grünem
Granit, die man so oft auf diesen Inseln findet, wo sie das gemeine
Volk Donnerkeile zu nennen [bookmark: page2] pflegt, und sie gewöhnlich als
Sicherungsmittel gegen den Blitz aufbewahrt; ein steinernes
Opfermesser, das man vielleicht zur Abschlachtung von
Menschenopfern gebraucht hatte, und eines oder zwei von den
metallenen Werkzeugen, Celts genannt, deren Bestimmung schon
so manche Alterthumsforscher in Unruhe gesetzt hat. Eine Menge
anderer Gegenstände, zum Theil ohne Namen, und die sich nicht
beschreiben lassen, lagen in bunter Verwirrung im Zimmer umher, und
in einem Winkel, auf einem Haufen verwelkten Seegrases, etwas, das
auf den ersten Anblick ein großer unförmlicher Hund zu sein schien,
aber bei näherer Betrachtung ein zahmer Seehund war, den Norna zu
ihrem Vergnügen abgerichtet hatte.

		Dieser wunderliche Liebling verrieth bei dem Eintritte so vieler
Fremden eben so viele Unruhe, als ein Landhund bei einer ähnlichen
Gelegenheit gethan haben würde. Norna selbst blieb unbeweglich
hinter einem Tische von rohem Granit sitzen, der auf ungestalten
Füßen von eben dem Stoffe ruhte, und auf welchem, neben dem alten
Buche, mit dem sie eifrig beschäftigt zu sein schien, noch einer
von den groben ungesäuerten Brodkuchen, welche die armen Bauern in
Norwegen essen, lag, und ein Krug mit Wasser stand.

		Magnus Troil blieb einen Augenblick schweigend stehen,
und betrachtete seine Verwandte, während die Eigenthümlichkeit
ihrer Wohnung Brenda Furcht einflößte, und, wenigstens auf
einen Augenblick, Minna's Schwermuth und Abgezogenheit in
das Gefühl des Antheils und der ehrfurchtsvollen Scheu umwandelte.
Das Stillschweigen ward endlich von dem Udallar unterbrochen, der
auf der einen Seite seine Verwandte nicht beleidigen, dagegen aber
auch zu erkennen geben wollte, daß ihn ein so sonderbarer Empfang
nicht aus der Fassung bringen könne, und deßwegen folgendes
Gespräch anfing:

		[bookmark: page3] »Ich
wünsche Euch guten Abend, Base Norna – meine Töchter und ich sind
hergekommen, Euch zu besuchen.«

		Norna schlug die Augen von dem Buche auf, sah die Gäste starr
an, und blickte dann wieder ruhig auf das Blatt hin, welches sie zu
lesen schien.

		»Ja, Base,« sagte Magnus, »nehmt Euch nur Zeit; – was wir Euch
zu sagen haben, hat keine Eile. Sieh, Minna, welche schöne Aussicht
man hier auf das Vorgebirge hat, das kaum eine Viertelmeile weit
von hier liegt. Du kannst die Wellen mastenhoch sich daran brechen
sehen. Und unsere Freundin hat so einen artigen Seehund hier, – he,
Seehund, holla, holla!«

		Der Seehund nahm jedoch von des Udallars Annäherung zu einer
vertrauteren Bekanntschaft keine weitere Notiz, als daß er ein
dumpfes Geheul ausstieß.

		»Er ist bei weitem nicht so gut gezogen,« fuhr der Udallar fort,
indem er die Miene der Ruhe und der Unbefangenheit annahm, »als der
von Peter Mac Rom, dem alten Dudelsackpfeifer von Stornaway;
dieser hatte einen Seehund, der, wenn man die Weise von Caberfae
spielte, mit dem Schwanze den Takt dazu schlug, und auf keine
andere hören wollte. Nun, Base,« so schloß er seine Rede, als er
sah, daß Norna ihr Buch zuschlug, »werdet Ihr uns endlich
bewillkommnen, oder müssen wir das Haus unserer Blutsverwandten
wieder verlassen, – um wo anders ein Unterkommen zu suchen, und das
noch dazu, da der Abend hereinbricht?«

		»Ihr stumpfsinniges, hartherziges Geschlecht, taub, wie die
Otter gegen die Stimme des Zauberers,« antwortete Norna, indem sie
sich zu ihnen wandte, »warum kommt ihr zu mir? – Ihr habt meine
Warnungen vor dem hereinbrechenden Unglücke verachtet, und nun es
wirklich hereinbricht, wollt ihr euch bei mir Raths erholen, wo er
euch nichts mehr helfen kann.«

		[bookmark: page4] »Seht
einmal, Base,« sagte der Udallar, mit seiner gewöhnlichen
Freimüthigkeit und Derbheit in Art und Ton, »ich muß Euch gerade
heraussagen, daß Eure Höflichkeit nicht roher und kälter sein kann,
als sie ist. Ich habe zwar nie eine Otter gesehen, da es hier zu
Lande keine gibt, aber was meine eigenen Gedanken betrifft, was so
ein Ding wohl sein möchte, so kann ich das als keinen schicklichen
Vergleich für mich oder meine Töchter annehmen, und das ist es, was
ich Euch sagen wollte. Aus alter Bekanntschaft und aus gewissen
andern Ursachen verlasse ich Euer Haus nicht auf der Stelle; da ich
aber in aller Güte und Höflichkeit hergekommen bin, so bitte ich
Euch, mich auch auf gleiche Weise aufzunehmen, denn sonst wollen
wir gehen, und Eurer ungastlichen Schwelle die Schande lassen.«

		»Wie?« sagte Norna, »wagt Ihr es, eine so kühne Sprache in dem
Hause Jemandes zu führen, den Alle, den Ihr selbst um Rath zu
fragen kommt? Wer zu der Reimkennar spricht, muß seine
Stimme vor der mäßigen, vor welcher Wind und Wellen sich
legen.«

		»Wind und Wellen mögen sich legen, wenn sie wollen,« erwiderte
der entschiedene Udallar, »aber ich nimmermehr. Ich spreche in dem
Hause meiner Freunde wie in meinem eigenen, und streiche vor
Niemand die Segel.«

		»Und hofft Ihr, mich durch die Rohheit zu zwingen, Eure Fragen
zu beantworten?«

		»Base,« erwiderte Magnus Troil, »ich bin zwar in den alten
norwegischen Sagas nicht so bewandert, wie Ihr, aber das weiß ich,
daß, als die Kämpen vor geraumer Zeit noch die Wohnungen der
Beschwörerinnen und Seherinnen besuchten, sie, mit der Streitaxt
auf der Schulter und das gute Schwert gezogen in der Hand,
hereinkamen, und die Macht, [bookmark: page5] die sie anriefen, zwangen, ihnen Rede und
Antwort zu geben, und wäre es Odin selbst gewesen.«

		»Vetter,« sagte Norna, indem sie von ihrem Sitze aufstand und
sich näherte, »du hast wohl, und zu guter Stunde, für dich und
deine Töchter geredet, denn wärest du von meiner Schwelle gegangen,
ohne mir eine Antwort abzupressen, so hätte die Morgensonne dich
nicht mehr beschienen. Die Geister, welche mir dienen, sind
neidisch, und wollen zu nichts, das der Menschheit von Nutzen sein
kann, hülfreiche Hand leisten, wenn ihre Dienste nicht von der
unverzagten Keckheit der Braven und Freimüthigen mit Gewalt
erzwungen werden. Und nun sprecht, was begehrt Ihr von mir?«

		»Meiner Tochter Gesundheit,« erwiderte Magnus, »die keine
Heilmittel herzustellen vermocht haben.«

		»Deiner Tochter Gesundheit?« erwiderte Norna, »und was ist des
Mädchens Uebel?«

		»Der Arzt,« sagte Troil, »muß den Namen der Krankheit wissen.
Alles, was ich dir sagen kann, ist, daß ...«

		»Schweig!« sagte Norna, ihn unterbrechend. »Ich weiß Alles, was
du mir sagen kannst, und mehr, als du selbst weißt. Setzt euch
insgesammt, und du, Mädchen« – sagte sie, indem sie sich zu Minna
wandte, und auf den Ort zeigte, von dem sie soeben aufgestanden war
– »setze dich in jenen Sessel, einst der Sitz der Gierwada, bei
deren Stimme die Sterne ihre Strahlen verbargen, und selbst der
Mond erblich.«

		Minna näherte sich mit langsamen, schwankenden Schritten dem
rohen Sitze, welchen Norna ihr andeutete, und der aus einem Steine
bestand, welcher von der rohen und plumpen Hand irgend eines alten
gothischen Künstlers zu einem Sessel bearbeitet worden war.

		Brenda, die sich so dicht, als möglich, an ihren Vater [bookmark: page6] anschmiegte,
setzte sich neben ihn auf eine Bank, welche in einiger Entfernung
von Minna stand, und hielt ihre Augen, mit einer Mischung von
Furcht, Mitleid und Besorgniß, fest auf sie geheftet. Es würde
schwer sein, die Empfindungen, welche in diesem Augenblicke das
liebenswürdige und zärtliche Mädchen bewegten, genau zu entziffern.
Obgleich nicht mit der hohen Einbildungskraft ihrer Schwester
begabt, und deßwegen natürlich mit geringerem Glauben an das
Wunderbare, mußte sie dennoch einigen unbestimmten Gefühlen der
Furcht Raum geben, wenn sie an das dachte, was jetzt vielleicht
vorgehen könnte. Diese Gefühle verloren sich indeß zum Theil in
ihren Besorgnissen für ihre Schwester, die bei so angegriffener
Gesundheit, bei so erschöpfter Geisteskraft, und bei einer so
großen Empfänglichkeit für alle Eindrücke, welche durch die
Umgebung so leicht hervorgebracht werden konnten, ganz leidend den
Händen derjenigen preisgegeben da saß, deren Behandlungsart die
verderblichsten Wirkungen auf ein so empfindliches Gemüth
hervorbringen konnte.

		Brenda blickte Minna an, die in ihrem rohen Sessel von dunklem
Gestein saß, und deren zart geformte Gestalt und Glieder den
stärksten Gegensatz gegen die rohen, unregelmäßigen Winkel
desselben bildeten. Ihr Gesicht und ihre Lippen waren weiß, wie
Kreide, ihre Augen nach oben gerichtet, und aus ihnen sprach ein
Gemisch von Ergebung und aufgeregter Schwärmerei, welche in ihrer
Krankheit und ihrem Charakter lagen. Der nächste Blick der jüngeren
Schwester fiel auf Norna, die mit gedämpfter und eintöniger Stimme
vor sich hinmurmelte, von einem Orte zum andern ging, und bald
Dieß, bald Jenes nahm, was sie dann, Eines nach dem Andern, auf den
Tisch legte. Zuletzt betrachtete Brenda noch ängstlich ihren Vater,
um in seinen Mienen, wo möglich, zu lesen, ob er ihre [bookmark: page7] Furcht vor den Folgen,
die der Auftritt, der jetzt zu erwarten stand, auf Minna's
Gesundheit und Geisteszustand haben könnte, theile. Magnus Troil
schien indessen durchaus keine Besorgnisse der Art zu hegen,
sondern sah mit ernster Fassung Norna's Vorbereitung zu, und schien
den Ausgang mit der Ruhe eines Menschen zu erwarten, der volles
Vertrauen in die Geschicklichkeit eines Arztes setzt, und ihn die
Vorkehrungen zu einer wichtigen und schmerzhaften Operation treffen
sieht, an deren Ausgang er aus Freundschaft oder Liebe einen
lebhaften Antheil nimmt.

		Norna fuhr indessen mit ihren Vorbereitungen fort, bis sie auf
den steinernen Tisch eine Menge Gegenstände aller Art, und unter
andern auch ein kleines Kohlenbecken voll Holzkohlen, einen
Schmelztiegel und ein Stück dünnes Tafelblei gelegt hatte. Jetzt
sagte sie laut: »Es ist gut, daß ich wußte, ihr würdet kommen, –
ja, lange vorher, ehe ihr selbst euch dazu entschlossen habt – denn
nie würde ich sonst auf das vorbereitet gewesen sein, was jetzt
geschehen soll. – Mädchen,« fuhr sie fort, indem sie sich an Minna
wandte, »wo ist der Sitz deines Uebels?«

		Die Leidende beantwortete diese Frage, indem sie die Hand auf
die linke Seite ihres Busens legte.

		»Ganz recht,« erwiderte Norna, »ganz recht, – das ist der Sitz
des Wohles und des Wehes. Und ihr, ihr Vater und ihre Schwester,
glaubt nicht, daß dieß die eitle Rede einer Person sei, die nur auf
das Gerathewohl schwatzte; wenn ich euch das Uebel nenne, so werde
ich es vielleicht auch weniger schmerzlich machen können; ganz
geheilt kann es aber durch keine Hülfe werden. Das Herz, ja das
Herz – berührt es nur, und das Auge verdunkelt sich, der Pulsschlag
bleibt aus, der gesunde Strom des Blutes fließt matt und trübe,
unsere Glieder sterben [bookmark: page8] ab, wie saftloses Seegras in heißer Sonne,
unsere besseren Lebenstage sind dahin, und was übrig bleibt, ist
nur der Traum verlorenen Glückes, oder die Furcht vor
unvermeidlichem Uebel. Aber die Reimkennar muß an ihr Werk gehen –
es ist gut, daß ich die Mittel dazu vorbereitet habe.«

		Mit diesen Worten warf sie ihren langen, dunkelfarbigen Mantel
ab, und stand nun in ihrem kurzen Mieder von blauem Wadmaal da, mit
einem Hemde von demselben Stoffe, das phantastisch mit schwarzem
Sammet besetzt und um die Hüfte mit einer Kette, oder einem Gürtel
von Silber, in sonderbare Zeichen geformt, gegürtet. Norna löste
zunächst das Band, welches ihr graues Haar zusammenhielt, und
schüttelte es wild um sich her, so daß es in reicher Fülle über ihr
Gesicht und auf ihre Schultern wallte, und ihre Züge beinahe ganz
verdeckte. Dann setzte sie einen kleinen Schmelztiegel auf das
Kohlenbecken, goß einige Tropfen aus einer Phiole auf die Kohlen,
deutete mit ihrem welken Zeigefinger, den sie vorher mit einer
Flüssigkeit aus einer andern Flasche befeuchtet hatte, darauf hin,
und sagte: »Feuer, thu' deine Pflicht!« Und kaum waren diese Worte
ausgesprochen, als, wahrscheinlich durch eine den Zuschauern
unbekannte chemische Zusammensetzung, die Kohlen unter dem
Schmelztiegel langsam zu glimmen anfingen, während Norna, wie über
den Verzug ungeduldig, ihr aufgelöstes Haar hastig zurückwarf, und
indem die Funken und der rothe Schein des Feuers ihr Gesicht
erhellten, und ihre Augen zwischen ihren Locken, wie die eines
wilden Thieres aus seinem Bau hervorblitzten, heftig blies, bis das
Ganze in einer gewaltigen Gluth loderte. Jetzt hielt sie einen
Augenblick an, murmelte vor sich hin, daß dem Elementargeist Dank
gebühre, und sprach in ihrer gewöhnlichen eintönigen, aber wilden
Gesangsweise, folgende Verse:

		[bookmark: page9] Gewaltiger, der furchtbar herrscht, voll
Grau'n,

Mit deinem Purpurflügel stolz zu schau'n,

Der du den Stürmen selbst aus Norden auch

Zu steh'n gebietest nur mit leisem Hauch;

Der du der kleinen Hütte Schutz verleihst,

Wenn den Palast voll Zorn dein Flug umkreist;

Der Erde Geister hören deine Worte:

Dir dankt auch Norna jetzt an diesem Orte!

		Dann nahm sie einen Theil von dem kleinern Stücke Blei, welches
auf dem Tische lag, ließ es in dem Schmelztiegel, mit Hülfe der
glühenden Kohlen schmelzen, und sang wahrend dessen:

		Du, Erde, sollst von Norna Dank empfahn,

Für Alles, was sie hat durch dich gethan!

Dein Busen nährt, was lebt und athmet hier,

Und was wir haben, haben wir von dir,

Dieß zaubermächt'ge Blei gab mir dein Schooß,

Das aus dem Grab' ich nahm, nicht schreckenlos.

In deinen Schooß, o Erde, sei's auf's Neu' gebracht,

Daß, Mutter, sich bewähre deine Macht!

		Hierauf goß sie aus dem Kruge etwas Wasser in einen großen
Becher oder Trinkgefäß, und sang, indem sie das Ganze langsam mit
dem Ende ihres Stabes umrührte:

		Beschirmer uns'rer Inseln, Geist

Der Fluth, der du Gehör mir leihst,

An fremden Küsten hast du Macht,

Wenn deine Wog' an ihnen kracht;

Doch unsre Felswand widersteht,

Wo deine Macht zu Ende geht.

Begünst'ge nun, was Norna schafft,

Stärk' ihres Zaubersanges Kraft.

		Endlich nahm sie mit einer Zange den Tiegel vom Kohlenfeuer, goß
das jetzt geschmolzene Blei in die Schale mit Wasser, und sang
dabei:

		[bookmark: page10] So unterstützt euch, Elemente,
jetzt!

Daß eure Kraft und Macht gedeih' zuletzt!

		Das geschmolzene Blei, welches umher sprühte, so wie es das
Wasser berührte, bildete natürlich die gewöhnlichen unregelmäßigen
Formen, welche allen Denen wohlbekannt sind, die in ihrer Jugend
den Versuch machten, und aus denen wir in unserer kindlichen
Einbildung damals alle die Stücke heraussuchten, welche mit
Hausgeräth, dem Werkzeug der Handwerker und dergleichen,
Ähnlichkeit hatten. Norna schien sich ebenfalls in Untersuchungen
der Art zu vertiefen, denn sie betrachtete die Bleimasse mit
gespannter Aufmerksamkeit, und zerlegte sie in mehrere kleine
Theile, dem Anscheine nach, ohne ein Bruchstück von solcher Gestalt
zu finden, wie sie es wünschte.

		Endlich murmelte sie wieder vor sich hin, indem sie mehr zu sich
selbst, als zu ihren Gästen sprach: »Auch er, der Unsichtbare, will
nicht vergessen sein, will seinen Antheil an dem Werke haben, zu
dem er nichts beiträgt. Finsterer Wolkensammler, auch du sollst die
Stimme der Reimkennar vernehmen.«

		Mit diesen Worten warf Norna abermals das Blei in den
Schmelztiegel, wo es zischte und sprühte, sobald das feuchte Metall
die Wände des rothglühenden Gefäßes berührte, und bald wieder in
Fluß gerieth. Die Sybille wandte sich nun nach der Seite des
Zimmers, öffnete plötzlich ein Fenster, das gegen Nordwesten ging,
und ließ die Strahlen der Sonne ein, welche beinahe dicht über
einer großen Masse rother Wolken ruhte, die künftigen Sturm
andeuteten, den Saum des Horizontes einfaßten, und über den Wellen
des unermeßlichen Oceans zu lagern schienen. Indem sie sich gegen
diese Gegend wendete, aus der eben ein dumpfheulender Wind wehte,
redete Norna den Geist der Winde in Tönen an, welche den seinigen
zu gleichen schienen:

		[bookmark: page11] Durch dunkeln Ocean

Steuert der Schiffer heran;

Draußen auf Meeresfluth

Zeigst du den Pfad ihm gut!

Mögen die grimmigen Wogen ihm droh'n

Du führst über die Klippen ihn schon.

Glaubst du, ich huld'ge nicht dir?

Deine Brüder – gestatte du mir,

Daß ich mich wende zu diesen!

Sieh' bang' meine Thränen fließen!

Blick' auf dieses graue Haar,

Das oft deine Beute war,

Magst du es von hinnen heben,

Mag es in den Wolken schweben,

Mag der Möve Spiel es sein –

Willst du jetzt nur Gnade leih'n!

Nimm das Opfer freundlich hier,

Jetzt, da Norna spricht mit dir!

		Norna begleitete diese Worte mit der Handlung, welche sie
andeuteten, riß mit Heftigkeit eine Locke aus ihrem Haar, und
streute sie in den Wind, während sie in ihrer Beschwörung fortfuhr.
Sie schloß dann das Fenster, und das Gemach war wieder in das
ungewisse Dämmerlicht gehüllt, das zu ihrem Wesen und zu ihrer
Beschäftigung am besten paßte. Das geschmolzene Blei wurde abermals
in das Wasser geschüttet, die Sybille untersuchte mit großer
Aufmerksamkeit die verschiedenen sonderbaren Gestaltungen
desselben, und schien endlich durch Stimme und Geberde anzudeuten,
daß ihr Zauberspruch den gewünschten Erfolg gehabt habe. Sie wählte
aus dem geschmolzenen Metall ein Stück, welches ungefähr die Größe
einer Wallnuß hatte, dessen Gestalt der des menschlichen Herzens
täuschend glich, näherte sich Minna, und sprach abermals in
Reimen:

		Sie kennt der Nixen Macht, die draußen

Am Zauberquelle mächtig hausen;

[bookmark: page12] Ist
unterthan den Meeresfrau'n,

Die einsam an der See zu schau'n;

Ihr droht der Zauberstab der Fee'n,

Die sie in Einsamkeit geseh'n;

Schläft in der Zwerge Höhlen sie,

Dann fehlt es ihr an Leiden nie.

		Muthvoll hat Minna nicht Gefahr gescheut,

Die Quelle, Meer und Fee und Zwerg ihr beut:

Doch ach, die Qual, die ihr das Herz durchflammt,

Ist nicht von dort, ist ander'm Quell entflammt!

		Minna, deren Aufmerksamkeit in den letzten Augenblicken durch
Betrachtungen über ihren eigenen geheimen Kummer etwas abgezogen
war, nahm sich jetzt wieder zusammen, und blickte Norna forschend
an, als ob sie aus ihren Reimen etwas von großer Bedeutung zu
erfahren erwartete. Die nordische Sybille durchstach unterdessen
das herzförmige Stück Blei, und zog einen Golddraht hindurch, um es
damit an einer Kette oder an einem Halsbande befestigen zu können.
Dann fuhr sie abermals in ihren Reimen fort:

		Du bist in eines Geistes Macht,

Wie im weisen Heims, im mächt'gen Trolld sie nie gewacht;

Singt schöner, denn die Meeresfrau'n,

Die Feen sind minder flink zu schau'n!

Die Nixen haben nicht die Kraft,

Zu rüsten, was er oft geschafft.

Starr macht das heiße Blut er gleich,

Die rothe Wange macht er bleich –

Doch Mädchen, eh' wir weiter geh'n,

Kannst du, was ich gesagt, versteh'n?

		Minna antwortete auf dieselbe rhythmische Weise, deren die alten
Scandinavier sich zum Scherz und im Ernst sehr oft bedienten:

		Wohl, Mutter, Zeichen, Wort und Blick ist
klar,

Drum mache Weiteres mir offenbar!

		[bookmark: page13]
»Nun, der Himmel und alle Heiligen seien gepriesen,« sagte Magnus,
»das sind die ersten vernünftigen Worte, die sie seit mehreren
Tagen gesprochen hat.«

		»Und sollen für viele Monate die letzten bleiben,« sagte Norna,
über diese Unterbrechung aufgebracht, »wenn Ihr mich in meinem
Zauberwerke abermals unterbrecht. Wendet euch mit dem Gesicht gegen
die Mauer, und blickt, bei meinem ganzen Mißfallen, nicht wieder
hierher. Du, Magnus Troil, weil du ein hartherziges, hochfahrendes
Gemüth hast, und du, Brenda, wegen deines muthwilligen und eitlen
Unglaubens an das, was über deine begränzte Fassungskraft geht, ihr
seid Beide unwürdig, dieß geheimnißvolle Werk zu schauen; der Blick
eurer Augen mischt sich in den Zauberspruch und schwächt ihn, denn
die überirdischen Mächte dulden kein Mißtrauen.«

		Magnus war an einen so entschiedenen Ton gegen sich nicht
gewohnt, und hätte gern einige zornige Worte erwidert, aber die
Ueberlegung, daß Minna's Gesundheit auf dem Spiele stände, und daß
die, welche so eben sprach, von manchem Kummer heimgesucht worden
war, machte, daß er seinen Unwillen unterdrückte, mit dem Kopfe
nickte, die Achseln zuckte, und die vorgeschriebene Stellung
annahm, indem er sein Haupt von dem Tische ab- und gegen die Mauer
wandte. Brenda that, auf einen von ihrem Vater gegebenen Wink,
dasselbe, und Beide beobachteten nun ein tiefes Stillschweigen.

		Norna redete nun Minna abermals an:

		Beachte klüglich du mein Wort,

So flieht des Herzens Qual bald fort.

Dieß Herz aus Blei, ob werthlos zwar,

Bringt dennoch Kräfte, wunderbar.

In stillem Hoffen trag' es nun,

Bis Gram und Sorgen endlich ruh'n,

[bookmark: page14] Bis ein
rother Fuß trifft die rothe Hand

In Kirkwalls Kirch' an Orkney's Strand.

		Bei den letzten Zeilen erröthete Minna dunkel, da sie – wie sie
die Verse auslegte – nicht länger zweifelte, daß Norna mit der
geheimen Ursache ihres Kummers bekannt sei. Eben diese Ueberzeugung
gab aber auch dem Mädchen die freudige Hoffnung auf den glücklichen
Ausgang, welchen die Sybille vorauszusetzen schien, und da sie es
nicht wagte, ihre Gefühle auf eine verständliche Art auszusprechen,
drückte sie Norna's eingeschrumpfte Hand mit aller Wärme der
Zuneigung erst an ihr Herz, dann an ihren Busen, und benetzte sie
mit Thränen.

		Mit mehr menschlichem Gefühle, als man gewöhnlich an ihr
bemerken konnte, zog Norna ihre Hand aus denen des armen Mädchens,
dessen Thränen jetzt reichlicher floßen, knüpfte mit größerer
Zärtlichkeit, als sie bis jetzt verrathen hatte, das bleierne Herz
an eine goldene Kette, und hing diese um Minna's Hals, indem sie
bei dieser letzten Zauberverrichtung folgende Worte sang:

		Geduld! Geduld kann Hülfe bringen,

Wenn Wetterstürme dich umschlingen.

Sieh, freundlich übergeb' ich dir

Von Zaubergold die Kette hier,

Die sei als Zeichen dir vertraut,

Daß Alles Norna wohl durchschaut.

Nicht Vater und nicht Schwester soll sie seh'n,

Bis Alles in Erfüllung mußte geh'n.

		Nachdem Norna diese Verse gesprochen hatte, hing sie der
Leidenden sorgfältig die Kette so um den Hals, daß sie in ihrem
Busen verborgen war, und der Zauber war vollbracht, ein Zauber, der
in dem Augenblicke, wo ich diese Begebenheiten erzähle, in Shetland
jetzt geübt wird, wenn man, was besonders bei den niedern Klassen
geschieht, die plötzliche Abnahme der Gesundheit [bookmark: page15] ohne sichtbare Ursache
einem Dämon zuschreibt, der das Herz aus dem Körper des Leidenden
entwendet hat. In einem solchen Falle hat man noch vor wenigen
Jahren Beispiele gehabt, daß man die Stelle des entwendeten durch
ein bleiernes Herz, das auf die beschriebene Art zubereitet worden
war, zu ersetzen suchte. – In einem bildlichen Sinne kann man diese
Krankheit wohl als über die ganze Erde verbreitet betrachten. Da
aber dieß einfache und eigenthümliche Mittel ganz besonders auf den
Inseln von Thule im Gebrauch ist, würde es unverzeihlich gewesen
sein, in einer Erzählung, die mit schottischen Alterthümern in
Verbindung steht, nicht eine genaue Beschreibung davon zu
geben.

		Noch einmal erinnerte Norna die Leidende daran, daß die
Zaubergabe, wenn sie dieselbe zeigte oder davon spräche, ihre Kraft
verlieren würde – ein Glaube, der so allgemein ist, daß er sich bei
dem Aberglauben aller Völker findet. Zuletzt zeigte sie ihr, indem
sie den Kragen wieder aufknöpfte, den sie so eben befestigt hatte,
noch ein Glied einer goldenen Kette, welches Minna augenblicklich
als zu der gehörig erkannte, die Norna früher an Mordaunt Mertoun
gegeben hatte. Dieß schien eine Andeutung zu sein, daß er noch lebe
und unter Norna's Schutz stehe, und sie blickte diese nun mit der
forschendsten Neugierde an. Allein die Sybille legte zum Zeichen
des Stillschweigens den Finger auf ihre Lippe, und verhüllte
abermals die Kette in den Falten, welche züchtig und dicht einen
der schönsten Busen, so wie eines der besten Herzen in der Welt
bedeckten.

		Norna löschte nun die angezündeten Kohlen aus, und als die
glühende Asche von dem darauf gegossenen Wasser zischte, befahl sie
Magnus und Brenda, umzublicken, und den Zauber vollbracht zu sehen.
[bookmark: page16]

		 

	
		
		Zweites Kapitel.

		 

		Sieh jenes Weib, verehrt von unsern Hirten,

Die's doch im Stillen fürchten, wenn um Rath

Sie fragen, ob die Liebste treu wird sein,

Und ob die Alte nächstens stirbt;

Wohin der Dieb gefloh'n, der stahl den Becher,

Und wie das Vieh zu heilen von der Seuche.

Das kluge Weib, mein Freund, ist völlig toll,

Doch in der Tollheit klug und schlau zur Gnüge,

Den Narren auszuforschen, was er denkt

Und treffend jede Frage zu erwidern.

		Altes Schauspiel.

		 

		Es schien jetzt in der That, als ob Norna vollkommenes Recht
habe, des Udallars Dankbarkeit für die großen Schritte zur
Wiederherstellung von Minna's Gesundheit in Anspruch zu nehmen. Sie
öffnete abermals das Fenster; Minna warf sich, indem sie ihre Augen
trocknete, und mit liebevollem Zutrauen, ihrem Vater in die Arme
und bat ihn um Verzeihung wegen der Unruhe, die sie ihm in der
letzten Zeit verursacht hatte. Es ist unnöthig, hinzuzufügen, daß
ihr diese mit einem überströmenden, wenn auch rauhen Ausbruche
väterlicher Zärtlichkeit, [bookmark: page17] und unter so vielen heißen Umarmungen des
Vaters gewährt wurde, als ob sein Kind so eben aus dem Rachen des
Todes errettet worden wäre. Aus Magnus' Armen warf sich Minna in
die ihrer Schwester, um auch dieser, wiewohl mehr durch Küsse und
Thränen, als durch Worte, zu erkennen zu geben, wie leid ihr
voriges mürrisches Betragen ihr thue. Während dieser Zeit hielt es
der Udallar für passend, der Wirthin, deren Geschicklichkeit so
große Wunder verrichtet hatte, seinen Dank zu bezeigen; kaum hatte
er aber mit den Worten angefangen:

		»Sehr verehrte Verwandte, ich bin nur ein einfacher alter
Norweger,« als sie ihn dadurch unterbrach, daß sie ihren Finger auf
ihre Lippen preßte.

		»Die Wesen sind um uns,« sagte sie, »die keine sterbliche Stimme
vernehmen, keine Zeugen sterblicher Gefühle sein dürfen. – Es gibt
Zeiten, wo sie sich selbst gegen mich, ihre Gebieterin, auflehnen,
weil ich die Hülle der Menschlichkeit noch an mir trage. Fürchtet
sie daher, und schweigt. Ich, die ich mich durch meine Werke aus
dem niedern Thale des Lebens erhoben habe, wo die
gesellschaftlichen Bedürfnisse und die gewöhnlichen Liebesdienste
desselben zu finden sind, ich, die ich den Geber der Gabe beraubte,
die er verlieh, und jetzt allein auf einer Klippe von unermeßlicher
Höhe stehe, von der ganzen Erde losgerissen, ausgenommen von dem
kleinen Theile, welcher meinen elenden Tritt trägt, ich allein bin
im Stande, es mit diesen finsteren Genossen aufzunehmen. Fürchtet
euch also nicht, aber seid auch nicht zu kühn, und begeht diesen
Abend unter Fasten und Gebeten.«

		Wenn der Udallar schon vor dem Anfange des Werkes nicht dazu
geneigt gewesen war, den Befehlen der Sybille zuwiderzuhandeln, so
kann man sich denken, daß er jetzt noch weniger dagegen einzuwenden
fand, da es allem Anscheine nach einen [bookmark: page18] so glücklichen Ausgang gehabt hatte.
So setzte er sich denn schweigend nieder und ergriff das Buch,
welches ihm zunächst lag, in keiner andern Absicht, als um die
Langeweile dadurch zu vertreiben, denn zu keinem andern Zwecke
hatte Magnus überhaupt je ein Buch zur Hand genommen. Dieß war
indeß ein Buch, das ihm zufällig sehr zusagte: das wohlbekannte
Werk des Olaus Magnus über die Sitten und Gewohnheiten der
alten nordischen Völker. Zwar war dieß Buch unglücklicher Weise in
lateinischer Sprache geschrieben, und das Dänische oder
Holländische dem Udallar ungleich geläufiger, allein es war die
schöne Ausgabe mit Abbildungen der Kriegeswagen, des Fischfanges,
der kriegerischen Unternehmungen und häuslichen Beschäftigungen der
Scandinavier, und so wurde die Auskunft, welche der Text dem
Geiste versagte, wenigstens dem Auge, das, wie Alt
und wie Jung weiß, zum Vergnügen eben so behülflich ist, als jener,
und vielleicht noch mehr.

		Die beiden Schwestern hatten unterdessen, nahe aneinander
gedrängt, wie zwei Blumen, die auf einem Style wachsen, sich
in die Arme genommen, als ob sie fürchteten, eine neue,
unvorhergesehene Ursache der Kälte möge sie wieder von einander
reißen, und die schwesterliche Eintracht, welche so eben erst
hergestellt worden war, wieder zerstören. Norna saß ihnen
gegenüber, zuweilen in dem großen Pergamentbande blätternd, mit dem
sie sie bei ihrem Eintritte beschäftigt gefunden hatten, zuweilen
die Schwestern mit einem scharfen Blicke betrachtend, in welchem
ein ungewöhnlich zarter Antheil zu liegen schien, der dann und wann
die starre und strenge Feierlichkeit ihrer Züge milderte. Alles war
still und schweigend wie der Tod, und Brenda's kaum
vorübergegangene Aufregung hatte ihr noch nicht erlaubt,
nachzudenken, ob die übrigen Tagesstunden auf eben diese Art
vergehen würden, als die Ruhe plötzlich durch [bookmark: page19] den Eintritt des Zwerges
Pacolet, oder, wie der Udallar ihn nannte, Nick-Strumpfer,
unterbrochen wurde.

		Norna warf dem Eintretenden einen zornigen Blick zu; dieser
suchte indeß ihrem Unwillen dadurch zu begegnen, daß er die Hände
emporhob und einen stammelnden Laut hervorbrachte, dann aber
sogleich zu seiner gewöhnlichen Unterhandlungsweise überging, und
mit seinen Fingern schnell eine Reihe von Zeichen bildete, die
seine Gebieterin eben so schnell beantwortete, so daß die jungen
Mädchen, welche nie von einer solchen Kunst gehört hatten, und sie
jetzt von zwei so sonderbaren Wesen ausüben sahen, ihr
gegenseitiges Verstehen beinahe für eine Art von Zauber hielten.
Als sie sich mit einander verständigt, wandte sich Norna mit vielem
Stolze zu Magnus und sagte: »Wie, mein Verwandter, habt Ihr Euch so
vergessen, in das Haus der Reimkennar zu dringen, und in der
Wohnung der Macht und der Verzweiflung Anstalten zu körperlicher
Erfrischung, zum Gelag und zu Saus und Braus zu treffen? – Sprecht
nicht – antwortet nicht,« setzte sie hinzu; »die Dauer der Heilung,
welche ich so eben vollendet habe, hängt von Eurem Stillschweigen
und Eurem Gehorsam ab – wechselt nur einen einzigen Blick, ein
einziges Wort mit mir, und der letzte Zustand des Mädchens soll
noch ärger als der erste werden.«

		Diese Drohung fesselte sogleich die Zunge des Udallars, obgleich
er vor Begierde brannte, sein Betragen weitläufig zu
rechtfertigen.

		»Folgt mir Alle,« sagte Norna, indem sie zur Thür des Gemaches
schritt, »und hütet euch, zurückzublicken – wir lassen dieß Zimmer
nicht leer hinter uns, obgleich wir, die Kinder der Sterblichkeit,
nicht mehr darin weilen.«

		Sie ging hinaus, und der Udallar gab seinen Töchtern einen Wink,
ihr zu folgen und ihren Vorschriften zu gehorchen. Die Sybille
stieg schneller als ihre Gäste den rohen Abhang (denn [bookmark: page20] so hätte man
es eher nennen können, als eine eigentliche Treppe) hinab, welcher
zu dem untern Gemache führte. Magnus und seine Töchter fanden, als
sie dieß betraten, ihre Begleiter über Norna's Gegenwart und
Verfahren ganz versteinert.

		Sie waren nämlich damit beschäftigt gewesen, die Vorräthe,
welche sie mitgebracht hatten, so zu ordnen, daß sie ein
behagliches kaltes Mahl bildeten, sobald die Eßlust des Udallars,
welche so regelmäßig wie die Fluth eintrat, ihn bestimmen würde,
einige Erfrischungen zu nehmen; jetzt aber standen sie, voll Furcht
und Erstaunen, halb erstarrt da, während Norna eine Sache nach der
andern nahm, und, von Pacolets Diensteifer wohl unterstützt, die
sämmtlichen Zurichtungen zum Mahle zu der rohen Oeffnung, welche
statt eines Fensters diente, hinaus und über die Klippe, auf der
sich die alte Burg erhob, in den Ocean schleuderte, der tief unten
wüthete und schäumte. Vifda (getrocknetes Rinderfleisch), Schinken
und eingesalzenes Schweinefleisch flogen, eines nach dem andern, in
die Weite hinaus; geräucherte Gänse und eingesalzene Fische
gelangten wieder in ihre heimischen Elemente, die Luft und das
Wasser, die sie aber nicht mehr zum Entfliehen benutzen konnten,
und das Werk der Verwüstung ging mit so großer Schnelligkeit vor
sich, daß der Udallar nur mit Mühe seinen silbernen Becher zu
retten vermochte; doch die lederne Branntweinflasche, welche ihn
mit Vorrath von seinem Lieblingsgetränke versehen sollte, wurde dem
übrigen Abendessen durch die Hände Pacolets nachgesandt, der dabei
den getäuschten Udallar mit einem boshaften Grinsen betrachtete,
als ob ihm, trotz seines eigenen Geschmackes an diesem Getränke,
Magnus Troils Mißgeschick und Erstaunen ungleich mehr Freude
gewähre, als es ihm hätte machen können, wenn er dessen Genuß
getheilt hätte.

		Der Untergang der Branntweinflasche erschöpfte endlich [bookmark: page21] Magnus'
Geduld, so daß er mit dem Tone großen Mißvergnügens ausrief: »Aber,
Base, das ist ja eine zerstörende Tollheit! Wo und was sollen wir
denn nun zu Abend essen?«

		»Wo ihr wollt,« erwiderte Norna, »und was ihr wollt – nur nicht
in meiner Wohnung, und nicht das, womit ihr sie entheiligt habt.
Bringt mich nicht noch mehr auf, sondern entfernt euch Alle. Ihr
seid für meine Ruhe, und vielleicht auch für die eurige, schon zu
lange hier gewesen.«

		»Wie, Base,« sagte Magnus, »wollt Ihr uns denn zu dieser Zeit
der Nacht aus dem Hause werfen, wo selbst ein Schotte keinen
Fremden von seiner Thür weisen würde? – Ueberlegt es Euch, Frau,
welche Schande es über unsere Familie bringen wurde, wenn wir in
dem Ungewitter, das Ihr da so eben erregt, genöthigt wären, die
Taue zu kappen, und so schlecht versehen in See zu gehen.«

		»Schweigt und entfernt euch,« sagte Norna. »Seid zufrieden, das
erlangt zu haben, weswegen ihr herkamet. Ich habe kein Obdach für
sterbliche Gäste, keine Lebensmittel, menschliche Bedürfnisse damit
zu befriedigen. Unten an der Klippe ist eine Uferstrecke vom
schönsten Sand, und ein Wasser, so klar, als der Quell von
Kildinguie, und die Felsen tragen Moos, so gesund, wie das von
Guiydin, und ihr wißt wohl, daß der Quell von Kildinguie und das
Moos von Guiydin alle Krankheiten heilen, den schwarzen Tod
ausgenommen.«

		»Und ich weiß auch,« sagte der Udallar, »daß ich lieber
verfaultes Seegras essen möchte, wie ein Staar, oder eingesalzenes
Seehundfleisch, wie die Männer von Burraforth, oder
Trompetenhörner, Meerflöhe und Napfmuscheln, wie die armen Schächer
von Stroma, als in einem Hause, wo es mir nicht gegönnt wird,
weißes Brod zu brechen und rothen Wein zu trinken. Und doch,« sagte
er, sich mäßigend, »habe ich unrecht, sehr unrecht, Base, [bookmark: page22] so zu Euch zu
reden, und sollte Euch lieber für das danken, was Ihr gethan habt,
als Euch Vorwürfe darüber machen, daß Ihr nach Eurer Art lebt. Aber
ich sehe, Ihr werdet ungeduldig – wir wollen gleich Alle unter
Segel gehen. Und ihr, ihr Schufte,« sagte er, indem er sich an
seine Diener wandte, »die ihr so eilig mit euren Dienstleistungen
bei der Hand waret, ehe wir ihrer bedurften, macht, daß ihr zur
Thür hinauskommt, und sucht die Klepper zu fangen, denn ich sehe
wohl, wir müssen heute Nacht in einen andern Hafen einlaufen, wenn
wir nicht mit leerem Magen zu Bett gehen und ein hartes Lager haben
wollen.«

		Magnus' Diener, durch Norna's Ungestüm schon mehr als zu sehr
erschreckt, hatten das Gebot ihres Herrn kaum vernommen, als sie
auch schon die Wohnung mit aller Schnelligkeit räumten, und der
Udallar, eine Tochter an jedem Arm, war im Begriff, ihnen zu
folgen, als Norna mit besonderer Betonung »Halt!« rief. Sie
gehorchten und wandten sich zu ihr. Sie hielt Magnus' ihre Hand
hin, welche der leicht versöhnliche Udallar sogleich mit seiner
gewaltigen Rechten ergriff.

		»Magnus,« sagte sie, »wir trennen uns, weil es sein muß, aber
wie ich hoffe, nicht im Zorn?«

		»Sicher nicht, Base,« sagte der warmherzige Udallar, der über
seine hastige Betheuerung, daß er keinen Groll hege, beinahe zu
stottern anfing, »ganz gewiß nicht. Ich habe nie gegen Jemanden
Etwas, und am wenigsten gegen eine Blutsverwandte, die mich mit
ihrem Rathe so oft durch manche stürmische Fluth gelootset hat, wie
ich ein Boot zwischen Swona und Stroma durch alle die Wellen,
Strudel und Brandungen der Pentland-Frith lootsen würde.«

		»Genug,« sagte Norna, »und nun lebt wohl; mein Segen, wie ich
ihn geben darf, sei mit euch – kein Wort mehr! Mädchen,« fügte sie
hinzu, »tretet näher, damit ich eure Stirn küsse.«

		[bookmark: page23]
Minna gehorchte der Sybille mit Ehrerbietung, Brenda mit Furcht,
die Eine von der Wärme ihrer Einbildungskraft, die Andere von der
natürlichen Schüchternheit ihres Wesens überwältigt. Norna entließ
sie nun, und bald standen sie jenseits der Brücke auf der
Felsplatte, vor der alten Pictenburg, welche diesem abgeschiedenen
weiblichen Wesen zur Wohnung diente. Die Nacht, denn diese war
jetzt hereingebrochen, war ungewöhnlich hell. Ein Dämmerlicht,
welches weit über die Oberfläche des Meeres schimmerte,
entschädigte für die kurze Abwesenheit der sommerlichen Sonne, und
die Wogen schienen unter seiner Hut zu schlummern, so sanft und wie
vom Schlafe bewältigt war der Ton, mit welchem eine nach der andern
gegen den Fuß der Klippe, auf welcher die Reisenden standen,
anrollte und sich brach. Ihnen gegenüber lag die schroffe Veste,
welche, in dem einförmigen Grau der Atmosphäre, so alt, so formlos
und so für die Dauer begründet schien, als der Fels, auf dem sie
stand. Weder Zeichen noch Ton verkündeten das Dasein menschlicher
Bewohner, außer daß aus einer rohen Schießscharte die schwache
Flamme der Lampe blinkte, bei deren Schein die Sybille
wahrscheinlich ihre geheimnißvollen und nächtlichen Studien
fortsetzte, und welcher in die Dämmerung, in der er sich bald
verlor, einen einzelnen schwachen Lichtstreifen warf, der eben so
einsam in der Atmosphäre verweilte, wie die betagte Frau und ihr
Sklave, die einzigen Bewohner dieser Wüste, in der Einsamkeit,
welche sie umgab.

		Mehrere Minuten standen die Reisenden, die sich so plötzlich und
so unerwartet des Obdaches beraubt sahen, unter welchem sie die
Nacht zuzubringen gehofft hatten, schweigend da, Jeder in seine
besonderen Gedanken versunken. Minna suchte – die ihrigen auf die
geheimnißvolle Tröstung gerichtet, die ihr geworden war – vergebens
aus Norna's Worten einen klaren, [bookmark: page24] verständlichen Sinn zu enträthseln,
und der Udallar hatte sich noch nicht von seinem Erstaunen über die
Vertreibung erholen können, die ihm in einem Anfall von Laune
widerfahren und unter Umständen erfolgt war, welche es unmöglich
machten, das als eine Beleidigung zu ahnden, was in anderer
Rücksicht mit der freien Gastfreundlichkeit seines Wesens so sehr
im Widerspruche stand; und so hatte er immer noch das Gefühl eines
Menschen, der böse sein will, ohne recht zu wissen, wie er es
anfangen soll. Brenda war die Erste, welche der Sache den Ausschlag
gab, indem sie fragte, wohin sie gehen und wie sie nun die Nacht
zubringen würden. Diese Frage, welche in einem Tone gethan wurde,
der bei seiner Einfachheit zugleich etwas Klagendes hatte, gab den
Gedanken ihres Vaters auf einmal eine ganz andere Richtung, und die
unerwartete Verlegenheit, in der sie sich befanden, erschien ihm
jetzt so komisch, daß er in lautes Lachen ausbrach, so daß ihm die
Augen überliefen, während die Felsen um ihn her wiederhallten und
die schlafenden Seevögel umherflatterten, durch den lauten,
herzlichen Ausbruch seiner lärmenden Fröhlichkeit aus ihrer Ruhe
aufgeschreckt.

		Die Töchter des Udallars machten ihrem Vater eifrige
Vorstellungen darüber, wie leicht diese Hingebung an eine
unbezähmte Fröhlichkeit Norna mißfallen könnte, und vereinten ihre
Bemühungen ihn von der Wohnung derselben weiter wegzuziehen. Magnus
ließ sich durch ihre Anstrengungen, denen er, so schwach sie auch
waren, wegen seines Lachens keinen ernsthaften Widerstand
entgegensetzen konnte, eine bedeutende Strecke von der Burg
wegschleppen; hier aber entsprang er ihren Händen, setzte sich auf
einen großen Stein, oder ließ sich vielmehr darauf niedersinken,
der sehr bequem an der Straße lag, und lachte nun abermals so lange
und so gewaltig, daß seine Töchter, betreten [bookmark: page25] und ängstlich, am Ende zu
fürchten anfingen, in diesen wiederholten Anfällen möchte etwas
Unnatürliches liegen.

		Endlich hatte seine Lustigkeit sich selbst und des Udallars
Kräfte erschöpft. Er stöhnte tief auf, wischte sich die Augen, und
sagte, nicht ohne einige Anwandlung, sein tobendes Gelächter noch
einmal anzufangen: »Wahrhaftig, bei den Gebeinen des heiligen
Magnus, meines Ahnherrn und Namensverwandten, man sollte denken, zu
dieser Zeit des Nachts aus dem Hause geworfen zu werden, müßte ein
herrlicher Spaß sein, denn ich habe darüber gelacht, daß mir die
Seiten weh thun. Da saßen wir für die Nacht ganz gut aufgehoben,
ich eines guten Abendessens und eines guten Trunkes so gewiß, als
ich ihrer nur je war, und da sind wir auf einmal Alle, wo wir waren
– und dazu der armen Brenda klägliche Stimme und ihre traurige
Frage: was soll nun geschehen und wo werden wir schlafen?
Wahrhaftig, wenn nicht einer von den Schuften, die die arme Frau
durch ihr Auftragen, ehe es befohlen worden war, so aus der Fassung
brachten, seine Schuld dadurch wieder gut machen kann, daß er uns
einen ordentlichen Hafen auf unserer Seeseite nachweist, so bleibt
uns kein anderer Cours, als daß wir im Zwielicht nach der Lage von
Burgh-Westra steuern und uns, so gut wir können, wieder dahin
zurückfinden. Es thut mir nur um euch leid, Mädchen; denn ich bin
auf manchem Kreuzzuge gewesen, wo wir noch weniger hatten, als wir
jetzt wahrscheinlich haben werden. Ich wünschte nur, ich hätte für
euch einen Bissen zu essen und für mich einen Schluck zu trinken
gerettet; dann hätten wir uns nicht sehr beklagen wollen.«

		Beide Schwestern versicherten den Udallar, daß sie nicht die
geringste Eßlust hätten.

		»Nun, das ist ganz gut,« sagte Magnus, »und da dieß der Fall
ist, so will ich auch meiner eigenen Eßlust weiter nicht [bookmark: page26] erwähnen,
obgleich sie größer ist, als daß Einem dabei ganz wohl sein könnte.
Und der Schurke, der Nick-Strumpfer – was für einen Seitenblick mir
der Bösewicht zuwarf, als er die Flasche mit gutem Franzbranntwein
so in die See schleuderte! Er grinsete, der Schuft, wie ein Seehund
auf der Klippe – hätte ich nicht gefürchtet, meine arme Verwandte
Norna zu sehr aufzubringen, ich hätte, so wahr Sanct Magnus in
Kirkwall begraben liegt, seinen ungeschlachten Leib mit seinem
ungestalten Kürbiskopf darauf meiner ehrlichen Flasche
nachgeschickt!«

		Die Diener waren unterdessen mit ihren Kleppern zurückgekommen,
die sie sehr bald eingefangen hatten, indem diese klugen Thiere auf
der Weide, wo man sie losgelassen, nichts so Anziehendes gefunden
hatten, daß es sie gegen die Aufforderung, sich abermals das Joch
des Sattels und Zaumes auflegen zu lassen, taub gemacht hätte. –
Die Aussichten der Reisenden erheiterten sich überdieß dadurch, daß
man erfuhr, die Ladung der Saumpferde sei nicht ganz zerstört
worden, und ein kleiner Korb der Wuth Norna's und Pacolets
entgangen, indem einer der Diener ihn mit großer Behendigkeit
ergriffen und in Sicherheit gebracht habe. Derselbe Diener, ein
gewandter kluger Kerl, hatte am Ufer, nicht weiter als etwa drei
Meilen von der Burg, und etwa noch eine Viertelmeile von dem
geraden Wege, ein verlassenes Skio, oder Fischerhütte, entdeckt,
und den Rath gegeben, daß man für den übrigen Theil der Nacht dort
ein Unterkommen suchen möge, damit die Pferde abermals weiden
könnten, und die jungen Damen bei der kalten Nachtluft doch unter
Dach und Fach wären.

		Wenn wir aus einer großen und ernsthaften Gefahr befreit werden,
so ist unsere Stimmung (oder sollte es wenigstens sein) in der
Regel ernst, je nachdem das Unheil, dem wir entgangen sind,
bedeutend war, und der Dank, den wir der schützenden [bookmark: page27] Vorsicht abstatten
müssen, innig sein sollte. Wenige Dinge aber erhöhen die
Fröhlichkeit auf eine natürlichere oder harmlosere Art, als wenn
wir plötzlich aus einer der unbedeutenderen Verlegenheiten des
Lebens befreit werden, und dieß war der Fall in dem gegenwärtigen
Augenblicke. Sobald der Udallar von der Besorgniß über die Ermüdung
seiner Töchter durch zu große Anstrengung, und über das
Mißverhältniß zwischen seiner Eßlust und dem vorhandenen Vorrathe
befreit war, fing er an, norwegische Lieder zu singen, während er
seinen Bergen durch die Dämmerung so munter und rüstig dahin
spornte, als ob er diesen Nachtritt aus freien Stücken machte.
Brenda vereinigte ihre Stimme zuweilen mit dem Chor, der in
rauheren Tönen auch von den Dienern wiederholt wurde, da es in
jenem einfachen Zustande der menschlichen Gesellschaft nicht für
ehrfurchtswidrig gehalten ward, wenn sie ihre Stimmen mit in den
Gesang mischten. Minna war einer solchen Erhebung noch nicht wieder
fähig: indessen zwang sie sich, bei der allgemeinen Fröhlichkeit
nicht ganz verschlossen zu bleiben, und schien – gegen ihr
bisheriges Betragen, seit dem verhängnißvollen Morgen, der das
Sanct Johannisfest beschloß – den gewöhnlichen Antheil an Allem zu
nehmen; ja, sie beantwortete selbst freundlich und gutwillig die
wiederholten Fragen über ihre Gesundheit, mit denen der Udallar
seinen Gesang zuweilen unterbrach. So zogen sie in der Nacht dahin,
mit weit froheren Gefühlen, als die, mit denen sie am vorigen
Morgen den Weg zurücklegten, ohne der Beschwerden der Reise zu
achten, und in der Hoffnung auf Obdach und eine behagliche Nacht in
der verlassenen Hütte, der sie sich jetzt näherten, und die sie als
einen dunkeln und einsamen Aufenthaltsort zu finden erwarteten.

		Es war indeß das Loos des Udallars, sich an diesem Tage mehr als
einmal in seinen Berechnungen zu täuschen.

		[bookmark: page28] »Und
in welcher Richtung liegt denn die Hütte, von der du uns erzählt
hast, Laurie?« sagte der Udallar zu dem gewandten Bedienten,
dessen wir so eben erwähnten.

		»Dort muß sie sein,« erwiderte Laurence Sholey: »vorn an
dem Voe – aber, meiner Treu, wenn das der Ort ist, so ist schon
Jemand darin. Gott und der heilige Ronan gebe nur, daß es Menschen
sind.«

		In der That war ein Licht in der verlassenen Hütte, stark genug,
um durch jede Spalte der Schindeln und des Treibholzes zu
schimmern, aus denen sie erbaut war, und dem ganzen Häuschen das
Ansehen einer Schmiede zu geben, wenn man sie bei Nacht sieht. Der
gewöhnliche Aberglaube der Shetländer bemeisterte sich jetzt
Magnus' und seiner Begleiter.

		»Es sind Trows,« sagte eine Stimme.

		»Es sind Hexen,« murmelte ein Zweiter.

		»Es sind Meerjungfern,« brummte ein Dritter vor sich hin; »man
höre nur den wilden Gesang!«

		Alle hielten an, und in der That vernahm man einige musikalische
Töne, welche Brenda zwar mit etwas zitternder Stimme, aber doch
nicht ohne unterdrückten Spott, bald für die einer Geige
erklärte.

		»Geige oder böser Geist,« sagte der Udallar, der zwar an die
nächtlichen Erscheinungen glaubte, welche ein solches Schrecken
unter seinen Begleitern verbreitet hatten, sie aber doch gewiß
nicht fürchtete – »Geige oder böser Geist, mich soll der Teufel
holen, wenn mich heute Abend eine Hexe zum zweiten Male um mein
Abendbrod bringt.«

		Mit diesen Worten stieg er ab, nahm seinen Pallasch in die Hand,
und ging, nur von Laurence begleitet, auf die Hütte zu, während der
übrige Theil des Gefolges bei seinen Töchtern und den Pferden am
Ufer des Voe's stehen blieb. [bookmark: page29]

		 

	
		
		Drittes Kapitel.

		 

		Heran, ihr Leute! Laßt uns fröhlich sein

Und munter, wie im Mondenglanz die Elfen!

Wenn sie ein Pfaff sieht, von der Taufe kommend,

Vom Hochzeitschmaus, der tüchtig ist beladen:

Er staunt und will gerade geh'n, wie es die Würd'

Verlangt; sinnt eifrig auf ein geistlich Lied, –

Doch gibt nur Freudensänge sein Gedächtniß.

		Altes Schauspiel.

		 

		Des Udallars Schritt verlor nichts von seiner Länge oder
Festigkeit, als er sich der erleuchteten Hütte näherte, aus welcher
er jetzt ganz deutlich den Ton der Fiedel erschallen hörte. Waren
aber seine Schritte noch eben so, wie vorher, so folgten sie doch
einander langsamer, als gewöhnlich, denn wie ein tapferer, aber
vorsichtiger General, wollte Magnus den Feind erst recognosciren,
ehe er ihn angriff. Der treue Sholey, der sich dicht hinter seinem
Herrn hielt, flüsterte ihm jetzt in's Ohr: »So wahr mir der Himmel
helfe, glaube ich, Herr, daß der Geist (wenn es wirklich ein Geist
ist), der so wacker auf der Fiedel spielt, der Geist des Meister
Claudius Halcro, oder wenigstens dessen zweites Ich sein muß, denn
niemals hat es wohl einen Bogen gegeben, der das gute alte, lustige
Lied [bookmark: page30]
›Schön und glücklich‹ ganz so hätte herausbringen können, wie
dieser.«

		Magnus selbst war sehr dieser Meinung, denn er kannte die
lustigen Tonweisen des lebendigen kleinen Mannes, und rief daher
die Hütte mit einem derben Halloh an, das sogleich durch
einen ähnlichen freudigen Ruf seines alten Tischgenossen
beantwortet wurde, und Halcro selbst erschien an der Bucht.

		Der Udallar gab jetzt seinem Gefolge das Zeichen, sich zu
nähern, während er seinen Freund, nach einem herzlichen Gruße und
wiederholten Händedrucke, fragte, wie Teufel er denn hierher an
diesen einsamen Fleck gerathen sei, und hier seine alten Lieder
aufspiele, wie eine Eule, die den Mond anschreit.

		»Sagt mir, lieber Voigt,« antwortete Claudius Halcro, »wie
Ihr hier in diese Gegend kommt? Ja, und bei meinem Worte,
auch mit Euern lieben Töchtern? Jarto
Minna, Jarto Brenda, seid herzlich
willkommen auf diesem gelben Sande, und gebt mir die Hand, wie der
herrliche John, oder sonst Jemand, bei gleicher Gelegenheit sagt.
Und wie kommt ihr hierher, wie zwei schöne Schwäne, um das
Zwielicht in Tag, und Alles, was euer Fuß betritt, in Silber zu
verwandeln?«

		»Ihr sollt sogleich hören,« antwortete Magnus; »aber was für
Leute habt Ihr denn da in der Hütte bei Euch? Mich dünkt, ich höre
Jemand?«

		»Niemand,« erwiderte Claudius Halcro, »als den armen Kerl, den
Verwalter und meinen Teufelsjungen, den Giles-I – doch kommt
herein, kommt herein! Ihr sollt sehen, wie wir hier, bei all'
unserer Herrlichkeit, auch nicht das Geringste haben; nicht einmal
einen Mundvoll saurer Sillochs ist für Geld und gute Worte zu
bekommen.«

		»Dem kann in etwas abgeholfen werden,« sagte der Udallar, »denn
obgleich der bessere Theil unseres Abendbrodes über die [bookmark: page31] Klippen von
Fitful spaziert ist, um den Seehunden und den Fischen zur Speise zu
dienen, so haben wir doch noch etwas in Vorrath – hier, Laurie,
bring' einmal das Vifda her.«

		»Jokul! jokul!« [bookmark: text1]F1 war
Laurie's freudige Antwort, während er den Korb zu holen eilte.

		»Bei Sanct Magnus' Bicker,« sagte Halcro »und bei dem
fettwanstigsten Bischof, der ihn je austrank, Euren Reisesack
findet man nie leer, Magnus. Ich glaube wahrhaftig, ehe Ihr es
einem Freunde an etwas fehlen ließet, fischtet Ihr, wie die
Zauberin Luggie, geröstete und getrocknete Fische aus dem Tümpel
von Kibster.«

		»Ihr habt unrecht, Jarto
Claudius,« sagte Magnus Troil, »denn weit entfernt, daß der böse
Feind mir heute zu einem Abendessen verhilft, hat er diesen Abend
einen großen Theil des meinigen entführt; aber Ihr seid willkommen,
das mit mir zu theilen, was mir bleibt.«

		Dieß sagte er, indem Alle in die Hütte traten. Hier fanden sie
in einer Art Cajüte, die stark nach gerösteten Fischen roch, und
deren Wände und Decke von Rauch glänzend schwarz waren, den
unglücklichen Triptolemus Yellowley, der bei einem Feuer von
trockenem Meergrase, mit einigem Torf und Treibholz vermischt, saß;
bei ihm ein baarfüßiger, blondhaariger, shetländischer Knabe, der
gelegentlich Pagendienste bei Claudius Halcro versah, seine Fiedel
auf der Schulter trug, seinen Klepper sattelte, und ihm ähnliche
freundliche Handreichungen leistete. Der trostlose Landwirth – denn
daß er trostlos war, sah man ihm am Gesichte an – verrieth wenig
Staunen und noch weniger Freude bei dem Eintritte des Udallars und
seiner Begleiter, bis der Korb geöffnet wurde, nachdem sich die
[bookmark: page32]
Gesellschaft dicht an's Feuer gesetzt hatte, eine Nachbarschaft,
welche die Feuchtigkeit der Nachtluft keineswegs unangenehm machte.
Ein ziemlicher Vorrath von Gerstenbrod und geräuchertem Fleisch,
nebst einer Flasche Branntwein (freilich kleiner als die, welche
Pacolets unerbittliche Hand in den Ocean leerte) eröffneten hier
die Aussicht auf ein leidliches Abendessen, und nun fing der
würdige Verwalter an freundlich zu grinsen, rieb sich die Hände,
und fragte nach allen seinen Freunden in Burgh-Westra.

		Als sie diese nothwendige Stärkung sämmtlich zu sich genommen
hatten, wiederholte der Udallar seine Fragen bei Halcro, und mehr
noch bei dem Verwalter, wie es gekommen, daß sie sich zu einer
solchen Stunde der Nacht in einem so entfernten Winkel eingenistet
hätten?

		»Meister Magnus Troil,« sagte Triptolemus, als der zweite Becher
ihm die Kraft gegeben hatte, seine traurige Geschichte zu erzählen,
»Ihr müßt nicht glauben, daß es etwas Geringes ist, was mir im Kopf
herumgeht. Ich gehöre zu dem Korne, das schon einen starken Wind
haben muß, wenn es in Bewegung kommen soll. Ich habe wohl manchen
Martins- und manchen Pfingst-Sonntag erlebt, Zeiten, die für Leute
meines Gewerbes besonders hart sind, und habe sie alle überstanden;
aber ich fürchte, daß ich hier, in Eurem verwünschten Lande – Gott
verzeih' mir's Fluchen, aber böse Gesellschaft verdirbt gute
Sitten, – doch am Ende werde untergehen müssen.«

		»Nun, der Himmel steh' uns bei,« sagte der Udallar, »was fehlt
dem Manne? Ja, Mann, wenn Ihr Euren Pflug auf neues Land bringen
wollt, so müßt Ihr Euch darauf gefaßt machen, daß er hier und da
einmal an einen Stein stößt. – Ihr müßt uns ein gutes Beispiel mit
Geduld geben, da Ihr doch hierher gekommen seid, uns zu andern
Menschen zu machen.«

		[bookmark: page33] »Der
Teufel saß mir in den Füßen, als ich das that,« sagte der
Verwalter; »ich hätte ebensogut den Steinhaufen in Clochnaben zu
etwas Anderem machen können.«

		»Aber so sagt mir doch, was ist Euch zugestoßen?« entgegnete der
Udallar; »worüber beklagt Ihr Euch denn?«

		»Ueber Alles, was mir begegnet ist, seitdem ich auf dieser Insel
gelandet bin, die, wie ich glaube, von der Schöpfung an verflucht
war,« sagte der Landwirth, »und die zum Zufluchtsorte für
Landläufer, Diebe, Hexen, Metzen und böse Geister bestimmt
ist.«

		»Wahrhaftig, ein schönes Verzeichniß,« rief Magnus; »und es gab
eine Zeit, wo ich mich selbst zum Verbesserer aufgeworfen, und Eure
Sitten mit dem Prügel zu bessern gesucht haben würde, wenn ich Euch
unter die Hälfte davon hätte angeben hören.«

		»Habt Geduld mit mir,« sagte der Verwalter, »Meister Voigt, oder
Meister Udallar, oder wie man Euch sonst nennt, seid barmherzig,
wie Ihr mächtig seid, und nehmt Rücksicht auf das unglückliche Loos
eines unerfahrenen Mannes, welcher in dieses Euer irdisches
Paradies gekommen ist. Er fordert zu trinken, man bringt ihm saure
Molken – ich sage nichts von Eurem Branntwein, Voigt, der ist
vortrefflich. – Ihr fordert Essen, man bringt Euch saure Fische, an
denen der Satan ersticken möchte. – Ihr ruft Eure Arbeiter
zusammen, und befehlt ihnen, zu arbeiten; es ist gerade St. Magnus,
oder St. Ronan's, oder irgend eines verwünschten Heiligen Tag, –
oder sie sind mit dem unrechten Fuße aus dem Bette aufgestanden,
oder haben eine Eule gesehen, oder ein Kaninchen ist ihnen über den
Weg gelaufen, oder sie haben von einem gebratenen Pferde geträumt –
kurz, man kann nichts thun! Gebt ihnen einen Spaten in die Hand,
und sie arbeiten, als ob sie sich die Finger [bookmark: page34] daran verbrennten; aber
laßt sie tanzen, und Ihr werdet sehen, daß sie des Hüpfens und
Springens nicht müde werden.«

		»Und warum sollten die armen Leute dieß nicht thun?« fragte
Claudius Halcro, »so lange es noch gute Fiedler gibt, die ihnen
aufspielen können?«

		»Ja, ja,« sagte Triptolemus, den Kopf schüttend. »Ihr seid
gerade der rechte Mann, um sie in dieser Sinnesart zu bestärken.
Nun weiter: Ich pflüge ein Stück meines besten Landes, da kommt ein
rüstiger Bettler daher, der einen Kohlgarten braucht, und schlägt
mir, mitten in meinem Kornfelde, eine Verzäunung auf, gerade als ob
er Gutsherr und Pächter zugleich wäre, und man mag ihm sagen, was
man will, so pflanzt er seinen Kohl dahin! Ich setze mich zu meinem
traurigen Mittagessen nieder, ich denke nun doch Ruhe und Friede zu
haben; da kommen auf einmal zwei, drei, vier, ein halb Dutzend
baarfüßige, lange Jungen von irgend einem Narrenwerke her,
schimpfen mich aus, weil ich ihnen meine Thüre versperre, und essen
das, was meine Schwester – und sie ist eben nicht sehr freigebig –
zu meinem Mittagessen bestimmt hat, rein auf. Dann kommt eine Hexe,
mit einem ellenlangen Stabe in der Hand, herein, regt den Wind auf,
oder macht, daß er sich legt, wie's ihr gerade gut dünkt, schreitet
in meinem Hause auf und ab, als ob es ihr gehörte, und ich
muß noch dem Himmel danken, wenn sie nicht die eine Wand davon
mitnimmt.«

		»Das ist noch immer keine Antwort auf meine Frage« – sagte der
Voigt; »wie zum Henker finde ich Euch aber hier vor Anker?«

		»Habt Geduld, würdiger Herr,« erwiderte der betrübte Verwalter,
»und hört mich ruhig an, denn es wird wohl am besten sein, wenn ich
Euch die ganze Sache erzähle. Ihr müßt wissen, daß ich einmal
glaubte, ich hätte einen kleinen Glücksfall, der mir Alles dieß
erleichtert haben würde.«

		[bookmark: page35]
»Wie? Einen Glücksfall? Meint Ihr einen Schiffbruch?« rief Magnus.
»Schämt Euch, Ihr, der Ihr Anderen mit gutem Beispiele vorangehen
sollt!«

		»Es war kein Schiffbruch,« sagte der Verwalter, »aber wenn Ihr
es durchaus wissen wollt, so muß ich Euch sagen, daß, als ich in
einer der alten Stuben in Stourbourgh einen Herdstein abriß (denn
meine Schwester ist der Meinung, daß man in einem Hause nur
einen Herd braucht, und ich wollte den Stein haben, um
Gerste darauf aufzuklopfen), ich auf einmal ein Horn voll alter
Münzen, meist silberne, und etwa ein paar goldene darunter, fand.
Nun, ich dachte, das sei ein ganz hübscher Fund, und das dachte
Baby auch, und wir ließen uns nun einen Ort ganz gut gefallen, wo
es solche goldene Eier gab; wir schoben nun den Stein ganz
ordentlich wieder über das Horn, das mir als das wahre cornu copiae, das Horn des Ueberflusses,
erschien, und der Sicherheit wegen ging Baby des Tages wohl
zwanzigmal in das Zimmer, und ich selbst wohl auch manchmal zum
Ueberfluß.«

		»Wahrhaftig, ein schöner Zeitvertreib,« sagte Claudius Halcro,
»ein Horn mit seinem eigenen Silber so oft zu betrachten! Ich weiß
nicht, ob der herrliche John Dryden sich je ein solches Vergnügen
gemacht hat – ich wenigstens habe es nie.«

		»Ja, aber du vergißt, Jarto
Claudius,« sagte der Udallar, »daß der Verwalter nur das Gold für
den Lord Kämmerling zählte. Da er die Rechte seiner Herrlichkeit
bei Wallfischen und Schiffbrüchen so eifrig verficht, so wird er
ihn bei dem Funde eines Schatzes nicht vergessen haben.«

		»Hm! hm!« stieß Triptolemus heraus, der in diesem Augenblicke
einen sehr bösen Anfall von Husten bekam; »allerdings würden seiner
Herrlichkeit Ansprüche nicht unberücksichtigt geblieben sein, da
sie sich in den Händen eines Mannes [bookmark: page36] befanden, der, wenn ich es selbst
von mir sagen darf, einer der rechtlichsten Leute ist, die es in
Angusshire gibt. Aber hört, was sich kürzlich zugetragen hat! Eines
Tages, als ich hinging, um zu sehen, ob Alles noch sicher und
wohlbehalten sei, und Sr. Herrlichkeit Antheil abzählen wollte –
denn der Arbeiter, wie man den Finder wohl nennen kann, ist seines
Lohnes werth, ja, einige gelehrte Leute behaupten, daß, wenn der
Finder, durch Vollmacht und Gewalt, den dominus oder eigentlichen Besitzer darstellt, ihm
das Ganze gebührt; aber das wollen wir bei Seite lassen, als eine
Streitfrage in apicibus juris, wie
wir in St. Andrew's zu sagen pflegten – nun, mein Herr und meine
Damen, als ich in die obere Stube ging, was sah ich? – einen
häßlichen, mißgestalteten, ungeschlachten Zwerg, dem nur Pferdehufe
und Hörner fehlten, um ihn zum Teufel zu stempeln, das Horn voll
Silber überzählend! Ich bin nicht furchtsam, Herr Voigt, da ich
aber glaubte, bei der Sache mit einiger Behutsamkeit zu Werke gehen
zu müssen – denn ich vermuthete gleich, daß etwas Teufelei
dahinterstecke – so redete ich ihn auf Lateinisch an (wie man
meistens mit Gespenstern sprechen muß), und beschwor ihn
in nomine und so weiter, mit den
Worten, welche meiner dürftigen Gelehrsamkeit in dem Augenblicke zu
Gebote standen, deren, die Wahrheit zu gestehen, weder so viele,
noch diese reines Latein waren, als sie es wohl gewesen sein
dürften, wäre ich nicht so wenige Jahre auf der Universität, und so
viele hinter dem Pfluge gewesen. Nun, der Zwerg stutzte Anfangs,
wie Jemand, der etwas hört, das er nicht erwartet, nahm sich aber
bald zusammen, starrte mich mit seinen grauen Augen wie eine wilde
Katze an, öffnete sein Maul, das der Mündung eines Ofens glich,
denn eine Zunge konnte ich nicht darin entdecken, und nahm nun in
seiner Häßlichkeit ganz die [bookmark: page37] Miene und Art eines Bullenbeißers an, wie
ich auf den Märkten wohl gegen einen tollen Hirsch habe loslassen
sehen. Dieß machte mich denn etwas bestürzt, und ich ging hinunter,
Schwester Baby zu rufen, die sich weder vor Hunden, noch vor dem
Teufel fürchtet, wenn von Geld die Rede ist. Und sie eilte
wahrhaftig zum Kampfe herbei, wie ich die Lindsay's und Agilvie's
habe ausrücken sehen, wenn damals Donnald Mac Donnoch oder Andere
seines Gleichen von den Hochlanden her in die Ebenen von Islay
einen Einfall thaten. Aber ein altes, unnützes Weib, Tronda
Tronsdaughter genannt (sie hätten sie selbst Drone ohne
weiteren Zusatz nennen können), kam meiner Schwester gerade in den
Weg, und schrie und belferte, man hätte glauben mögen, es sei eine
ganze Heerde von Hunden, deßwegen ich es für das Beste hielt, den
Strauß abzuwarten, bis meine Schwester mir würde zu Hülfe kommen
können. Als dieß geschehen war, und wir nun die Treppe zu dem
Zimmer hinaufstiegen, wo der besagte Zwerg, Teufel oder
Erscheinung, sein sollte, war Zwerg, Horn und Silber so rein weg,
als ob die Katze den Ort geleckt hätte, wo ich sie gesehen
hatte.«

		Hier hielt Triptolemus in seiner wunderbaren Erzählung inne,
während die Uebrigen einander voll Erstaunen anblickten, und der
Udallar Claudius Halcro zumurmelte: »Bei allen himmlischen Zeichen,
das muß entweder der Teufel oder Nick-Strumpfer gewesen sein, und
wenn er es war, so hat er mehr von einem Kobold an sich, als ich
glaubte, und von nun an von ihm glauben werde.« Hierauf wendete er
sich an den Verwalter und fragte: »Sah't Ihr nicht, wie dieser
Zwerg von dannen ging?«

		»Bei meiner Seele, nein,« antwortete Triptolemus, mit einem
schüchternen Blick rund umher, als ob die Erinnerung [bookmark: page38] ihm sogar noch Furcht
einjage; »weder ich, noch Baby, die doch ihre Besinnung mehr
beisammen hatte, da sie diese unheimliche Erscheinung nicht
gesehen, konnte es entdecken, auf welchem Wege er sich davon
gemacht hatte. Nur Tronda sagte, sie habe ihn zum Fenster, an der
westlichen Ecke des alten Hauses, hinaus, auf einem Drachen, wie
sie behauptete, reiten sehen. Da man den Drachen für ein
fabelhaftes Thier hält, so muß ich ihre Behauptung auch für eine
deceptio visus erklären.«

		»Dürfen wir aber nicht fragen,« sagte Brenda, welche die Neugier
antrieb, von den Umgebungen ihrer Base Norna so viel als möglich zu
erfahren, »wie dieß Alles den Meister Yellowley dahin brachte, sich
zu einer so passenden Stunde an diesem Orte zu befinden?«

		»Passend muß sie sein, Miß Brenda, da sie uns das Vergnügen
Eurer angenehmen Gegenwart verschafft hat,« antwortete Claudius
Halcro, dessen flüchtiger Geist der langsamen Fassungskraft des
Landwirths bei weitem vorausgeeilt war, und den die Ungeduld nicht
länger schweigen ließ. »Die Wahrheit zu gestehen, so war ich
es, der unserem Freunde, dem Verwalter, in dessen Hause ich kurz
nach diesem Unfalle einsprach (und wo ich, beiläufig gesagt,
wahrscheinlich wegen der Bestürzung nur sehr schlecht bewirthet
wurde), es empfahl, unserer Freundin auf dem Fitful-Head einen
Besuch abzustatten, da ich aus einigen Umständen der Geschichte,
woraus mein anderer und noch genauerer Freund (hier blickte er
Magnus an) sich auch Manches wird deuten können, leicht schließen
konnte, daß die, welche Einem ein Loch in den Kopf schlagen, auch
wohl Pflaster zu finden wissen. Und da unser Freund, der Verwalter,
Bedenken trug, die Reise zu Pferde zu machen, weil er schon einmal
von einem unserer Klepper herabgepurzelt ...«

		[bookmark: page39] »Die
eingefleischte Teufel sind,« fiel Triptolemus ein, und setzte dann,
mit halber Stimme, hinzu, »wie alles Lebendige, das ich auf
Shetland gefunden habe!«

		»Nun, Voigt,« fuhr Halcro fort, »so übernahm ich es, ihn in
meinem kleinen Boote, das Giles und ich so gut regieren können, als
ob es ein vollständig bemanntes Admiralsboot wäre, nach Fitful-Head
zu bringen, und Meister Triptolemus Yellowley wird Euch sagen
können, wie seemännisch ich ihn in den kleinen Hafen, ungefähr eine
Viertelmeile von Norna's Wohnung, lootsete.«

		»Wollte Gott, Ihr hättet mich so glücklich zurückgebracht,«
sagte der Verwalter.

		»Ja, allerdings,« antwortete der Barde, »ich bin, wie der
herrliche John sagt:

		Ein wack'rer Steuermann in Noth und in
Gefahr;

Wie hoch die Wellen geh'n, ich helf' euch wunderbar.

Mich freu't der arge Sturm, vor Ruhe muß mir grau'n –

Je tobender die See, je kühner ich zu schau'n!«

		»Ich verrieth indeß wenig Gewandtheit, mich Euch anzuvertrauen,«
sagte Triptolemus, »und Ihr noch weniger, als Ihr so fuhret, daß
das Boot an dem Eingange des Voe's, wie Ihr es nennt, umschlug,
nachdem selbst der arme Knabe, der beinahe ertrunken wäre, Euch
gesagt hatte, daß Ihr zu viele Segel beisetztet, wobei Ihr noch das
Segeltau an der kleinen Stange am Borde des Boots befestigtet, um
während der Zeit auf der Fiedel spielen zu können.«

		»Wie?« sagte der Udallar, »Ihr befestigtet die Schotten an der
Dust? Das ist ein ganz unseemännisches Verfahren, Claudius
Halcro.«

		»Und danach ging es auch,« sagte der Landwirth, »denn der
nächste Windstoß, und deren haben wir alle Augenblicke, [bookmark: page40] kehrte uns um
und um, wie eine Frau ein Waschfaß, und Meister Halcro rettete
weiter nichts, als seine Fiedel. Sein armer Knabe schwamm wie ein
Wasserhund, und ich plätscherte, so gut ich konnte, mit Hülfe eines
der Ruder, davon, um mein Leben zu retten, und so sind wir denn
hier, wir armen unglücklichen Geschöpfe, ohne – bis Euch ein
günstiger herführte – irgend etwas zu essen zu haben, als einen
Bissen norwegischen Zwieback, worin mehr Sägespäne, als Gerstenmehl
sind, und was mehr nach Terpentin, als nach irgend etwas Anderem
schmeckt.«

		»Mich däucht doch, Ihr waret ganz lustig, als wir am Ufer
herkamen,« sagte Brenda.

		»Ihr hörtet eine Violine, Miß Brenda,« sagte der Verwalter, »und
vielleicht denkt Ihr, daß da noch keine Noth ist, wo man die
quieken hört. Aber es war Mr. Claudius Halcro, der sie spielte, der
sie wahrscheinlich an seines Vaters Sterbebette, oder auf seinem
noch spielen wird, so lange seine Finger nur greifen können. Und in
der That wurde mein Unglück dadurch noch größer, daß er mir alle
möglichen lustigen Lieder dabei in das Ohr brummte – norwegische
und schottische, hochländische und niederländische, englische und
italienische, als ob gar nichts geschehen wäre, und wir nicht in
dem Unglücke säßen.«

		»Nun, ich sagte Euch ja, daß Jammer und Wehklage das Boot nicht
wieder aufrichten würden, Verwalter,« bemerkte der sorglose Barde,
»und ich that alles Mögliche, Euch aufzuheitern; wenn es mir nicht
gelungen ist, so ist das weder meine, noch meiner Fiedel Schuld.
Ich hatte selbst vor dem herrlichen John darauf gespielt.«

		»Ich will nichts vom herrlichen John hören,« sagte der Udallar,
der Halcro's Geschichten eben so sehr fürchtete, wie [bookmark: page41] der Verwalter dessen
Musik; »nur eine Geschichte von ihm, auf drei
Punschbowlen, will ich hören – das ist unser altes Abkommen, wie
Ihr wißt. Aber sagt mir lieber, was Norna Euch auf Euer Gesuch
geantwortet hat?«

		»Ja, das war eine zweite schöne Geschichte,« sagte Meister
Yellowley; »sie wollte uns gar nicht einmal ansehen oder anhören,
und that nichts weiter, als daß sie diesen unsern Freund hier,
Meister Halcro, der so viel bei ihr zu gelten glaubte, mit einer
Menge von Fragen über Euere Familie und Euern Haushalt, Mr. Magnus
Troil, überschüttete. – Und als sie Alles, was sie wissen wollte,
aus ihm herausgelockt hatte, glaubte ich, sie würde ihn über die
Klippe schleudern, wie eine leere Schotenschale.«

		»Und wie ging es Euch?« sagte der Udallar.

		»Sie wollte auf meine Erzählung gar nicht hören, noch auf irgend
Etwas, das ich ihr sonst zu sagen hatte,« antwortete Triptolemus:
»und das geschieht Allen ganz recht, die sich mit Hexen und
Geistern einlassen.«

		»Ihr hättet gar nicht zu Norna's Weisheit Euere Zuflucht zu
nehmen gebraucht, Herr Verwalter,« sagte Minna, die wahrscheinlich
seinen Spöttereien über eine Freundin, welche ihr erst so kürzlich
einen Dienst geleistet hatte, ein Ende machen wollte. »Das kleinste
Kind auf Orkney würde Euch haben sagen können, daß Zauberschätze,
wenn man sie nicht zum Besten Anderer, so wie des Finders selbst,
anwendet, ihren Besitzern nicht lange verbleiben.«

		»Euer ergebenster und unterthänigster Diener, Miß Minna,« sagte
Triptolemus, »ich bin Euch für den Wink sehr verbunden, und freue
mich, daß Ihr Euren Verstand – wollt ich sagen, Euere Gesundheit –
wieder in Euere Scheune mit zurückgebracht habt. Was den Schatz
betrifft, so habe ich ihn weder [bookmark: page42] gebraucht, noch gemißbraucht – dem, der
mit meiner Schwester Baby zusammenlebt, möchte Beides wohl gleich
schwer werden – und was das Sprechen davon betrifft, das, wie man
sagt, die in Schottland sogenannten guten Nachbarn, oder,
wie Ihr sie nennt, die Drows, beleidigen soll, so werden
wohl die alten norwegischen Könige auf den Münzen davon gerade
ebensoviel gesprochen haben, als ich es that.«

		»Der Verwalter,« sagte Claudius Halcro, der die Gelegenheit,
sich an Triptolemus für die geringschätzige Art zu rächen, mit der
er von seiner Steuermannskunst gesprochen hatte, so wie wegen der
Verachtung seiner Musik nicht ungenützt vorbeigehen lassen wollte,
»der Verwalter war so gewissenhaft, daß er die Entdeckung selbst
vor seinem Herrn, dem Lord Kämmerling, geheim hielt; nun aber die
Sache ruchbar geworden ist, wird er wohl seinem Gebieter von dem,
was er nicht mehr besitzt, Rechenschaft geben müssen, denn der Lord
Kämmerling wird an die Geschichte des Zwerges nicht so leicht
glauben wollen. Auch meine ich (hier gab er dem Udallar einen
Wink), daß Norna nicht ein Wort von der seltsamen Geschichte für
wahr gehalten hat, und ich vermuthe, daß das die Ursache war, warum
sie uns, wie ich gestehen muß, so kalt aufnahm. Ich glaube, sie
wußte, daß unser Freund Triptolemus einen andern Versteck für sein
Geld gefunden hatte, und daß die Geschichte von dem Gespenste seine
eigene Erfindung war. Ich werde nicht eher glauben, daß es je einen
solchen Zwerg gegeben hat, wie das Geschöpf, das Meister Yellowley
beschreibt, als bis ich ihn mit meinen eigenen Augen
sehe.«

		»Das könnt Ihr in diesem Augenblicke,« sagte der Verwalter,
»denn bei – (hier brummte er einen gewaltigen Schwur her, während
er mit großem Schrecken aufsprang) dort ist er!«

		Alle wandten die Augen nach der Gegend, wohin er zeigte, [bookmark: page43] und
erblickten die scheußliche, unförmliche Gestalt Pacolets, der sie
durch den Rauch mit starren Augen anglotzte. Er hatte sich ihnen,
von Niemandem bemerkt, genähert und ihr Gespräch behorcht, bis der
Verwalter ihn erblickte. Es lag etwas so Gespenstiges in seiner
plötzlichen, unerwarteten Erscheinung, daß selbst der Udallar,
welcher damit vertraut war, stutzte. Unwillig über sich selbst, daß
er diese Bewegung, so unmerklich sie auch gewesen sein mochte,
verrathen, und über den Zwerg, der sie veranlaßt, fragte ihn Magnus
schneidend, was er hier zu suchen habe? Pacolet beantwortete diese
Frage durch die Uebergabe eines Briefes, welchen er dem Udallar
überreichte, und wobei er etwas hervormurmelte, das wie
Shogh lautete.

		»Das ist holländisch,« sagte der Udallar; »lerntest du diese
Sprache, Nic, als du deine eigene verlorst?«

		Pacolet nickte, und deutete ihm an, daß er den Brief lesen
möchte.

		»Das ist bei so einem Feuer nicht leicht, mein guter Freund,«
erwiderte der Udallar; »doch er betrifft vielleicht Minna, und wir
müssen es daher schon versuchen.«

		Brenda erbot sich, zu helfen, allein der Udallar antwortete:
»Nein, nein, mein Kind; Norna's Briefe dürfen nur die lesen,
an welche sie gerichtet sind. Gebt dem Schuft, dem Strumpfer,
unterdessen einen Schluck Branntwein, wenn er ihn auch von mir
eigentlich nicht verdient, weil er den guten Franzbranntwein diesen
Morgen so die Klippe hinabgestürzt hat, als ob es Wasser aus dem
Graben gewesen wäre.«

		»Wollt Ihr des ehrlichen Mannes Mundschenk, sein Ganymed, sein,
Freund Yellowley, oder soll ich es?« sagte Claudius Halcro bei
Seite zu dem Verwalter, während Magnus Troil, nachdem er seine
Brille, die er aus einem großen kupfernen [bookmark: page44] Futterale zog, sorgfältig
abgewischt hatte, sie aufsetzte, und nun Norna's Brief zu studiren
anfing.

		»Ich möchte ihn nicht anrühren, oder ihm nahe treten, und wenn
mir Einer die ganze Niederung von Howrie geben wollte,« sagte der
Verwalter, dessen Furcht keineswegs verschwunden war, obgleich er
wohl sah, daß der Zwerg von den Andern als ein Wesen von Fleisch
und Blut betrachtet wurde; »aber ich bitte Euch, fragt ihn doch,
was er mit meinem Horn voll Gold angefangen hat?«

		Der Zwerg, der die Frage hörte, warf seinen Kopf zurück, sperrte
seinen ungeheuren Rachen auf, und deutete mit dem Finger dahin.

		»Ja, wenn er es dahinunter geschlungen hat, dann ist nichts mehr
zu sagen,« erwiderte der Verwalter; »ich wünsche nur, daß es ihm so
bekommen mag, wie einer Kuh nasser Klee. Er ist in Frau
Norna's Diensten, nun, wie die Herrin, so der Diener! Aber wenn
Diebstahl und Hexerei hier zu Lande nicht bestraft werden, so mag
sich Mylord einen andern Verwalter suchen, denn ich bin gewohnt, in
einem Lande zu leben, wo des Menschen weltliche Habe gegen
einheimische und fremde Diebe geschützt wird, so wie die
unsterbliche Seele vor den Klauen des Teufels und seiner Sippschaft
– Gott sei uns gnädig!«

		Der Landwirth war vielleicht mit seinen Klagen um so weniger
zurückhaltend, da der Udallar, welcher Claudius Halcro bei Seite
genommen und in eine andere Ecke der Hütte geführt hatte, ihn nicht
hören konnte.

		»Aber sage mir, Freund Halcro,« sprach er dort zu ihm, »was
hattest du denn auf Fitful-Head zu thun, denn ich kann doch
unmöglich glauben, daß das bloße Vergnügen, mit der Brentgans dahin
zu segeln, dich dazu vermocht hat?«

		[bookmark: page45]
»Nun, Voigt,« sagte der Barde, »wenn Ihr denn durchaus die Wahrheit
wissen wollt: ich ging zu Norna, um mit ihr über Euere
Angelegenheiten zu reden.«

		»Ueber meine Angelegenheiten?« erwiderte der Udallar; »was sind
das für welche?«

		»Es betraf die Gesundheit Eurer Tochter. Ich hörte, daß Norna
Eure Botschaft nicht hatte annehmen und Erik Scambester nicht hatte
sehen wollen. Nun, dachte ich so bei mir selbst, – Essen, Trinken,
Musik oder sonst etwas hat mir nicht schmecken wollen, seitdem
Jarto Minna so unwohl ist, und ich
kann wohl, buchstäblich wie bildlich, sagen, daß mein Tag und meine
Nacht mir nur Kummer gebracht habe. Kurz, ich dachte so, daß ich am
Ende bei der alten Norna wohl mehr gelten dürfte, als ein Anderer,
da Scalden und weise Frauen doch immer so zu einem
Geblüt gerechnet werden; und ich unternahm die Reise, in der
Hoffnung, daß ich meinem alten Freunde und seiner lieblichen
Tochter vielleicht würde etwas nützen können.«

		»Und das war sehr freundlich von dir, guter, wohlwollender
Claudius,« sagte der Udallar, indem er ihm mit Wärme die Hand
drückte: »ich habe es immer gesagt, daß du bei all' deinem Fiedeln
und deiner Thorheit doch immer noch das gute alte norwegische Herz
im Busen trägst. Nun, Mensch, laß dich das nicht betrüben, sondern
sei froh, daß dein Herz besser ist, als dein Kopf; nun, und du
bekamst keine Antwort von Norna, nicht wahr?«

		»Keine befriedigende,« erwiderte Claudius Halcro; »aber sie
fragte mich genau aus über Minna's Krankheit, und ich erzählte ihr,
daß ich sie vor einigen Morgen, bei nicht sehr gutem Wetter außer
dem Hause gefunden, und daß ihre Schwester Brenda gesagt, sie habe
sich den Fuß verletzt, kurz, ich erzählte ihr Alles, was ich wußte,
haarklein.«

		[bookmark: page46] »Und
noch etwas mehr, wie es scheint,« sagte der Udallar; »denn ich
wenigstens wußte bis jetzt nichts davon, daß Minna sich verletzt
hatte.«

		»O, eine Schramme, weiter nichts, als eine Schramme,« sagte der
alte Mann; »aber ich erschrak nur darüber, weil ich nicht wußte, ob
es nicht etwa ein Hundebiß, oder sonst eine Verletzung durch etwas
Giftiges wäre, und das Alles sagte ich Norna.«

		»Und was erwiderte sie darauf?« antwortete der Udallar.

		»Sie sagte mir, ich sollte meiner Wege gehen, die Sache würde
auf dem Markte in Kirkwall in's Klare kommen, eben das erklärte sie
auch dem Tropf von Verwalter – das war Alles, was wir für unsere
Mühe hatten,« sagte Halcro.

		»Das ist doch sonderbar,« erwiderte Magnus; »meine Verwandte
schreibt mir hier, daß ich ja mit meinen Töchtern dahin gehen
möchte. Dieser Markt geht ihr gewaltig durch den Kopf – man sollte
wahrhaftig glauben, sie wollte da die Preise machen, und doch hat
sie, meines Wissens, nichts zu kaufen oder zu verkaufen. So kommt
Ihr also zurück, so klug, wie Ihr hingegangen waret, und schlugt
mit dem Boote an der Mündung des Voe um?«

		»Ja, aber konnte ich denn dafür?« sagte der Dichter. »Ich hatte
den Knaben an's Steuer gestellt, und da der Windstoß gerade kam,
als wir auf der Höhe des Ufers waren, so konnte ich den Segelstrick
nicht gehen lassen, und zugleich auf der Geige spielen. Das schadet
aber Alles nichts; Seewasser thut dem Shetländer nichts, wenn er
nur wieder heraus kann, und da es der Himmel fügte, daß wir
ungefähr in Mannestiefe vom Ufer waren, und gerade diesen Skio
fanden, so ging es uns ganz gut, und wir sind jetzt bei Eurer guten
Kost und guten Gesellschaft noch mehr, als wohl daran. Aber es wird
spät, [bookmark: page47]
und Tag und Nacht werden wohl Beide so schläfrig sein, als die alte
Mitternacht sie nur machen kann. Hier ist noch eine Kammer, in der
die Fischer schliefen; sie riecht freilich etwas nach ihren
Fischen, aber das ist gesund. Hier sollen sie sich mit Hülfe Eurer
Mäntel ein Lager bereiten, und dann wollen wir noch einen Becher
Branntwein zu uns nehmen, eine Strophe aus dem herrlichen John,
oder eine Kleinigkeit von meiner eigenen Dichtung singen, und
endlich wie die Ratten schlafen.«

		» Zwei Gläser Branntwein, recht gern,« sagte der Udallar,
»wenn noch Vorrath da ist, aber nicht eine Strophe aus dem
herrlichen John, oder von sonst Jemand heute Abend mehr.«

		Als dieß nach dem gebieterischen Willen des Udallars in Ordnung
gebracht und ausgeführt worden war, begab sich die ganze
Gesellschaft zur Ruhe, und brach am nächsten Tage nach ihren
allerseitigen Behausungen auf, wobei Claudius Halcro mit dem
Udallar noch die Verabredung traf, daß er ihn und seine Töchter auf
ihrer beabsichtigten Reise nach Kirkwall begleiten wollte. [bookmark: page48]

		 

			[bookmark: foot1]Ja, Herr! ein
norwegischer Ausdruck, der noch im Gebrauch ist.


	
		
		Viertes Kapitel.

		 

		»Bei dieser Hand, du glaubst, daß ich so

tief in des Teufels Büchern stehe, als du und Fallstaff

wegen der Verstocktheit und Halsstarrigkeit. Das Ende

prüfe den Mann. – Dennoch könnte ich dir sagen,

(wie zu Einem, den es mir gefällt, in Ermangelung

eines Bessern, meinen Freund zu nennen) ich könnte

traurig sein, und traurig noch dazu.

		Heinrich IV. Zweiter Theil.

		 

		Wir müssen den Schauplatz jetzt von Shetland nach Orkney
verlegen, und unsere Leser ersuchen, uns zu den Trümmern eines
zierlichen, wenn gleich sehr alten Gebäudes, der
Grafenpalast genannt, zu begleiten. Diese Ueberbleibsel
sind, obgleich sehr verfallen, noch in der Nähe des festen und
ehrwürdigen Gebäudes vorhanden, welches die fromme Andacht der
Norweger dem heiligen Magnus, dem Märtyrer, widmete; und da
dieser Palast auch in der Nähe des bischöflichen liegt, der
ebenfalls in Trümmer gesunken ist, so macht dieser Ort einen
doppelt starken Eindruck, weil er sowohl von den Veränderungen in
dem kirchlichen, als in dem Staatszustande zeugt, welche Orkney so
gut wie jedes andere Land, das dergleichen Veränderungen mehr
ausgesetzt ist, getroffen haben.

		[bookmark: page49]
Mehrere Theile dieses verfallenen Gebäudes könnten (mit gehöriger
Abänderung) sehr wohl zu Mustern für ein Haus im gothischen Style
dienen, wenn die Baumeister sich darauf beschränken wollten, das
nachzuahmen, was in dieser Bauart wirklich schön ist, statt eine
bunte Musterkarte der launenhaften Eigenthümlichkeiten dieser
Ordnung zu geben, und dabei den militärischen, geistlichen und
häuslichen Styl aller Zeitalter durcheinander zu werfen, und dazu
noch Einfälle und Zusammensetzungen von ihrer eigenen Erfindung,
»alle aus des Baumeisters Gehirn entsprungen«, zu geben.

		Der Grafenpalast nimmt drei Seiten eines
länglich-viereckigen Platzes ein, und hat, selbst noch in seinen
Trümmern, das Ansehen eines zierlichen, wenn gleich festen
Gebäudes, das, wie es bei den Wohnungen der Lehnsfürsten der Fall
war, die Eigenschaften eines Palastes und eines Kastells
vereinigte. Ein großer Prunksaal, welcher mit mehreren runden oder
Thurmzimmern in Verbindung stand, und der an jedem Ende einen
ungeheuern Kamin hatte, zeugte von der alten nordischen
Gastfreundschaft der Grafen von Orkney, und steht, fast wie nach
neuerem Geschmacke, mit einer Gallerie oder Nebenzimmern von
ähnlichen Verhältnissen in Verbindung, das Thürmchen hat, wie der
große Saal. Dieser wird durch ein großes schönes Fenster mit
steinernen Rahmen erleuchtet, und man gelangt zu demselben auf
einer großen und zierlichen Treppe, welche aus drei Absätzen von
steinernen Stufen besteht. Die äußeren Zierrathen und Verhältnisse
des alten Gebäudes sind ebenfalls sehr schön; da aber dieses
Ueberbleibsel der Pracht und Größe der Grafen, welche sich die
Gewalt so wie die Würde kleiner Fürsten anmaßten, nicht gegen das
Wetter geschützt ist, so verfällt es jetzt sehr schnell, und hat
seit der Zeit, zu welcher sich unsere Geschichte zutrug, bedeutend
gelitten.

		[bookmark: page50] Mit verschränkten Armen und
niedergeschlagenem Blicke ging der Pirat Cleveland langsamen
Schrittes in der verfallenen Halle, die wir so eben beschrieben
haben, auf und ab, ein Ort, den er wahrscheinlich deßwegen gewählt
hatte, weil er so entfernt von allem Menschengetümmel war. Seine
Kleidung war wesentlich verschieden von der, die er gewöhnlich auf
Shetland trug, und war eine Art Uniform, mit Tressen besetzt und
reich gestickt. Ein Hut mit einer Feder, und ein Galanterie-Degen
mit schönem Griff, damals der beständige Begleiter eines Jeden,
welcher Anspruch auf den Namen eines Mannes von Ton machte,
zeigten, daß er zu dieser Klasse gehöre. Wenn aber sein Aeußeres
auch bei weitem mehr in die Augen fallend war, als damals, so
schienen doch seine Gesundheit und sein Geist sehr gelitten zu
haben. Er war blaß, hatte das Feuer seiner Augen und die
Lebhaftigkeit seines Schrittes verloren, und sein ganzes Aeußere
deutete entweder auf Schwermuth der Seele oder körperliches Leiden,
oder auf einen Verein beider Uebel.

		Als Cleveland so in diesen Trümmern auf- und abging, hüpfte ein
junger Mann, von schlanker zarter Gestalt, dessen glänzender Anzug,
dem Anscheine nach mit großer Sorgfalt gewählt, mehr Uebertreibung
als feinen Geschmack verrieth, dessen Benehmen eine flüchtige
Nachahmung eines Lebemannes aus jener Zeit zu sein schien, und in
dessen Gesicht etwas Freies, ja Unverschämtes lag, die Treppe
herauf, trat in die Halle, und begrüßte Cleveland, der ihm
nachlässig zunickte, seinen Hut tiefer über die Augen zog, und
seinen einsamen, schwermüthigen Spaziergang wieder fortsetzte.

		Der Fremde rückte ebenfalls seinen Hut, nickte wieder, nahm mit
dem Wesen eines Stutzers, aus einer reichbesetzten goldenen Dose
Schnupftaback, bot Cleveland, während dieser bei ihm vorbeiging,
davon an, erhielt als Antwort eine ziemlich kalte [bookmark: page51] abschlägliche Bewegung,
steckte die Dose wieder in die Tasche, schlug ebenfalls die Arme
unter, und stellte sich nun hin, und beobachtete mit gespannter
Aufmerksamkeit die Bewegung Dessen, den er in seiner Einsamkeit
gestört hatte. Endlich blieb Cleveland stehen, als ob er ungeduldig
sei, noch länger zum Gegenstande dieser Beobachtung zu dienen, und
sagte kurz: »Warum kann ich denn nicht eine halbe Stunde allein
sein, und was zum Teufel verlangt Ihr von mir?«

		»Ich freue mich, daß Ihr angefangen habt, zu sprechen,«
antwortete der Fremde nachlässig; »ich wollte nur wissen, ob Ihr
wirklich Clemens Cleveland oder sein Geist wäret. Man sagte,
Geister sprechen nie zuerst, und so nehme ich also an, daß Ihr
wirklich Fleisch und Blut habt. Nun, da habt Ihr Euch eine schöne
alte Rumpelkammer gesucht, Euch wie eine Eule am hellen Mittag
darin zu verbergen, oder als Geist bei dem blassen Schimmer des
Mondes zu erscheinen, wie der göttliche Shakespeare sagt.«

		»Gut, gut,« antwortete Cleveland kurz. »Ihr habt nun Euern
Scherz angebracht; sprecht jetzt einmal im Ernst.«

		»Im Ernst also, Capitain Cleveland,« erwiderte der Gefährte;
»Ihr wißt, daß ich Euer Freund bin.«

		»Ich glaube es wenigstens,« antwortete Cleveland.

		»Ihr könnt mehr thun, als das,« erwiderte der junge Mann, »ich
habe bewiesen, daß ich es bin – hier und anderwärts.«

		»Nun, gut,« antwortete Cleveland; »ich gebe zu, daß Ihr Euch
immer sehr freundlich gegen mich benommen habt, was nun
weiter?«

		»Nun, – was weiter?« erwiderte der Andere. »Das ist eine sehr
kurze Art, zu danken. Seht einmal, Capitain, da haben nun
Berson, Barlow, Dick Fletscher und noch einige Andere, die
Euch wohl wollten, Euern alten Kameraden, [bookmark: page52] Capitain Goffe, auf dem
Meere hier festgehalten, um nach Euch zu sehen, während er und
Hawkins und der größere Theil der Schiffsmannschaft gewiß
lieber auf dem spanischen Meere und hinter dem alten Gewerbe her
gewesen wären.«

		»Ich wünschte, ihr wäret überhaupt Jeder dem eurigen
nachgegangen,« sagte Cleveland, »und hättet mich meinem Schicksale
überlassen.«

		»Das heißt, angegeben und gehangen zu werden, Capitain, sobald
einer von den holländischen oder englischen Schurken, denen Ihr
ihre Ladung abgenommen, Euch mit Augen gesehen hätte; und nirgends
bekömmt man leichter Seefahrer zu sehen, als auf diesen Inseln. Nun
haben wir hier, um Euch gegen diese Gefahr zu schützen, unsere
köstliche Zeit vergeudet, bis die Leute anfingen, neugierig zu
werden; und wenn wir kein Geld oder Gut mehr zu verzehren haben,
werden sie Hand an das Schiff legen.«

		»Nun denn, warum segelt ihr nicht ohne mich ab?« sagte
Cleveland; »wir haben uns christlich getheilt, und Jeder hat seinen
Antheil bekommen: laßt nun auch Jeden thun, was er will. Ich habe
mein Schiff verloren, und nachdem ich einmal Capitain gewesen, will
ich nicht wieder unter dem Oberbefehl Goffe's oder irgend eines
Andern in See gehen. Uebrigens wißt ihr eben so gut als ich, daß
sowohl er als Hawkins mir nicht wohlwollen, weil ich sie daran
gehindert habe, die spanische Brigg mit den armen Teufeln von
Negern, die sie am Bord hatten, in den Grund zu bohren.«

		»Aber was Teufel ist denn mit dir?« sagte sein Gefährte, »bist
du noch Clemens Cleveland, unser alter treuherziger Clemens von der
Klippe, und sprichst davon, dich vor Hawkins und Goffe und zwanzig
solcher Kerle zu fürchten, wenn du mich und Barlow, und Dick
Fletscher noch auf deiner Seite hast? Haben wir dich im Rath oder
im Gefecht je verlassen, [bookmark: page53] daß du glauben könntest, wir wären jetzt
abtrünnig geworden? Und was das Dienen unter Goffe betrifft, so
glaube ich, ist es für Glücksritter, die auf Abenteuer ausgehen,
nichts Neues, heute den, morgen jenen Capitain zu haben. Das laß
nur gut sein; Capitain sollst du sein und bleiben, denn der Teufel
hole mich, wenn ich je unter dem Kerl, dem Goffe, diene, der ein
solcher Bluthund ist, wie nur je einer an einer Hündin gesogen hat
– nein, dafür bedanke ich mich; mein Capitain muß etwas von einem
Manne von Ton an sich haben. Ueberdieß waret Ihr es ja, der mir
zuerst die Hände in das Seewasser tauchte, und mich aus einem
Landvagabunden zu einem Seeräuber machte.«

		»Ach, armer Bunce!« sagte Cleveland, »du bist mir für den
Dienst wenig Dank schuldig.«

		»Das ist, wie man's nimmt!« erwiderte Bunce; »was mich betrifft,
so sehe ich gar nichts Böses darin, den Leuten auf eine oder die
andere Art Contributionen aufzulegen. Aber ich wollte, Ihr vergäßt
einmal den Namen Bunce auf einige Zeit, und nenntet mich
Altamont, warum ich Euch schon so oft gebeten habe. Ich hoffe,
Jemand, der zum Seeräuberhandwerk gehört, hat ein eben so gutes
Recht auf: ›auch genannt‹, wie ein Landstreicher, und ich betrat
nie einen Bord, ohne wenigstens der Altamont zu sein.«

		»Nun wohl, Jack Altamont,« erwiderte Cleveland, »da es
doch einmal Altamont heißen soll.«

		»Ja, aber, Capitain, Jack heißt es nicht, obgleich
Altamont dabei ist. Jack Altamont? Das ist ein Kleid von Sammet,
mit Fransen von Papier – sagen wir Friedrich, Capitain; das kommt
auf eins heraus, Friedrich Altamont.«

		»Nun gut, Friedrich, recht gern,« sagte Cleveland: »aber sage
mir nur, welcher Name wird denn am besten klingen, wenn es einmal
heißen wird: das Bekenntniß und die letzten Worte [bookmark: page54] von Jack Bunce,
auch Friedrich Altamont genannt, der diesen Morgen auf dem
Hinrichtungs-Werft wegen Seeräuberei auf offenem Meere gehangen
wurde?«

		»Nun, Capitain, diese Frage werde ich nicht eher beantworten
können, als bis ich noch eine Kanne Grog zu mir genommen habe;
wollt Ihr mich also zu Bet Haldome auf dem Quai begleiten, so will
ich die Sache bei einer Pfeife ächten Trinidad reiflicher
überlegen. Wir wollen die Quart-Terrine mit dem Besten füllen
lassen, das Ihr je gekostet habt, und ich kenne einige
hübsche Mädchen, die uns gern helfen werden, sie auszuleeren. Aber
Ihr schüttelt den Kopf? Ihr habt keine Lust dazu? – Nun denn, so
werde ich bei Euch bleiben, denn bei dieser Hand, Clemens, Ihr
werdet mich so nicht los. – Nur will ich Euch aus diesem Bau von
alten Steinen herausbeizen, und Euch in den Sonnenschein und in die
freie Luft bringen. Wohin wollen wir gehen?«

		»Wohin Ihr wollt,« sagte Cleveland, »und wo wir nur nicht
unseren eigenen Schuften und allen andern in den Weg kommen.«

		»Nun denn,« erwiderte Bunce, »so wollen wir nach dem Hügel von
Whiteford gehen, von wo man die Stadt übersehen kann, und dort so
ernst und ehrlich miteinander auf und ab wandeln, wie zwei
redliche, wohlbeschäftigte Advocaten.«

		Als sie das Schloß verließen, drehte sich Bunce noch einmal um,
es anzusehen, und sagte dann zu seinem Gefährten:

		»Hör' einmal, Capitain, weißt du, wer zuletzt diesen alten
Hahnenbalken bewohnt hat?«

		»Ein Graf der Orkney's, wie man sagt,« erwiderte Cleveland.

		»Und wißt Ihr, welches Todes er starb?« sagte Bunce; »ich habe
gehört an einem engen Halsbande – am Hanffieber oder
dergleichen.«

		»Die Leute hier sagen,« erwiderte Cleveland, »daß Seine
Herrlichkeit vor einigen hundert Jahren das Unglück gehabt [bookmark: page55] hätten, mit
einer Schlinge und einem Luftsprunge genauer bekannt zu
werden.«

		»Nun, da seht Ihr's!« sagte Bunce, »damals war es noch eine
Ehre, gehangen zu werden, und zumal in so guter Gesellschaft. Was
mochte aber Se. Herrlichkeit wohl gethan haben, um eine solche
Erhöhung zu verdienen?«

		»Er soll die getreuen Unterthanen geplündert haben,« erwiderte
Cleveland; »verwundete und tödtete sie, feuerte auf Sr. Majestät
Flagge, und so weiter.«

		»Also ein naher Verwandter eines anständigen Seeräubers,« sagte
Bunce, »und« – indem er eine theatralische Verbeugung gegen das
alte Gebäude machte – »deßwegen bitte ich, mein gebietender,
ehrenfester und verehrungswerther Herr Graf, um die Erlaubniß, Euch
meinen lieben Vetter nennen, und Euch von Herzen Lebewohl sagen zu
dürfen. Ich lasse Euch in der guten Gesellschaft von Ratten und
Mäusen und so weiter, und nehme einen wackern Mann mit, der,
nachdem er kürzlich nicht mehr Herz als eine Maus gehabt hat, jetzt
seinem Gewerbe und seinen Freunden wie ein Ratte davon laufen will,
und deßwegen sich vortrefflich zu einem Bewohner des Palastes Eurer
gräflichen Gnaden schickt.«

		»Ich möchte dir doch nicht rathen, so laut zu reden, mein guter
Freund, Frederick Altamont, oder John Bunce,« sagte Cleveland. »Als
du auf dem Theater warst, hättest du meinetwegen so laut declamiren
mögen, als du wolltest; aber bei unserem gegenwärtigen Gewerbe, das
du so liebst, hat Jedermann bei seinem Sprechen die Raa-Nocke und
eine laufende Schlinge zu berücksichtigen.«

		Die beiden Kameraden verließen das kleine Kirkwall schweigend,
und stiegen den Hügel von Whiteford hinan, dessen Gipfel, der mit
dunklem Haidekraut bewachsen ist, von keinen Befriedigungen [bookmark: page56] oder Spuren
sonstigen Anbaues unterbrochen, sich nördlich von dem alten Flecken
St. Magnus erhebt. In der Ebene, an dem Fuße des Hügels, sah man
schon eine Menge von Leuten beschäftigt, Zurüstungen zu dem St.
Ola's Markte zu machen, der am folgenden Tage gehalten werden
sollte, und der ein allgemeiner Zusammenkunftsort für die Bewohner
aller benachbarten Orkney-Inseln ist, auch wohl von Mehreren aus
dem entfernteren Inselmeere Shetlands besucht wird. Es ist, nach
den Worten der Bekanntmachung: ein freier Handels- und Krammarkt,
der da in dem guten Flecken Kirkwall am dritten August, dem heil.
Ola's-Tage, gehalten wird, und der über diesen Tag hinaus noch eine
unbestimmte Zeit von drei Tagen bis zu einer Woche fortdauert.

		Dieser Markt ist sehr alt, und hat seinen Namen von Olaus, Olave
oder Olaw, dem berühmten Könige von Norwegen, welcher mehr mit der
Schärfe des Schwertes, als durch sanftere Beweggründe, das
Christenthum auf diesen Inseln einführte, und als der Schutzheilige
von Kirkwall angesehen wurde, bis er diese Ehre mit St. Magnus, dem
Märtyrer, theilen mußte.

		Es war nicht Clevelands Vorsatz, sich in das bunte Gewühl zu
mischen, das hier stattfand; sie wandten sich daher zur Linken, und
stiegen den Hügel hinan, dessen Stille nur dann unterbrochen wurde,
wenn ein Volk Haselhühner, deren es vielleicht auf Orkney mehr als
in irgend einem Theile des Königreichs gibt, vor ihnen aufging und
davonflog. Als sie den Gipfel des kegelförmigen Hügels beinahe
erreicht hatten, wandten sie sich, wie verabredet, um, die Aussicht
zu genießen, die sich hier vor ihnen ausbreitete.

		Das lebendige Gewimmel zwischen dem Fuße des Hügels und der
Stadt, gab diesem Theile der Aussicht Bewegung und
Mannigfaltigkeit; weiterhin sah man die Stadt selbst, aus der sich,
wie eine große Masse, welche den ganzen übrigen Flecken [bookmark: page57] zu verdunkeln
schien, die alte Kathedrale des heil. Magnus erhob, in dem
schwersten Style der gothischen Architektur erbaut, aber großartig,
ehrwürdig und stattlich, das Werk einer grauen Zeit und einer
kühnen Hand. Der Quai mit den Schiffen verlieh dem Anblicke
doppeltes Leben, und nicht allein die ganze schöne Bay zwischen den
Vorgebirgen Inganeß und Quanterneß, an deren Fuße Kirkwall liegt,
sondern die ganze Meerenge zwischen der Insel Shavinsha und der
Insel Pomona, oder dem Festlande, war mit einer Menge von Booten
und kleineren Fahrzeugen bedeckt, welche von den entfernten Inseln
herkamen, um Leute oder Waaren auf den St. Ola's Markt zu
bringen.

		Nachdem die Fremden den Punkt erreicht hatten, von wo aus man
diese schöne, lebendige Aussicht am besten überschauen konnte, zog
Jeder von ihnen, nach Seemannsweise, sein Fernglas hervor, um dem
bloßen Auge zu Hülfe zu kommen, und die Bucht von Kirkwall mit den
zahlreichen Fahrzeugen, welche in derselben umherkreuzten, zu
mustern. Allein die Aufmerksamkeit der beiden Gefährten schien auf
ganz verschiedene Gegenstände gerichtet zu sein. Bunce, oder
Altamont, wie er sich zu nennen beliebte, blickte unverwandt nach
der bewaffneten Schaluppe hin, die durch ihre Raaen oder lange
Balken, so wie durch die englische Flagge und Wimpel, die sie
klüglich wehen ließ, vor allen kenntlich war, mitten unter den
Kauffahrteischiffen lag, und sich durch die Nettigkeit ihres
Aeußeren eben so sehr von ihnen unterschied, wie ein exercirter
Soldat unter einem Haufen von Bauern.

		»Da liegt sie,« sagte Bunce; »wollte Gott, sie wäre erst in der
Bucht von Honduras – Ihr als Capitain auf die Schanze, ich, Euer
Lieutenant, Fletscher, Quartiermeister, und fünfzig tüchtige Kerle
zu unserem Befehl – da wollt' ich diese verwünschten Haiden und
Felsen lange nicht wiedersehen! Und Capitain sollt [bookmark: page58] Ihr bald sein. Das alte
Vieh, der Goffe, betrinkt sich alle Tage, lärmt, schießt und sticht
unter der Mannschaft umher, und hat außerdem mit den Leuten hier
solche Händel angefangen, daß sie uns nur mit Mühe noch Wasser und
Lebensmittel geben, und wir jeden Tag erwarten, daß es zum offenen
Bruche kömmt.«

		Da Bunce keine Antwort erhielt, wendete er sich schnell zu
seinem Kameraden um, und da er dessen Aufmerksamkeit auf eine ganz
andere Art beschäftigt fand, rief er: »Was Teufel ist denn das mit
Euch? Was könnt Ihr nur an allen den kleinen Dingern sehen, die mit
Stockfisch und Leng und geräucherten Gänsen, und mit Fässern
Butter, die schlechter ist als Talg, beladen sind – wahrhaftig alle
ihre Ladungen zusammen sind nicht einen Schuß Pulver werth. Nein,
nein, gebt mir solche Yacht, wie ich sie vom Mastkorb auf der Höhe
von Trinidad sehen kann. Da kommt ein Don, der tief im
Wasser geht, wie ein Nordkaper voll geladen mit Rum, Zucker und
Ballen Taback, und das Uebrige, nichts als Barren, Moidores und
Goldstaub: man setzt alle Segel bei, das Verdeck wird leer gemacht,
ein Jeder stellt sich an seinen Posten, der lustige Roger wird
aufgehißt [bookmark: text2]F2
– wir kommen näher – und sehen, daß das Schiff gut bemannt und
bewaffnet ist.«

		»Zwanzig Kanonen auf dem Unterdeck,« sagte Cleveland.

		»Vierzig, wenn Ihr wollt,« entgegnete Bunce, »und wenn wir auch
nur zehn führen – das hat nichts zu sagen. Der Don brennt los – hat
nichts zu sagen, Bursche – Seite an Seite und dann an Bord – an das
Werk mit Euren Granaten, Euren Hammern, Enterbeilen und Pistolen –
der Don [bookmark: page59]
ruft um Erbarmen, und wir theilen uns in die Ladung ohne das
co licencio Seignior!«

		»Wahrhaftig,« sagte Cleveland, »du hängst so fest am Gewerbe,
daß die ganze Welt es gleich sehen kann, daß an dir kein ehrlicher
Mann verdorben war, als du Seeräuber wurdest. Aber du sollst mich
nicht dazu bewegen, noch weiter des Teufels Wege mit euch zu
verfolgen, denn ihr wißt wohl, was mit seiner Hülfe gewonnen, ist
auch wieder so zerronnen. In einer Woche, spätestens in einem
Monat, ist der Rum und der Zucker all, die Ballen Taback sind in
Rauch aufgegangen, die Moidores, Dukaten und Barren sind aus
unseren Händen in die der ruhigen, ehrlichen, gewissenhaften Leute
übergegangen, die in Port-Royal und wo anders wohnen, und unserm
Gewerbe durch die Finger sehen, so lange wir einen Heller Geld
haben, aber nicht länger. Dann sieht man uns mit kalten Blicken an,
und gibt vielleicht dem Obermarschall einen Wink; denn wenn wir
kein Geld mehr in der Tasche haben, so machen unsere ehrlichen
Freunde, ehe sie Mangel leiden, unsere Köpfe zu Gelde. Dann kommt
ein hoher Galgen und ein kurzer Strick, und so stirbt der vornehme
Seeräuber. Ich sage dir, ich bin entschlossen, dieß Gewerbe
aufzugeben, und wenn ich mein Fernglas von einer dieser Barken und
Boote auf das andere richte, so möchte ich auf dem schlechtesten
darunter lieber als Ruderknecht um mein Brod dienen, als noch
länger das bleiben, was ich gewesen bin. Diese armen Leute
machen die See zum Mittel eines ehrlichen Erwerbes und einer
freundlichen Gemeinschaft zwischen einem Ufer und dem andern, zum
gegenseitigen Nutzen der Einwohner; wir aber machen sie zur Bahn
des Unterganges und unseres eigenen Verderbens, hier und in
Ewigkeit. – Ich bin entschlossen, ein ehrlicher Mann zu werden, und
nicht länger ein solches Leben zu führen!«

		[bookmark: page60] »Und wo
würden Ew. Ehrlichkeit ihren Wohnsitz aufschlagen, wenn ich fragen
darf?« sagte Bunce. »Ihr habt die Gesetze eines jeden Volkes
verletzt, und die Hand des Gesetzes wird Euch ereilen und
zermalmen, wohin Ihr auch Eure Zuflucht nehmen mögt. – Cleveland,
ich spreche jetzt ernster zu Euch, als ich sonst wohl zu thun
gewohnt bin. Ich habe ebenfalls meine Betrachtungen angestellt, und
sie waren traurig und bitter genug, um mir Wochen der Freude zu
verderben, wenn sie auch nur einige Minuten dauerten. Aber so
stehen einmal die Sachen – was bleibt uns übrig, als so
fortzufahren, wie wir angefangen haben, wenn wir nicht geradezu
entschieden sind, die Raa-Nocke zu zieren?«

		»Wir können ja die Versprechungen in der Bekanntmachung an Alle
unseres Gleichen, welche sich stellen und sich freiwillig ergeben,
für uns geltend machen.«

		»Hm!« antwortete sein Gefährte trocken, »die bestimmte Zeit der
Gnade ist schon längst vorüber, und sie können uns jetzt bestrafen
oder begnadigen, wie sie wollen. Wäre ich an Eurer Stelle, ich
würde meinen Hals nicht so daran wagen.«

		»Nun, Andere sind doch erst vor ganz kurzem wieder zu Gnaden
angenommen worden; warum sollte mir das nicht auch geschehen?«
sagte Cleveland.

		»Ja,« erwiderte sein Gefährte, »Harry Glasby und Andere sind
begnadigt worden, aber Glasby leistete auch einen sogenannten guten
Dienst, verrieth seine Kameraden, und war zur Wiedereroberunq des
Schiffs, »das gute Glück«, behülflich, und das, denk' ich doch,
würdet Ihr nicht thun, selbst wenn Ihr Euch dadurch an dem Vieh,
dem Goffe, rächen könntet.«

		»Lieber tausendmal sterben!« sagte Cleveland.

		»Darauf wollte ich auch wohl schwören,« erwiderte Bunce. »Nun,
und die Andern waren Vorderdeck-Kerls, kaum des Hanfes werth, der
zu den Stricken für sie nöthig gewesen wäre. [bookmark: page61] Euer Name steht dagegen auf
der Liste der Glücksritter zu hoch, als daß Ihr so leichten Kaufs
davon kommen solltet. Ihr seid der Leithammel in der Heerde, und
man wird Euch danach anstreichen.«

		»Und warum das?« sagte Cleveland: »du kennst ja meine Absichten,
Jack.«

		»Frederick, wenn es Euch gefällig ist,« sagte Bunce.

		»Hol' der Teufel deine Narrheit! Behalt' deinen Witz für dich,
und laß uns einen Augenblick lang ernsthaft sein.«

		»Auf einen Augenblick – wohl,« sagte Bunce, »aber ich fühle,
Altamonts Geist ist schon ganz in mich gefahren – bin schon zehn
Minuten ernsthaft gewesen.«

		»So sei es auch noch etwas länger,« sagte Cleveland. »Ich weiß,
Jack, du liebst mich wirklich, und da wir uns einmal so
ausgesprochen haben, will ich mich dir ganz anvertrauen. Sage mir,
warum die Versprechungen jenes Begnadigungs-Ausrufs nicht auch auf
mich ausgedehnt werden können. Ich habe freilich immer eine rauhe
Außenseite angenommen, wie du weißt; allein ich kann, wenn es
darauf ankommt, auch die Lebenden aufzählen, die ich gerettet habe,
das Eigenthum, das ich denen wiedergegeben, denen es rechtmäßig
gehörte, und das, wäre ich nicht gewesen, muthwillig vernichtet
worden sein würde. Kurz, Bunce, ich kann beweisen« –

		»Daß Ihr ein eben so anständiger Dieb waret, als Robin Hood
selbst,« sagte Bunce; »und deßwegen lieben wir Euch auch, ich,
Fletscher, und die Besseren unter uns, weil Ihr unsere Namen als
Seeräuber von der gänzlichen Verworfenheit gerettet habt. – Nun
gut, wir wollen einmal annehmen, daß Ihr wirklich Begnadigung
erhieltet, was wollt Ihr dann anfangen? Welche Klasse der
Gesellschaft wird Euch unter sich aufnehmen? Zu wem wollt Ihr Euch
halten? Der alte Drake konnte zu Königin [bookmark: page62] Elisabeths Zeiten ganz
Peru und Mexico plündern, ohne nur eine Zeile Auftrag dazu
vorweisen zu können, und ward – gesegnet sei ihr Andenken – bei
seiner Rückkehr dafür zum Ritter geschlagen. In neuerer Zeit, in
den lustigen Tagen König Karls, brachte Hal Morgan, aus
Wales, seine ganze Beute ruhig heim, und kaufte sich Haus und
Landgut davon. Aber das ist jetzt Alles vorbei – einmal ein
Seeräuber, und ausgestoßen ist man aus der menschlichen
Gesellschaft. Der arme Teufel mag gehen, und, gemieden und
verachtet von Jedermann, in irgend einem unbekannten Seehafen von
dem leben, was ihm von seinem Sündengelde übrig geblieben ist,
nachdem Hofleute und Schreiber das Ihrige davon bekommen haben –
denn Begnadigungen werden nicht so um nichts und wieder nichts
ertheilt; – und wenn er nun am Hafendamm entlang geht, und ein
Fremder fragt, wer denn der zur Erde blickende, schwarzbraune,
schwermüthige Mann ist, dem Alle aus dem Wege gehen, als ob er die
Pest hätte, so wird man antworten: ›Das ist der und der, der
begnadigte Pirat! – kein ehrlicher Mensch spricht mit ihm, – kein
rechtliches Mädchen gibt ihm ihre Hand.‹«

		»Du trägst deine Farben etwas stark auf,« rief Cleveland, seinen
Freund plötzlich unterbrechend; »es gibt Mädchen – es gibt
wenigstens Eine, die ihrem Geliebten treu bleibt, selbst wenn er
wäre, was du eben geschildert hast.«

		Bunce schwieg einen Augenblick und sah seinen Freund scharf an.
»Bei meiner Seele!« rief er am Ende aus, »ich fange an, mich für
einen Zauberer zu halten. So unwahrscheinlich es auch war, so
konnte ich doch von Anfang an die Vermuthung nicht unterdrücken,
daß ein Mädchen mit im Spiele wäre. Wahrhaftig, das ist noch ärger,
als der verliebte Prinz Volscius! ha, ha, ha!«

		»Lache, wie du willst,« sagte Cleveland, »es ist doch wahr; – es
gibt ein Mädchen, das mich lieben will, obgleich ich ein [bookmark: page63] Pirat bin, und
ich muß dir frei gestehen, Jack, wenn ich gleich zu Zeiten unser
Herumstreicherleben, und mich selbst, weil ich es treibe,
verabscheut habe, so zweifele ich doch, ob ich mich dazu
entschlossen haben würde, mich davon loszureißen, wie ich es jetzt
thun will, wäre es nicht ihretwegen gewesen.«

		»Nun denn, Gott erbarme sich!« erwiderte Bunce; »es wäre unnütz,
einem Verrückten vernünftig zureden zu wollen, und Liebe ist bei
Einem von unserem Gewerbe, Capitain, nicht viel besser, als reine
Verrücktheit. Das Mädchen muß ein seltenes Geschöpf sein, daß ein
kluger Mann sich ihretwegen der Gefahr des Gehangenwerdens
aussetzt. Aber hört einmal, ist sie nicht auch ein wenig verliebt,
so gut wie Ihr? Und hat das nicht am Ende die Sympathie gemacht,
sie muß keine unserer gewöhnlichen Dirnen sein, sondern ein Mädchen
von Geist und Charakter.«

		»Beides ist eben so wenig zu bezweifeln, als daß sie das
schönste und bezauberndste Geschöpf ist, das Menschenaugen je
erblickt haben,« antwortete Cleveland.

		»Und sie liebt dich, da sie doch weiß, edelster Capitain, daß du
ein Befehlshaber von Glücksrittern bist, die man im gewöhnlichen
Leben Piraten nennt?«

		»Allerdings – ich bin fest überzeugt davon,« sagte
Cleveland.

		»Nun, denn,« antwortete Bunce, »so ist sie wirklich toll, wie
ich vorher sagte, oder sie weiß nicht, was ein Pirat ist.«

		»Darin hast du recht,« erwiderte Cleveland; »sie ist in so
entfernter Einsamkeit und so gänzlicher Unwissenheit von Allem, was
schlecht ist, auferzogen worden, daß sie unsere Beschäftigung mit
der der alten nordischen Helden vergleicht, welche See und Hafen
mit ihren siegreichen Galeeren durchstrichen, Länder eroberten, und
den Namen Seekönige führten.«

		»Der besser ist, als ›Pirat‹, aber wahrscheinlich so ziemlich
[bookmark: page64] auf
dasselbe herauskömmt,« sagte Bunce. »Aber das muß ein wackeres
Mädchen sein! warum brachtet Ihr sie nicht mit an Bord? Es war
Schade, daß Ihr sie so enttäuschtet.«

		»Und glaubst du denn wirklich,« sagte Cleveland, »daß ich den
gefallenen Engel so ganz zu spielen im Stande sein konnte, um ihren
schwärmerischen Irrthum dahin zu benutzen, einen Engel von
Schönheit und Unschuld eine solche Hölle sehen zu lassen, wie sie
an Bord eures verruchten Schiffes ist? – Ich sage dir, mein Freund,
daß, wären alle meine früheren Sünden doppelt so schwer und so
schwarz, hätte ein solches Bubenstück sie doch alle
überwunden.«

		»Nun denn, Capitain Cleveland,« sagte sein Vertrauter, »so halte
ich es für sehr thöricht von Euch, daß Ihr überhaupt hierher
gekommen seid. Die Nachricht mußte sich am Ende doch verbreitet
haben, daß der berüchtigte Pirat, Capitain Cleveland, mit seinem
guten Schiffe, die Rache, an der Küste von Shetland
gescheitert und mit Mann und Maus untergegangen sei, und so würde
Freund und Feind von Euch nichts gewußt haben. Ihr hättet Eure
artige Shetländerin heirathen, aus Eurem Gürtel und Schürze
Fischnetze, aus Eurem Säbel eine Harpune machen, und die See statt
nach Gulden, nach Fischen durchstreifen können.«

		»Dazu war ich auch entschlossen,« sagte der Capitain; »aber ein
Jagger, wie man diese Leute hier nennt, brachte nach seiner
spionirenden Hausirer-Art die Nachricht nach Shetland, daß Ihr hier
läget, und ich mußte doch aufbrechen, um zu sehen, ob Euer Schiff
das zweite sei, von dem ich erzählt hatte, lange vorher, ehe ich
das Seeräuberhandwerk aufzugeben gedachte.«

		»Ja,« sagte Bunce, »das berechnet Ihr ganz richtig. Denn so wie
Ihr gehört hattet, daß wir in Kirkwall wären, so würden wir auch
bald erfahren haben, daß Ihr in Shetland wäret, und da würden gewiß
Einige von uns, entweder aus Freundschaft, [bookmark: page65] oder aus Haß, – oder aus
Furcht, daß Ihr es auch so mit uns machen würdet, wie Harry Glasby,
dorthin gekommen sein, um Euch zu überreden, wieder bei uns
einzutreten.«

		»Das sah ich voraus,« sagte der Capitain, »und deßwegen mußte
ich das höfliche Anerbieten eines Freundes ablehnen, der mir
vorschlug, mich hierher zu bringen. Außerdem, Jack, erinnerte ich
mich, daß sich meine Begnadigung nicht gut ohne Geld würde
auswirken lassen, und da mein eigenes schon abzunehmen anfing, –
kein Wunder, denn du weißt, ich war nie ein Knauser –
so ...«

		»So kamt Ihr zu uns, um Euren Antheil an den Piastern zu
erhalten?« erwiderte sein Freund. »Das war ganz klug gehandelt,
auch theilten wir ehrlich – darin hat Goffe sich streng an unsere
Artikel gehalten, das muß man ihm lassen. Aber haltet Euren
Vorsatz, ihn zu verlassen, streng in Eurer Brust verschlossen, denn
ich fürchte, er spielt Euch sonst irgend einen schlechten Streich;
er glaubte Euren Antheil schon für sich zu erhalten, und wird es
Euch nie vergeben, daß Ihr lebendig wieder da seid, ihm denselben
streitig zu machen.«

		»Ich fürchte ihn nicht,« sagte Cleveland, »und er weiß das sehr
gut. Ich wollte, ich hätte so wenig von den Folgen zu befürchten,
sein Kamerad gewesen zu sein, als von allen denen, die mir aus
seinem Groll erwachsen können. – Aber ein zweites unglückliches
Begegniß kann mir auch noch viele Ungelegenheit verursachen. Ich
verwundete an dem Morgen, als ich Shetland verließ, einen jungen
Menschen, der mich schon einige Zeit geärgert hat, in einem
unglücklichen Zwiste.«

		»Ist er todt?« fragte Bunce. »Das ist hier eine ernsthaftere
Frage, als auf den großen Kaimans oder Bahama-Inseln, wo man ein
oder zwei Paar Leute in einem Morgen niederschießen kann, ohne daß
man mehr davon hört oder darum befragt wird, [bookmark: page66] als wenn es Holztauben wären.
Hier mag es indeß anders sein, und so hoffe ich, ihr habt Euern
Freund nicht unsterblich gemacht.«

		»Ich hoffe nicht,« sagte der Capitain, »obgleich mein Zorn schon
Manchem, der mir weniger Veranlassung gegeben hat,
verderblich geworden ist. Die Wahrheit zu sagen, that es mir leid
um den Burschen, um so mehr, da ich ihn in den Händen des Wahnsinns
zurücklassen mußte.«

		»In den Händen des Wahnsinns?« sagte Bunce; »was soll denn das
heißen?«

		»Das sollst du hören,« sagte sein Freund. »Zuerst mußt du
wissen, daß dieser junge Mann mir plötzlich in den Weg trat, als
ich Minna zu überreden suchte, mir eine geheime Unterredung zu
gewähren, ehe ich unter Segel ging, und worin ich ihr meinen
Vorsatz mittheilen wollte. Gerade in einem solchen Augenblicke
durch die verwünschte Zudringlichkeit dieses jungen Menschen
gestört zu werden ...«

		»Dieses Dazwischenkommen verdiente den Tod,« sagte Bunce, »bei
allen Gesetzen der Liebe und Ehre!«

		»So sei doch endlich einmal mit deinen Schauspielerthaten ruhig,
und höre mich einen Augenblick an. Der kecke Jüngling ließ es sich
einfallen, mir eine schnöde Antwort zu geben, als ich ihm befahl,
sich zu entfernen. Du weißt, ich bin nicht sehr geduldig, und gab
daher meinen Worten den gehörigen Nachdruck durch einen Schlag, den
ich eben so derb zurückerhielt. Es kam nun zum Handgemenge zwischen
uns, bis ich der Sache auf irgend eine Weise ein Ende zu machen
wünschte, und dieß durch einen Stoß mit dem Dolche that, den ich
nach altem Gebrauche, wie du weißt, immer bei mir führe. Kaum war
dieß geschehen, als mich die That reute; allein es war keine Zeit
mehr, an irgend etwas zu denken, als an Flucht und Verbergen; denn
wenn das Haus erwachte, so war ich verloren, da der hitzige, alte
Mann, [bookmark: page67]
welcher an der Spitze der Familie steht, mich streng gerichtet
haben würde, und wäre ich sein Bruder gewesen. Ich nahm also den
Körper schnell auf meine Schultern, ihn hinunter an das Meeresufer
zu tragen, mit dem Vorsatze, ihn in eine sogenannte Riva oder
Spalte von großer Tiefe zu werfen, wo er gewiß lange unentdeckt
liegen geblieben sein würde, – nachdem ich dieß gethan, in das Boot
zu springen, das schon segelfertig lag, und nach Kirkwall hinüber
zu fahren. Während ich jedoch schnellen Schrittes mit meiner Bürde
dem Ufer zueilte, stöhnte der arme Junge tief auf, ein Zeichen, daß
ihn die Wunde nicht gleich getödtet hatte. Ich war jetzt schon
zwischen den Felsen und ziemlich verborgen. Weit entfernt, mein
Verbrechen noch vergrößern zu wollen, legte ich den jungen Mann auf
den Boden, und war eben damit beschäftigt, das Blut zu stillen, als
plötzlich eine alte Frau vor mir stand. Dieß war eine Person,
welche ich häufig bei meinem Aufenthalte in Shetland gesehen hatte,
und die man dort für eine Zauberin, oder, wie die Neger sagen, eine
Obi hält. Sie begehrte den Verwundeten von mir, und ich war zu sehr
von der Zeit gedrängt, um mich nur einen Augenblick zu weigern, ihr
Verlangen zu erfüllen. Sie war im Begriff, mir noch mehr zu sagen,
als wir die Stimme eines einfältigen alten Mannes vernahmen, der zu
den Freunden der Familie gehört, und in einiger Entfernung sang. In
diesem Augenblicke legte sie zum Zeichen der Verschwiegenheit den
Finger auf die Lippen und pfiff leise, worauf eine unförmliche
Zwerggestalt erschien, mit deren Hülfe sie den Verwundeten in eine
der Höhlen trug, deren es in der Gegend so viele gibt, während ich
mit der größten Schnelligkeit in mein Boot flüchtete und in See
stach. Wenn die alte Hexe, wie man sagt, wirklich mit dem Könige
der Winde verwandt ist, so gab sie mir an diesem Morgen eines von
ihren Kunststücken zum Besten; denn kein westindischer Tornado, wie
wir deren zusammen überstanden haben, konnte ein furchtbareres
Getöse hervorbringen, als [bookmark: page68] der Windstoß, der mich so weit von dem Course
wegtrieb, daß ich ohne den Taschencompaß, den ich zufällig bei mir
hatte, Fair-Isle, worauf wir zusteuerten, und wo ich eine Brigg
fand, die mich hierher brachte, gewiß nie erreicht haben würde. Was
nun aber die alte Frau mir zugedacht haben mochte, Wohl oder Weh',
so kamen wir doch endlich glücklich hier an, und hier bin ich nun
am Lande in Zweifel und Schwierigkeiten von mehr als einer Art
befangen.«

		»Der Henker hole Sumburgh-Head,« sagte Bunce, »oder wie sonst
der Felsen heißt, an dem Ihr Eure nette kleine ›Rache‹ scheitern
ließet!«

		»Sage nicht, daß ich sie scheitern ließ,« sagte Cleveland; »habe
ich dir nicht fünfzigmal wiederholt, daß, wenn die Memmen sich
nicht in das Boot geworfen hätten – obgleich ich Ihnen voraussagte,
daß es umschlagen und sie Alle ertrinken würden, was auch in dem
Augenblicke geschah, wo sie die Fangleine abzogen – das Schiff noch
in diesem Augenblicke auf dem Wasser sein würde? Wären sie bei mir
und auf dem Schiffe geblieben, so wären sie mit dem Leben davon
gekommen; hätte ich sie begleitet, so hätte ich das meinige
eingebüßt; wer weiß, was besser gewesen wäre?«

		»Nun,« antwortete sein Freund, »ich kenne jetzt Eure Lage, und
werde um so besser helfen und rathen können. Ich will Euch treu
bleiben, Clemens, wie die Klinge dem Heft; aber ich kann mir nicht
denken, daß Ihr uns verlassen wollt. Es heißt ja in einem alten
schottischen Liede; »'s bricht mir's Herz, daß wir soll'n
scheiden.« – Aber Ihr kommt doch auf jeden Fall heute zu uns an
Bord?«

		»Ich habe keinen andern Zufluchtsort,« sagte Cleveland mit einem
Seufzer. Noch einmal warf er sein Auge über die Bucht, richtete
sein Fernglas auf mehrere der Schiffe, welche darüber hinflogen, in
der Hoffnung, Magnus Troils Fahrzeug darunter zu entdecken, und
folgte dann seinem Gefährten schweigend den Hügel hinab. [bookmark: page69]

		 

			[bookmark: foot2]Die Piraten gaben diesen Namen der
schwarzen Flagge, welche mehrere schreckliche Zeichen trug, um ihre
Furchtbarkeit noch zu erhöhen, und ihre Lieblingsflagge war.


	
		
		Fünftes Kapitel.

		 

		Mein Kampf gleicht dem des Schiffes in den
Wogen,

Entgegen ist der Wind, es hat nicht Kraft,

Der wilden Strömung stark zu widersteh'n.

So streb' ich Tag für Tag, der Sünde zu entflieh'n;

Doch reißt Gewohnheit, Trieb mich stets von Neuem

In's wilde Meer zurück! – O, Himmelshauch!

Mein Segel schwelle, steh' dem Schiffe bei,

Mit dir allein gewinnt's der Ruhe Hafen.

		Altes Schauspiel.

		 

		Cleveland und sein Freund Bunce stiegen den Hügel einige Zeit
schweigend hinab, bis endlich der Letztere die Unterhaltung wieder
erneuerte.

		»Ihr habt Euch des Menschen Wunde mehr zu Herzen genommen, als
nöthig ist, Capitain – ich habe es erlebt, daß Ihr mehr
thatet, und weniger darüber nachdachtet.«

		»Nicht bei einer so geringen Beleidigung, Jack,« erwiderte
Cleveland; »überdieß rettete mir der Bursch' das Leben, und wenn
ich ihm gleich seinen Dienst vergalt, so hätten wir doch nicht so
aneinander kommen sollen; aber ich hoffe, daß jene Frau ihm Hülfe
geleistet hat, da sie eine große Kenntniß von den Kräften der
Kräuter hat.«

		»Und Macht über Krautköpfe, Capitain,« sagte sein Freund; »denn
dazu werde ich Euch rechnen müssen, wenn Ihr über [bookmark: page70] diesen Gegenstand noch
mehr nachdenkt. Daß ein junges Frauenzimmer Euch den Kopf gedreht
hat – nun, das geschieht manchem ehrlichen Manne; aber daß Ihr Euch
die Mummereien einer Alten im Kopfe herumgehen laßt, ist eine zu
große Thorheit, als daß man sie selbst einem Freunde nachsehen
könnte. Sprecht mir von Eurer Minna, oder wie sie heißt, so viel
vor, als Ihr wollt, aber Ihr habt kein Recht, Eurem treuen
Schildknappen mit Eurer Bettel-Zauberin den Kopf warm zu machen.
Und jetzt sind wir hier wieder unter den Buden und Zelten, welche
diese guten Leute aufschlagen – wir wollen einmal sehen, ob wir uns
nicht unter ihnen allerhand Spaß und närrisches Zeug machen können.
In dem lustigen England würden wir bei einer solchen Gelegenheit
zwei oder drei herumziehende Schauspielerbanden, eben so viel
Feuerfresser und Beschwörer, und eben so viel Ausstellungen von
wilden Thieren sehen; aber hier bei diesen ernsten Leuten schmeckt
Alles nach Geschäft und Waare – wahrhaftig, man hört nicht einmal
einen lustigen Schrei von einem tollen Gevatter Hanswurst und
seiner Rippe Joan.«

		Während Bunce dieß sprach, warf Cleveland seine Augen auf einige
sehr bunte Kleider, die mit anderen Gegenständen an einer Bude
hingen, welche ungleich mehr äußere Verzierung und Schmuck, als die
übrigen, aufzuweisen hatte. Vorn an derselben war ein kleiner
Schild von bemalter Leinwand, auf welchem die verschiedenen
Gegenstände, welche der Eigenthümer der Bude, Bryce Snailsfoot, zu
verkaufen hatte, zu sehen waren, so wie die mäßigen Preise, zu
denen er sie dem Publikum anbot. Zu mehrerer Ergötzlichkeit der
Beschauer war auf der Rückseite des Schildes eine allegorische
Darstellung angebracht, worauf die ersten Aeltern des
Menschengeschlechts in ihrem Blättergewande mit folgender Legende
zu sehen waren:

		[bookmark: page71] Der Sünder, dem die Schlange Sünd'
erweckt,

Ist froh, daß ihn das Blatt des Baumes deckt.

Auf Shetland fehlen Blätter sehr,

Dieweil dieß Land an Bäumen leer;

Doch Flachs und Wolle haben wir

Zu Hemden und Gewändern hier.

Auch sendet uns das Ausland dann,

Was nur der Mensch sich wünschen kann.

D'rum, Lambmaßbrüder [bookmark: text3]F3, frisch zu mir,

Und Lambmaßschwestern, schauet hier,

Was ich zu Markt getragen habe,

Daß Euer Herz sich d'ran erlabe.

		Während Cleveland diese trefflichen Reime las, die ihn an
Claudius Halcro erinnerten, – da sie wahrscheinlich ihm, dem
Hofdichter der Insel, der mit seinem Talente Groß und Klein
jederzeit zu Gebote stand, ihren Ursprung verdankten, begann der
würdige Eigenthümer der Bude, welcher einen Blick auf ihn geworfen
hatte, mit zitternder Hand einige von den Kleidern wegzunehmen, die
er, da der Verkauf erst am folgenden Tage begann, entweder um sie
zu lüften, ausgelegt hatte, oder um die Bewunderung der Beschauer
zu erregen.

		»Meiner Treu', Capitain,« flüsterte Bunce Cleveland zu, »Ihr
müßt den Kerl einmal in Euren Klauen gehabt haben: er denkt noch an
Euern ersten Griff und fürchtet den zweiten. [bookmark: page72] Seht einmal, wie schnell er
seine Waaren wegränmt, da er Euch gesehen hat.«

		» Seine Waaren!« sagte Cleveland, indem er genauer
hinsah; »beim Himmel, das sind meine Kleider, die ich in der Kiste
in Jarlshof zurückließ, als die Rache dort strandete. –
Bryce Snailsfoot, du Dieb, Hund, Schuft, was soll denn das Alles
bedeuten? Hast du noch nicht genug durch wohlfeilen Einkauf und
theuern Verkauf verdient, daß du dich auch meines Koffers und
meiner Kleider bemächtigt hast?«

		Bryce Snailsfoot, der sonst wohl seinen Freund, den Capitain,
gern übersehen haben würde, ward durch die Lebhaftigkeit dieses
Angriffs gezwungen, seine Aufmerksamkeit auf ihn zu richten. Vorher
aber flüsterte er seinem kleinen Knaben, der ihn gewöhnlich
begleitete, zu: »Lauf' nach dem Rathhause, Jarto, und sage dem Bürgermeister und den
Schöppen, sie möchten sogleich einige von den Gerichtsdienern
herschicken, denn hier werde es auf dem Markte vielleicht bunt
hergehen.«

		Nachdem er dieß bestellt und seinem Befehle noch durch einen
Stoß in den Rücken seines Boten größeren Nachdruck gegeben hatte,
so daß dieser über Hals und Kopf aus der Bude stürzte, wandte sich
Bryce Snailsfoot zu seinem alten Bekannten, und rief mit großem
Wortgepränge und gewaltigen Geberden, was man in Shetland »Wesen
machen« nennt, aus: »Gott sei uns gnädig! Der wackere Capitain
Cleveland, um den wir Alle uns so gegrämt haben, ist also zu
unserer Herzensfreude wieder da! Thränen habe ich um Euch geweint
(hier wischte sich Bryce die Augen), und bin herzlich froh, Euch
Euren bekümmerten Freunden wiedergegeben zu sehen!«

		»Meinen bekümmerten Freunden, du Schurke!« sagte Cleveland; »ich
will dir kräftigern Grund zur Bekümmerniß geben, als du meinetwegen
wohl je gehabt hast, wenn du [bookmark: page73] mir nicht auf der Stelle sagst, wo du alle
meine Kleider gestohlen hast?«

		»Gestohlen!« rief Bryce aus, indem er seine Augen emporschlug;
»der Himmel sei uns gnädig! Der arme Herr hat in dem gewaltigen
Sturme seinen Verstand verloren.«

		»Niederträchtiger Schurke!« sagte Cleveland, indem er den Stock
aufhob, den er in der Hand hatte; »glaubst du, mich durch deine
Unverschämtheit so hinter's Licht führen zu können? Wenn du einen
ganzen Kopf auf deinen Schultern und deine Knochen noch einige
Minuten länger ganz behalten willst, so sage mir sogleich, wo zum
Teufel du meine Garderobe gestohlen hast?«

		Bryce Snailsfoot wiederholte noch einmal den Ausruf: »Gestohlen!
Der Himmel sei uns gnädig!« warf aber zugleich, da er wußte, daß
der Capitain mit der Ausführung seiner Entschlüsse nicht zu zögern
pflegte, einen ängstlichen Blick nach der Stadt, um zu sehen, ob
die träge Hülfe der bürgerlichen Macht noch nicht zu seinem
Beistande herankäme.

		»Ich fordere auf der Stelle Antwort,« sagte der Capitain mit
erhobener Waffe, »oder ich schlage dich windelweich, und werfe alle
deine Lumpen hier auf die Erde.«

		Meister John Bunce, der die Sache als einen herrlichen Spaß
betrachtete, und dem sie eben deßwegen Vergnügen machte, weil sie
Cleveland in Zorn brachte, ergriff des Capitains Arm, und nahm,
ohne ihn an der Ausführung seiner Drohung gerade ganz hindern zu
wollen, an dem Handel nur etwa so viel Antheil, als nöthig war,
eine so anziehende Erörterung noch einige Zeit zu verlängern. »Laß
doch den ehrlichen Mann reden, Kamerad,« sagte er; »er hat ein so
schönes spitzbübisches Gesicht, als je auf niederträchtigen
Schultern stand, und was er da sagt, sind gerade die ächten
Rednerblumen, bei denen man das Tuch ganz vortrefflich um einen
Zoll zu kurz messen kann. Sodann müßt [bookmark: page74] Ihr auch bedenken, daß Ihr Beide von
einem Gewerbe seid – er mißt mit der Elle, Ihr mit dem Schwert, und
so wollen wir ihn wenigstens nicht eher in Stücke hauen, als bis er
gehörig Raum und Zeit gehabt hat, sich mit uns zu messen.«

		»Du bist ein Narr!« sagte Cleveland, indem er seinen Freund
abzuschütteln suchte. »Laß mich los, denn beim Himmel, ich will den
Kerl handhaben!«

		»Haltet ihn fest,« sagte der Hausirer, »guter, lieber, lustiger
Herr, haltet ihn fest!«

		»So sage aber auch etwas zu deiner Vertheidigung,« sagte Bunce,
»brauche dein Maulwerk, Mensch, schwatze, oder, bei meiner Seele,
ich lasse ihn los.«

		»Er sagt, ich hätte diese Sache gestohlen,« sagte Bryce, der
sich jetzt so sehr in die Enge getrieben sah, daß er sich wohl
vertheidigen mußte. »Wie konnte ich sie aber stehlen, da sie durch
ehrlichen und rechtlichen Kauf mein geworden sind?«

		»Kauf! Du lumpiger Landstreicher!« sagte Cleveland: »wem
konntest du meine Kleider abzukaufen dich unterstehen? Oder wer
hatte die Unverschämtheit, sie dir zu verkaufen?«

		»Die würdige Gläubige, Frau Swertha, die Haushälterin zu
Jarlshof, welche sich als die Vollstreckerin Eures letzten Willens
benahm,« sagte der Hausirer, »und daß es ihr sehr nahe ging, kann
ich wohl sagen.«

		»Und deßwegen wollte sie sich wahrscheinlich durch den Ertrag
trösten,« sagte der Capitain, »aber wie konnte sie denn Sachen
verkaufen, die ihr zur Aufbewahrung übergeben worden waren?«

		»Ach, die gute Frau hatte die beste Absicht dabei!« sagte der
Hausirer, der die Erörterung bis zur Ankunft der gerichtlichen
Hülfe verlängern wollte; »und wenn Ihr nur auf vernünftige Gründe
hören wollet, so bin ich erbötig, Euch über die Kiste und den
Inhalt derselben Rechenschaft zu geben.«

		[bookmark: page75] »Nun,
so sprich, und laß deine verdammten Winkelzüge weg,« sagte Capitain
Cleveland. »Wenn du nur im Geringsten beweisen kannst, daß du
einmal in deinem Leben ehrlich gehandelt hast, so sollst du auch
keine Prügel bekommen.«

		»Nun seht einmal, edler Capitain,« sagte der Hausirer, brummte
dabei für sich hin: »Hol' der Henker Patrick Petersons böses Knie,
sie werden gewiß auf den alten unnützen, lahmen Kerl warten
müssen,« und fuhr dann laut fort: »Das Land, seht Ihr, ist in
großer – sehr großer – außerordentlich großer Bestürzung. Ew.
Gnaden wurden vermißt, die von Allen, Groß und Klein, geliebt
wurden – rein vermißt – nichts von Euch zu hören – verschwunden –
verschollen – todt – verstorben.«

		»Du sollst mich zu deinem Verderben nur zu sehr am Leben
finden!« sagte der leicht reizbare Capitain.

		»Aber, so habt doch Geduld – Ihr laßt Niemanden zu Worte
kommen,« sagte der Jagger; »dann war der junge Bursche, Mordaunt
Mertoun ...«

		»Ha!« sagte der Capitain, »was ist mit dem?«

		»Nichts von ihm zu sehen, noch zu hören – rein weggestoben – ein
verlorener Mensch – wahrscheinlich von der Klippe in das Meer
gestürzt – war immer sehr wagehälsig. Ich habe mit ihm oft um
Pelzwerk und Federn gehandelt, das er gegen Pulver und Schrot und
dergleichen vertauschte, und nun ist er fort – dahin – gänzlich
verschwunden, wie der letzte Zug aus eines alten Weibes
Tabakspfeife.«

		»Aber was hat denn das Alles mit des Capitains Kleidern zu thun,
mein lieber Freund?« sagte Bunce, »jetzt werde ich Euch selbst
durchprügeln müssen, damit Ihr zur Sache kommt.«

		»Nun, nun, – nur Geduld, Geduld!« sagte Bryce, indem er eine
Bewegung mit der Hand machte; »Ihr werdet alles Das zeitig genug
hören. Nun, da sind also zwei Leute weg, [bookmark: page76] wie ich eben sagte, und nun
noch das Unglück in Burgh-Westra, wegen Fräulein Minna's
Krankheit ...«

		»Bringe sie nicht in deine Späße, Schurke,« sagte Cleveland mit
zwar nicht so lautem, aber deßhalb um so tiefer empfundenem,
verbissenem Unwillen; »denn wenn du es wagst, anders als in dem
Tone der höchsten Ehrerbietung von ihr zu reden, so haue ich dir
die Ohren vom Kopfe, und du sollst sie auf der Stelle verzehren
müssen.«

		»Ha, ha, ha,« lachte der Hausirer halblaut, »das wäre ein
schöner Spaß! Ihr beliebt zu scherzen. Nun aber, von Burgh-Westra
nichts zu sagen, so ist noch der Mann in Jarlshof, der alte
Mertoun, Mordaunts Vater, von dem die Leute glaubten, daß er so
fest an den Ort gebannt sei, wo er wohnt, wie Sumburgh-Head selbst,
der ist auch weg, so gut wie die Uebrigen, von denen ich eben
gesprochen habe. Und dann ist Magnus Troil (mit Ehren zu melden)
auch aufgebrochen, und der spaßhafte Meister Claudius Halcro
ebenfalls zu Boot gegangen, das er schlechter, als irgend Jemand
auf Shetland steuert, da er den Kopf immer voll von Reimen hat, und
der Verwalter ist ebenfalls auf den Füßen – der schottische
Verwalter, der immer von Gräben und Graben und dergleichen unnützen
Dingen spricht, welche nichts einbringen – nun, der ist auch in
Bewegung, so daß man gewissermaßen sagen könnte, die eine Hälfte
des Festlandes von Shetland sei verloren gegangen, und die andere
Hälfte laufe herum und suche sie – schreckliche Zeiten!«

		Capitain Cleveland hatte bis dahin seinen Unwillen unterdrückt,
und der ganzen Rede des würdigen Krämers zwar mit Ungeduld, aber
doch nicht ohne Hoffnung zugehört, etwas zu erfahren, das ihn näher
angehen könnte. Allein jetzt wurde sein Gefährte ungeduldig. »Die
Kleider!« rief er aus, »die [bookmark: page77] Kleider, die Kleider!« wobei er eine jede
Wiederholung der Worte mit einer Bewegung des Stockes begleitete,
so daß dieser ziemlich dicht bei den Ohren des Hausirers
vorbeisaus'te, ohne ihn jedoch wirklich zu berühren.

		Der Jagger, welcher bei jeder dieser Bewegungen zusammenfuhr,
schrie dabei immer fort: »Aber Herr, lieber Herr, werther Herr, was
die Kleider betrifft – so fand ich die gute Frau in solcher
Betrübniß über ihren alten Herrn, ihren jungen Herrn, und über den
würdigen Capitain Cleveland, wegen des Unglücks in des würdigen
Voigts Familie, wegen der Noth des großen Voigtes selbst – und des
Verwalters, und in Rücksicht auf Claudius Halcro und andere
Beweggründe und Rücksichten. So vereinigten wir denn unsere Sorgen,
und vermischten unsere Thränen, wie es in der Schrift heißt, bei
einer Flasche, und riefen den Ranzelmann zur Berathung, einen
ehrenwerthen Mann, Niel Ronaldson mit Namen, der in sehr gutem Rufe
steht.«

		Hier kam der Stock ihm so nahe, daß er sein Ohr wirklich ein
wenig berührte; der Jagger fuhr zurück, und die Wahrheit, oder das,
was er wenigstens dafür angesehen wissen wollte, entfuhr ihm, ohne
weitere Umschweife, wie ein Kork nach vielem unnützen Zischen
endlich aus einer Flasche Sprossenbier herausfährt.

		»Nun, was zum Teufel wollt Ihr denn mehr wissen? Die Frau hat
mir die Kiste Kleider verkauft; sie sind mein durch den Kauf, und
darauf will ich leben und sterben.«

		»Mit andern Worten,« sagte Cleveland, »diese habsüchtige alte
Hexe hat die Unverschämtheit gehabt, etwas zu verkaufen, das ihr
nicht gehörte, und du, ehrlicher Bryce Snailsfoot, warest
gewissenlos genug, es zu kaufen.«

		»Aber mein Gott, Capitain,« sagte der gewissenhafte Hausirer,
»was sollten wir armen beiden Leute denn thun? Ihr, dem die Sachen
gehörten, waret fort, Junker Mordaunt, [bookmark: page78] welchem sie zum Aufbewahren gegeben
wurden, war ebenfalls fort, die Sachen waren feucht, fingen an von
Würmern zerfressen zu werden, zu verstocken, und so ...«

		»Und so verkaufte sie die alte Diebin, und Ihr kauftet sie,
wahrscheinlich, damit sie nicht gänzlich verdürben,« sagte
Cleveland.

		»Ja wohl,« sagte der Kaufmann; »ich denke, edler Capitain, das
war gerade unsere Absicht dabei.«

		»Nun denn, du unverschämter Schurke,« sagte Cleveland, »so höre!
Ich will meine Hände nicht mit dir besudeln, oder hier Lärm
machen ...«

		»Das hat seinen guten Grund, Capitain, ja, ja!« sagte der
Hausirer mit schlauer Miene.

		»Ich schlage dir alle Knochen entzwei, wenn du noch ein einziges
Wort sagst,« erwiderte Cleveland. »Noch einmal sage ich dir – ich
will dir ganz billige Bedingungen stellen: gib mir die schwarze
lederne Brieftasche mit dem Schlosse, die Börse mit den Dublonen,
und einige von den Kleidern, die ich brauche, zurück, und du kannst
das Uebrige in's Teufels Namen behalten.«

		»Dublonen!« rief der Hausirer aus, indem er die Stimme doppelt
laut erhob, um sein äußerstes Erstaunen auszudrücken.

		»Was weiß ich von Dublonen? Ich habe um Kleider und nicht um
Dublonen gehandelt; waren in der Kiste wirklich Dublonen, so wird
sie Swertha gewiß für Ew. Gnaden in sichern Verwahrsam genommen
haben; die Feuchtigkeit schadet ja dem Golde nicht, wie Ihr
wißt.«

		»Gib mir meine Brieftasche und meine Sachen wieder, schändlicher
Dieb,« sagte Cleveland, »oder ich schlage dir ohne Weiteres
den Hirnschädel ein!«

		Der verschmitzte Jagger, der unterdessen die Augen umhergeworfen
hatte, sah, daß die Hülfe, in der Gestalt von sechs
Gerichtsdienern, [bookmark: page79] nahe war; denn mehrere Händel mit dem
Schiffsvolke des Kapers hatten die Obrigkeit von Kirkwall von der
Nothwendigkeit überzeugt, ihre Polizei-Abtheilungen zu verstärken,
wenn diese Fremden mit in die Sache verwickelt waren.

		»Behaltet nur den Dieb für Euch, ehrenwerther Capitain,«
sagte der Jagger, durch die Annäherung der bürgerlichen Macht
dreister gemacht; »denn wer weiß, wie Ihr selbst zu alle den
schönen Sachen und Geschichten gekommen seid?«

		Diese Worte wurden mit einem so herausfordernden, schlauen
Spotte in Ton und Blick gesagt, daß Cleveland sich nicht länger
halten konnte, sondern den Jagger beim Kragen nahm, ihn über den
Zahltisch herüberriß, der mit allen darauf liegenden Waaren in dem
Handgemenge umstürzte, und, ihn mit der einen Hand haltend, ihm mit
der andern und mit seinem Stocke eine derbe Tracht Prügel
aufzählte. Alles dieß geschah mit so großer Schnelligkeit und
solchem Nachdrucke, daß Bryce Snailsfoot, obgleich selbst ein
starker Mann, durch die Lebhaftigkeit des Angriffes ganz außer
Fassung gebracht, keinen andern Widerstand entgegensetzte, als daß
er nach Beistand brüllte. Die träge Hülfe kam endlich herbei; die
Polizeidiener suchten Clevelands habhaft zu werden, und ihre
vereinten Bemühungen brachten es endlich dahin, daß er den Hausirer
losließ und sich nun gegen sie wandte, sich gegen ihren Angriff zu
vertheidigen. Dieß geschah mit ungemeiner Stärke, Entschlossenheit
und Gewandtheit, wobei sein Freund, John Bunce, ihn treulich
unterstützte, der mit unendlicher Freude die Prügel gesehen hatte,
welche der Hausirer bekam, und jetzt wacker kämpfte, um seinen
Freund gegen die bösen Folgen seines Schrittes zu sichern. Da indeß
seit einiger Zeit zwischen den Stadtbewohnern und der Mannschaft
des Kapers eine immer wachsende Feindschaft bestand, so hatten sich
die Ersteren, von [bookmark: page80] dem unverschämten Betragen der Seeleute
erbittert, das Wort gegeben, Alle für Einen zu stehen, und die
bürgerliche Macht bei allen solchen Händeln künftig thätig zu
unterstützen, so daß am Ende für die Constablers so viel Hülfe
herbei kam, daß Cleveland, nachdem er mannhaft gestritten hatte, zu
Boden gerissen und verhaftet wurde. Sein glücklicherer Gefährte
hatte sich aus dem Staube gemacht, sobald er sah, daß das Schicksal
des Tages sich gegen sie entscheiden würde.

		Clevelands stolzes Herz, das selbst bei seiner Verderbtheit noch
immer eine gewisse ursprüngliche Großartigkeit des Gefühls
bewahrte, wollte brechen, als er sich in diesem Streite übermannt
sah – als man ihn wie einen Gefangenen in die Stadt schleppte, und
durch die Straßen mit ihm nach dem Rathhause eilte, wo die
Magistratspersonen des Fleckens zu Rathe saßen. Die
Wahrscheinlichkeit der Einkerkerung, mit allen ihren Folgen, stand
ihm jetzt deutlich vor seiner Seele, und er verfluchte hundertmal
seine Thorheit, nicht lieber die Schurkerei des Hausirers mit
Stillschweigen übersehen, als sich in diesen gefährlichen Handel
verwickelt zu haben.

		In dem Augenblicke, wo man sich dem Stadthause näherte, welches
in der Mitte der kleinen Stadt liegt, erlitt die ganze Lage der
Dinge durch ein neues und ganz unerwartetes Ereigniß eine
plötzliche Veränderung.

		Bunce, der durch seine schnelle Entfernung sowohl sich
selbst, als seinem Freunde einen Dienst zu leisten gedachte, eilte
mit möglichster Schnelligkeit nach dem Hafen, wo das Boot des
Kapers lag, und rief den Quartiermeister und die Mannschaft zu
Clevelands Beistand auf. Diese betraten jetzt den Schauplatz, ein
Haufe wilder Wagehälse, wie es ihrem Gewerbe zukam, mit Gesichtern,
welche die Sonne der Wendekreise, unter denen sie jenem
nachgegangen waren, tief gebräunt hatte. Sie warfen sich [bookmark: page81] auf einmal in's
Gedränge, hieben mit ihren Querhölzern rechts und links um sich
her, bahnten sich einen Weg zu Cleveland, befreiten diesen schnell
aus den Händen der Polizeidiener, welche auf einen so wüthenden und
so plötzlichen Angriff unvorbereitet waren, und trugen ihn im
Triumphe nach dem Quai, wobei sich zwei oder drei von den Seeleuten
von Zeit zu Zeit umdrehten, das Volk zurückzudrängen, dessen
Versuche, den Gefangenen wieder in seine Gewalt zu bekommen, indeß
um so weniger nachdrücklich waren, als Jene, außer den weniger
tödtlichen Waffen, deren sie sich bis jetzt allein bedienten,
größtentheils auch Pistolen und Säbel bei sich hatten.

		So kamen sie glücklich wieder zum Boote zurück, Cleveland mit
ihnen, dem die Umstände keinen andern Zufluchtsort darzubieten
schienen; sie stießen sogleich vom Lande ab, ruderten nach dem
Schiffe, und sangen dabei ein altes Lied, von dem die Eingebornen
von Kirkwall nur die erste Strophe vernehmen konnten:

		Und seine tapfre Schaar rief an

      Der Ränder lustig nun:

Die schwarze Flagge zieht hinan,

      Die blaue laßt jetzt ruh'n!

		Gebt Feuer, setzt den Massen zu,

      Gebt Feuer auf das Deck,

Gebt Feuer, ohne Rast und Ruh',

      Bis daß es gibt ein Leck!

		Der wilde Chor ihrer Stimmen blieb noch lange hörbar, nachdem
man die Worte nicht mehr verstehen konnte. Und so war der Pirat
Cleveland abermals, beinahe unwillkürlich, wieder unter diese
verzweifelten Genossen gerathen, von denen sich loszumachen er so
oft beschlossen hatte. [bookmark: page82]

		 

			[bookmark: foot3]Es war an der Sanct
Olaus-Messe in Kirkwall ein alter Gebrauch, daß die jungen Leute
vom geringen Stande und beiderlei Geschlechtes sich paarweise
während der Dauer der Messe zusammengesellten, und dergleichen
Paare nannte man Lambmas, Bruder und Schwester. Man wird
leicht einsehen, daß eine solche Vertraulichkeit öfters Mißbräuche
herbeiführte, was auch gerade daraus hervorgeht, daß man behauptet,
es sei wenig Scandal aus den gelegentlichen Unbescheidenheiten
entsprungen.


	
		
		Sechstes Kapitel.

		 

		O, Elternliebe, Freund, bezwingt die
Weisheit,

Ein Zauber, der gleich eines Falkners Ruf,

Vom Himmel selbst den Geist zu steigen zwingt.

Wirft Prospero den Zaubermantel ab,

So war's Miranda, die ihn abgenommen.

		Altes Schauspiel.

		 

		Unsere wandernde Erzählung muß jetzt wieder zu Mordaunt Mertoun
zurückkehren. Wir verließen ihn in der gefährlichen Lage eines
Menschen, der eine schwere Wunde empfangen hat, und finden ihn als
Genesenden wieder, zwar bleich und schwach durch den Blutverlust
und das Wundfieber, aber noch insofern glücklich, daß die Waffe,
welche von den Rippen abgeglitten war, keine edeln Theile getroffen
hatte, und die Wunde nun beinahe geheilt war, so wirksam hatten
sich die Kräuter und Salben gezeigt, mit denen die weise Norna von
Fitful-Head sie behandelte.

		Die Matrone und der Leidende saßen jetzt in einem Hause auf
einem entfernten Eilande. Während seiner Krankheit, und ehe er
wieder zu vollkommenem Bewußtsein zurückkehrte, war er durch eines
der Fischerboote, die bei Burgh-Westra lagen, zunächst nach ihrer
sonderbaren Wohnung in der Nähe von Fitful-Head, und von da nach
ihrem gegenwärtigen Aufenthaltsorte gebracht worden. So groß war
nämlich die Herrschaft, welche Norna durch den Aberglauben ihrer
Landsleute [bookmark: page83]
ausübte, daß es ihr nie an treuen Vollstreckern ihrer Befehle
mangelte, von welcher Art diese auch sein mochten; und da sie
gewöhnlich unter dem Siegel der strengsten Verschwiegenheit gegeben
wurden, so wunderten sich die Leute gegenseitig über Begebenheiten,
welche durch ihre und ihrer Nachbarn Hülfe herbeigeführt worden
waren, und bei denen, hätten sie sich einander frei mitgetheilt,
nicht einmal ein Schatten von Wunderbarem gewesen wäre. Mordaunt
saß bei dem Feuer in einem leidlich meublirten Zimmer, und hatte
ein Buch in der Hand, auf welches er von Zeit zu Zeit mit
sichtlichen Zeichen der Langeweile und der Ungeduld blickte,
Gefühle, die sich seiner am Ende so sehr bemeisterten, daß er das
Buch auf den Tisch warf, seine Augen auf das Feuer heftete, und die
Stellung eines Menschen annahm, der durch sehr unangenehme
Betrachtungen heimgesucht wird.

		Norna, die ihm gegenüber saß, und mit der Mischung einer Arzney
oder Salbe beschäftigt zu sein schien, verließ besorgt ihren Sitz,
näherte sich Mordaunt, fühlte ihm an den Puls, und fragte ihn dabei
auf das angelegentlichste, ob er irgend einen Schmerz fühle, und wo
der Sitz desselben sei. Die Art, wie Mordaunt diese wiederholten
Fragen beantwortete, schien der Seherin nicht zu gefallen, da sie
zwar eine Anerkennung ihres Wohlwollens gegen ihn ausdrückte, dabei
aber das Unbehagen, auf welches Norna hindeutete, geradewegs
abläugnete.

		»Undankbarer Knabe!« sagte sie, »für den ich so viel gethan
habe; du, den ich durch meine Macht und Erfahrung von den Pforten
des Todes zurückbrachte – bist du meiner bereits so überdrüssig,
daß du dich nicht enthalten kannst, mir zu verstehen zu geben, wie
gern du die ersten lichten Tage eines Lebens, das ich dir
wiedergegeben, fern von mir zubringen möchtest?«

		»Du thust mir Unrecht, meine gütige Retterin,« erwiderte [bookmark: page84] Mordaunt, »wenn
du glaubst, daß ich deiner Gesellschaft überdrüssig sei; allein ich
habe Pflichten, welche mich zu meiner gewöhnlichen Lebensweise
zurückrufen.«

		»Pflichten!« widerholte Norna; »und welche Pflichten können der
Dankbarkeit, die du mir schuldig bist, vorgehen? – Pflichten! Deine
Gedanken richten sich auf weiter nichts, als wie du deine Flinte
gebrauchen, oder zwischen den Felsen nach Seevögeln umherklettern
kannst. Diesen Anstrengungen ist deine Kraft jetzt noch nicht
gewachsen, und doch sind es die Pflichten, zu denen du so gern
zurückkehren möchtest?«

		»Nein, meine gute und wohlwollende Herrin,« sagte Mordaunt; –
»doch, um eine Pflicht zu nennen, welche mir unter mehreren
andern gebietet, dich zu verlassen, wirst du mir erlauben, die
eines Sohnes gegen seinen Vater zu erwähnen.«

		»Gegen deinen Vater?« sagte Norna, mit einem Gelächter, welches
beinahe etwas Wahnsinniges an sich hatte. »O! du weißt nicht, wie
wir, auf diesen Inseln, Pflichten der Art auf einmal abzustreifen
wissen! Und, was deinen Vater betrifft,« fügte sie ruhiger hinzu,
»was hat er für dich gethan, die Achtung und Pflichttreue zu
verdienen, von der du sprichst? Ist er es nicht, der dich, wie du
mir schon seit längerer Zeit erzähltest, so viele Jahre lang
ärmlich unter Fremden ließ, ohne sich nur ein einziges Mal zu
erkundigen, ob du lebtest oder todt wärest, und nur von Zeit zu
Zeit dir Unterstützung sandte, wie man einem Aussätzigen aus der
Entfernung Almosen zuwirft. Und als er dich, in späteren Jahren,
zum Gefährten seines Elends machte, war er da nicht wechselsweise
dein Zuchtmeister oder dein Quälgeist, aber nie, Mordaunt, dein
Vater?«

		»Was du sagst, ist nicht ganz unwahr,« erwiderte Mordaunt, »mein
Vater ist nicht zärtlich, aber er ist und war immer [bookmark: page85] wirklich wohlwollend.
Die Menschen haben ihre Neigungen nicht in ihrer Gewalt, und es ist
die Pflicht eines Kindes, für die Wohlthaten, welche es empfängt,
dankbar zu sein, selbst wenn sie mit Kälte erwiesen werden. Mein
Vater hat mich zu bilden gesucht, und ich bin überzeugt, er
liebt mich; er ist unglücklich, und selbst wenn er mich
nicht liebte ...«

		»Er liebt dich auch nicht,« sagte Norna heftig; »er
liebte nie Etwas oder Jemand, sich selbst ausgenommen. Er ist
unglücklich, aber er verdient sein Unglück. – O Mordaunt, nur Eines
deiner Eltern, – nur Eines liebt dich, wie einen Tropfen seines
Herzblutes!«

		»Ich weiß, daß ich nur Eines habe« – erwiderte Mordaunt – »meine
Mutter ist schon längst todt; aber was du da sagst, sind
Widersprüche.«

		»Sie sind es nicht – sie sind es nicht,« sagte Norna, in einer
Aufwallung des tiefsten Gefühls. »Du hast nur Eines – deine
unglückliche Mutter ist nicht todt, – wollte Gott, sie wäre es! –
aber sie ist nicht todt. Deine Mutter ist von deinen Eltern die
einzige, die dich liebt, und ich, ich, Mordaunt,« sagte sie, indem
sie die Arme um seinen Hals schlang, »bin diese unglückliche – und
doch so glückliche Mutter!« –

		Sie umschloß ihn bei diesen Worten fest und krampfhaft, und
Thränen, vielleicht die ersten, welche sie seit manchen Jahren
vergossen, floßen in Strömen, während sie an seinem Halse
schluchzte. Erstaunt über das, was er hörte, fühlte und sah, – von
ihrer großen Bewegung nicht erregt, aber ungewiß, ob er diesen
Ausbruch der Leidenschaft nicht dem Wahnsinn zuschreiben sollte,
suchte Mordaunt vergebens, das Gemüth dieses außerordentlichen
Wesens zu beruhigen.

		»Undankbarer Knabe!« sagte sie, »wer anders, als eine Mutter
hätte so über dich wachen können, wie ich es gethan [bookmark: page86] habe? Von dem
Augenblicke an, wo ich deinen Vater sah, ohne daß er wußte, wer ihn
beobachtete – was jetzt lange her ist – kannte ich ihn, und sah
dich damals, ein zartes Kind, unter seiner Obhut, während die
Natur, die laut in meinem Busen sprach, mir es sagte, daß du Blut
von meinem Blute, und Fleisch von meinem Fleische seiest. Bedenke,
wie oft du mich, zu deinem Erstaunen, wenn du meiner am wenigsten
gewärtig warst, an deinen Vergnügungsorten gesehen hast; bedenke,
wie oft mein Auge dich auf der schwindelnden Höhe beobachtete, und
mein Mund die Zaubersprüche murmelte, welche die bösen Geister
bändigen, die sich dem Kletternden an den gefährlichsten Stellen
seines Pfades zeigen, und ihn nöthigen, seinen Stützpunkt
loszulassen. Hing ich dir nicht zum Pfande der Sicherheit jene
goldene Kette um, welche ein Elfenkönig dem Stifter unseres
Geschlechtes gab? Würde ich dir dieses theure Geschenk gegeben
haben, wenn du nicht der Sohn meines Herzens gewesen wärest? –
Mordaunt, meine Macht hat für dich gethan, was bei dem bloßen
Gedanken schon eine gewöhnliche sterbliche Mutter zurückschaudern
machte, ich habe die Meerjungfer um Mitternacht beschworen, daß
dein Boot auf dem Haaf glücklich sein möge; ich habe die Winde
besänftigt, und die schlaffen Segel der Flotten haben unthätig
gegen die Masten angeschlagen, damit du deinem Vergnügen in
Sicherheit auf den Klippen nachgehen könntest.«

		Mordaunt, welcher sah, daß ihre Rede leidenschaftlicher zu
werden anfing, suchte sie durch eine Antwort zu beruhigen, die
zugleich nachgebend war, und darauf berechnet, die steigende Hitze
ihrer Einbildungskraft zu mildern.

		»Theure Norna,« sagte er, »ich habe mehr als eine
Ursache, dich Mutter zu nennen, da du mir so manche Wohlthat
erwiesen hast, und du sollst von mir dich immer der Liebe und
[bookmark: page87] der
Pflichtergebenheit eines Kindes zu erfreuen haben. Allein die
Kette, deren du erwähntest – sie ist von meinem Halse verschwunden,
ich habe sie nicht gesehen, seitdem der Schändliche mich
niederstieß.«

		»Und kannst du in diesem Augenblicke daran denken?« sagte Norna
mit dem Ausdrucke der Betrübniß. »Doch, es mag sein, wisse denn,
daß ich sie von deinem Halse nahm, und sie der umhing,
welche dir am theuersten ist, zum Zeichen, daß der Bund zwischen
Euch – das einzige, was ich noch auf Erden zu wünschen habe – noch,
jetzt noch, geschlossen werden solle, ja, und wenn die Hölle sich
dagegen auflehnte!«

		»Ach,« sagte Mordaunt, mit einem Seufzer, »du erinnerst mich an
den Unterschied unserer Verhältnisse – ihr Vater ist reicher und
von altem Geschlecht.«

		»Nicht reicher als der Erbe Norna's von Fitful-Head sein wird,«
antwortete die Seherin; »nicht von besserem oder älterem Blute, als
das, welches in deinen Adern fließt, und von deiner Mutter
herstammt, die ein Abkömmling derselben Jarls und Seekönige war,
von denen Magnus seinen Ursprung herleitet. Oder glaubst du etwa,
wie die pedantischen, eingebildeten Fremdlinge, welche sich hier
unter uns angesiedelt haben, daß dein Blut dadurch entehrt sei,
weil meine Verbindung mit deinem Vater nicht die Weihe eines
Priesters empfing? Wisse, daß wir uns nach der alten Weise
der Norweger vermählten – unsere Hände legten wir im Kreise
Odins zusammen, mit so heiligen Schwüren ewiger Treue, daß
selbst die Gesetze jener räuberischen Schotten sie einem Segen vor
dem Altare gleichgesetzt haben würden. Gegen den Sprößling einer
solchen Verbindung hat Magnus nichts einzuwenden. Ich war schwach –
ich beging ein Verbrechen, aber das kann keine Schande über meinen
Sohn bringen.«

		[bookmark: page88] Die
ruhige, gefaßte Weise, mit welcher Norna das Alles
auseinandersetzte, fing bei Mordaunt allmählig an, den Glauben an
das, was sie sagte, zu erwecken, und in der That fügte sie so
manche Umstände hinzu, die genügend und wohlbegründet in Verbindung
standen, daß die Ansicht, als sei ihre Erzählung nur eine
Vorspiegelung des Wahnsinns, der sich zuweilen in ihren Reden und
Handlungen zeigte, allmählig zu schwinden schien. Tausend
verworrene Gedanken beschäftigten seinen Geist, wenn er es sich als
möglich dachte, daß die Unglückliche, welche jetzt vor ihm stand,
wirklich ein Recht hätte, von ihm die Ehrfurcht und Liebe zu
fordern, welche einer Mutter von einem Sohne gebührt. Er konnte
dieser Gefühle nur dadurch Herr werden, daß er seine Gedanken auf
einen zwar verschiedenen, aber für ihn nicht weniger wichtigen
Gegenstand richtete, und für jetzt nur beschloß, wo möglich zu
weiterer Untersuchung und reiflicherer Ueberlegung, Zeit zu
gewinnen, ehe er die Ansprüche verwürfe oder einräumte, welche
Norna an seine Liebe und Ergebenheit machte. Auf jeden Fall war sie
indeß seine Wohlthäterin, und er konnte keinen Irrthum begehen,
wenn er ihr, als einer solchen, die Ehrfurcht und Aufmerksamkeit
bewies, welche ein Sohn einer Mutter schuldig ist; so durfte er
also Norna's Anforderungen genügen, ohne mit sich selbst in Streit
zu gerathen.

		»Und glaubt Ihr denn wirklich, Mutter (weil ich Euch doch so
nennen soll),« sagte Mordaunt, »daß der stolze Magnus Troil sich
durch irgend Etwas dazu bewegen lassen wird, den Unwillen
aufzugeben, den er in der letzten Zeit gegen mich genährt hat, und
mir zu verstatten, mich um seine Tochter Brenda zu
bewerben?«

		»Brenda?« widerholte Norna. »Wer spricht von Brenda? Minna war
es, von der ich mit dir sprach.«

		[bookmark: page89]
»Allein ich dachte an Brenda,« sagte Mordaunt, »an die ich
jetzt denke und immer denken werde.«

		»Unmöglich, mein Sohn!« erwiderte Norna. »Du kannst doch nicht
so herzensleer, so geistesarm sein, die flache Fröhlichkeit und
Hausfrauen-Einfalt der jüngern Schwester dem tiefen Gefühl und
erhabenen Geiste der hochsinnigen Minna vorzuziehen? Wer würde das
niedrige Veilchen pflücken wollen, wenn er nach der Rose nur die
Hand auszustrecken braucht?«

		»Viele halten die demüthige Blume für die angenehmste,«
erwiderte Mordaunt, »und bei dem Glauben will auch ich leben und
sterben.«

		»Wage nicht, mir das zu sagen,« antwortete Norna gebieterisch,
änderte aber sogleich ihren Ton, und fuhr nun, liebevoll seine Hand
ergreifend fort: »Du darfst, du wirst mir das nicht sagen, mein
Sohn; du wirst einer Mutter Herz nicht in dem ersten Augenblicke
brechen wollen, wo sie ihr Kind umarmte! Nein, antworte nicht,
sondern höre mich. Du mußt Minna heirathen. Ich habe einen
verhängnißvollen Zauber um ihren Hals geschlungen, auf welchem euer
Beider Glück beruht. Das Wirken meines Lebens hatte seit Jahren
diese Richtung. So muß es sein, und nicht anders: Minna muß die
Braut meines Sohnes werden!«

		»Aber ist Euch Brenda nicht eben so nah, eben so theuer?«
erwiderte Mordaunt.

		»Eben so nah verwandt durch das Blut, aber nicht zur Hälfte so
nahe, so theuer, durch Neigung. Minna's wilder, doch hoher und
gedankenvoller Geist, macht sie zu einer passenden Gefährtin für
Jemand, dessen Wege, wie die meinigen, über die gewöhnlichen Pfade
dieser Welt hinausgehen. Brenda ist ein Geschöpf aus dem gemeinen,
alltäglichen Leben, eine eitle Lacherin und Spötterin, welche gern
die Kunst auf gleiche [bookmark: page90] Stufe mit der Unwissenheit setzen, und
Macht zu Schwäche herabwürdigen möchte, indem sie Nichts glaubt,
und Alles lächerlich macht, was über die Fassungskraft ihres
seichten Verstandes hinausgeht.«

		»Allerdings,« sagte Mordaunt, »ist sie weder abergläubisch noch
schwärmerisch, und ich habe sie deßwegen nur um so lieber; bedenke
überdieß, Mutter, daß sie meine Liebe erwidert, und daß Minna, wenn
sie überhaupt Jemand liebt, ihre Liebe dem Fremden, Cleveland,
geschenkt hat.«

		»Sie thut es nicht – sie darf es nicht,« antwortete Norna, »noch
darf er deßwegen ihren Vater angehen. Ich erklärte ihm, als er
zuerst nach Burgh-Westra kam, daß ich sie dir bestimmte.«

		»Und dieser übereilten Erklärung,« sagte Mordaunt, »danke ich
dieses Mannes unversöhnliche Feindschaft – meine Wunde und beinahe
den Verlust meines Lebens. Seht, Mutter, wohin Eure geheimen Ränke
uns schon gebracht haben, und laßt ab davon.«

		Es war, als ob dieser Vorwurf Norna mit des Blitzes Schnelle und
Kraft getroffen hätte, denn sie schlug sich mit der Hand vor die
Stirn, und schien von ihrem Sitze sinken zu wollen. Mordaunt,
darüber im höchsten Grade erschrocken, eilte, sie in seine Arme
aufzufangen, und stammelte einige unzusammenhängende Worte,
obgleich er eigentlich selbst kaum wußte, was er sagen sollte.

		»Habe Erbarmen, Himmel, hab' Erbarmen!« waren die ersten Worte,
die sie sagte. »Laß ihn nicht zum Rächer meiner Verbrechen werden!
Ja, junger Mann,« sagte sie, nach einer Pause: »Du hast mir
ausgesprochen, was ich selbst nicht zu sagen wagte. Du hast mir
das aufgedrungen, was, wenn es wahr ist, ich nicht glauben
und doch noch länger leben kann!«

		Vergebens suchte Mordaunt durch die Versicherung, daß er nicht
wisse, wodurch er sie beleidigt oder gekränkt habe, und [bookmark: page91] wie leid es
ihm sei, ohne Absicht eines oder das andere gethan zu haben, ihren
Gedanken eine andere Richtung zu geben. Sie fuhr mit zitternder
Stimme heftig fort:

		»Ja! Du hast den dunkeln Verdacht aufgeregt, der das Bewußtsein
meiner Macht vergiftet – das Einzige, was mir zum Ersatz für
Unschuld und Seelenfrieden wird! Deine Stimme vereint sich mit der
des Dämons, welcher selbst in dem Augenblicke, wo mich die Elemente
als ihre Gebieterin anerkennen, mir zuflüsterte: Norna, dieß ist
nur Täuschung – deine Macht beruht nur auf dem Wahnglauben der
Unwissenden, der durch tausend kleine Künste von dir genährt wird.
Das ist es, was Brenda sagt, das ist es, was du sagen wolltest, und
wie falsch, wie schändlich falsch es auch ist, so gibt es doch
aufrührerische Gedanken in diesem meinem aufgeregten Gehirn (hier
berührte sie ihre Stirn mit dem Zeigefinger), welche, wie die
Empörung in einem mit Krieg überzogenen Lande, aufstehen, gegen
ihren bedrängten Beherrscher die Waffen mit ergreifen. Habe
Erbarmen, mein Sohn!« fuhr sie mit flehendem Tone fort, »habe
Erbarmen! Die Herrschaft, deren deine Worte mich berauben wollen,
ist kein beneidenswerthes Loos. Wenige würden danach streben, wie
ich, über murrende Geister, heulende Winde und wüthende Gewässer zu
gebieten. Mein Thron ist eine Wolke, mein Scepter eine
Lufterscheinung, mein Reich nur mit Geschöpfen der Einbildungskraft
bevölkert, aber ich muß entweder aufhören zu leben, oder noch
länger das mächtigste, wie das elendeste der Geschöpfe
bleiben!«

		»Sprich nicht diese traurigen Worte, meine theure und
unglückliche Wohlthäterin,« sagte Mordaunt tief ergriffen. »Ich
will von deiner Macht glauben, was du begehrst. Aber sieh, wegen
deiner selbst, die Sache aus einem andern Gesichtspunkte [bookmark: page92] an. Wende
deine Gedanken von solchen aufregenden und geheimnißvollen Studien
– von so wilden Gegenständen der Betrachtung, auf einen andern,
bessern Weg. Das Leben wird seinen Reiz wieder für dich erhalten,
und die Religion dir ihren Trost gewähren.«

		Sie hörte ihm mit ziemlicher Fassung zu, als ob sie seinen Rath
erwäge, und sich danach richten wollte, schüttelte aber, als er
geendet hatte, den Kopf, und rief aus:

		»Das ist nicht möglich. Ich muß die Gefürchtete – die
Geheimnißvolle, die Reimkennar, die Beherrscherin der Elemente
bleiben, oder aufhören zu sein. Ich habe keine Wahl, keinen
Mittelweg. Meine Stelle muß dort oben auf jenem hohen Vorgebirge
sein; wo außer dem meinigen, nie der Fuß eines Lebenden stand, oder
ich muß auf dem Grunde des unermeßlichen Meeres ruhen, und seine
weißen Wellen über einen nutzlosen Leib dahinbrausen. Die
Vatermörderin soll nimmer auch als Betrügerin kund werden!«

		»Die Vatermörderin!« wiederholte Mordaunt, und trat vor
Schrecken zurück.

		»Ja! mein Sohn,« antwortete Norna mit ernster Fassung, welche
noch furchtbarer als ihre vorige Heftigkeit war; »in diesen
verhängnißvollen Mauern fand mein Vater durch mich seinen Tod. In
jenem Gemach fand man ihn, einen bleifarbigen, entseelten Leichnam.
Hüte dich vor kindlichem Ungehorsam, denn dieß sind seine
Früchte.«

		Mit diesen Worten stand sie auf, und verließ das Zimmer, in
welchem Mordaunt allein zurückblieb, so daß er mit Muße über die
ungewöhnliche Mittheilung nachdenken konnte, die ihm so eben
gemacht worden war. Er selbst war von seinem Vater in dem Unglauben
an die gewöhnlichen shetländischen Volks-Vorurtheile erzogen
worden, und sah jetzt, daß Norna, so [bookmark: page93] geschickt sie auch Andere täuschte,
doch sich selbst nicht ganz hintergehen konnte. Das war ein starker
Beweis für die Gesundheit ihres Verstandes; auf der andern Seite
schien indeß der Umstand, daß sie sich der Schuld des Vatermordes
anklagte, so überspannt und unwahrscheinlich, daß, nach Mordaunts
Meinung, dadurch ein großer Zweifel an der Wahrheit ihrer übrigen
Behauptungen entstehen mußte.

		Er hatte Muße genug, über diese Einzelnheiten mit sich in's
Klare zu kommen, denn Niemand näherte sich dem einsamen Gebäude,
dessen Bewohner nur aus Norna, ihrem Zwerge und ihm selbst
bestanden. Die Insel Hoy, auf welcher es lag, ist rauh, schroff und
hoch, oder besteht vielmehr ganz aus drei Hügeln, nämlich einem
großen Berge, welcher drei Spitzen hat, mit einer Menge von
Kluften, Spalten und Thälern, die von seinem Gipfel in die See
hinabgehen. Dieses Berges Kamm, der sich sehr hoch erhebt und in
beinahe unersteigliche Felsen zersplittert ist, sammelt die Nebel
um sich her, wenn sie von dem atlantischen Meere herkommen, und
gewährt, dem menschlichen Auge oft unsichtbar, einen dunkeln und
ruhigen Zufluchtsort für die Falken, Adler und andere
Raubvögel.

		Der Boden der Insel ist feucht, moosig, kalt und unfruchtbar,
und hat überhaupt ein dürres, ödes Ansehen, ausgenommen da, wo die
Ufer der kleinen Gießbäche, oder die Bergschluchten, mit
Zwerggebüsch von Birken, Haselnuß und wilden Johannisbeeren besetzt
sind, von denen einige eine solche Höhe erreichen, daß sie in
diesem kalten nackten Lande den Namen Bäume verdienen
könnten.

		Die Aussichten vom Meeresufer, welches Mordaunts
Lieblingsspaziergang geworden war, als seine wiederhergestellte
Gesundheit ihm körperliche Bewegung verstattete, hatte Reize,
welche für das wilde Aussehen des Innern entschädigten. Ein [bookmark: page94] breiter und
schöner Meerbusen, oder eine Meerenge, trennte diese einsame,
gebirgige Insel von Pomona, und in der Mitte dieses Sundes liegt,
wie eine von Smaragden zusammengesetzte Tafel, das schöne grüne
Eiland Gramsay. Auf dem fernen Festlande erblickt man die Stadt
oder das Dorf Stromneß, mit einem Hafen, für dessen
Vortrefflichkeit die bedeutende Anzahl von Schiffen zeugt, welche
dort beständig auf der Rhede liegen. Die Bucht wird weiterhin
enger, und zieht sich endlich, sich immer mehr verengend, in das
Innere von Pomona hinein, wo ihr Wasser die schöne Fläche bildet,
welche man den Loch Stennis nennt.

		An jenem Ufer pflegte Mordaunt Stunden lang zu wandeln, und zwar
nicht ohne Empfänglichkeit für die Schönheit der Aussicht, wenn
auch seine Gedanken mit den quälendsten Betrachtungen über seine
gegenwärtige Lage beschäftigt waren. Er war entschlossen, die Insel
sobald zu verlassen, als seine Gesundheit ihm zu reisen verstatten
würde. Seine Dankbarkeit gegen Norna, als deren, wenn auch nicht
wirklichen, doch angenommenen, Sohn er sich betrachtete, gestattete
ihm indeß nicht, dieß ohne ihre Erlaubniß zu thun, selbst wenn er
die Mittel zum Fortkommen gehabt hätte, wozu er jedoch nicht viel
Wahrscheinlichkeit sah. – Nur durch unablässiges Dringen konnte er
endlich von seiner Wirthin das Versprechen erhalten, wenn er sich
bequemen wolle, seine Schritte nach ihrer Weisung zu richten, würde
sie ihn selbst nach der Hauptstadt der Orkney-Inseln
hinüberbringen, sobald der herannahende St. Olaus-Markt dort
gehalten würde. [bookmark: page95]

		 

	
		
		Siebentes Kapitel.

		 

		Hört, wie sie schimpfen, schrei'n, wie
wechselsweis

Man wild einander droht in diesem Kreis;

Wie Schuß und Hieb theilt man einander hier

Sich Flüche, Schwüre zu. Dem wilden Thier

Gleicht jeder Räuber hier, laßt sie jedoch

Nur streiten. Dann vielleicht schafft der Zwist Gutes
noch.

		Die Gefangenschaft.

		 

		Als Cleveland, von seinen Gefährten im Triumph davongetragen,
abermals am Bord des Seeräuberschiffes erschien, ward er von einem
Theile des Schiffsvolkes mit lautem freudigem Zurufe empfangen. Man
kam herbei, ihm zu seiner Rückkehr Glück zu wünschen, und
schüttelte ihm zutraulich die Hand; denn die Stelle eines
Buccanier-Capitains stellte ihn auf eine nicht viel höhere Stufe,
als die niedrigsten von der Schiffsmannschaft, die bei allem
gesellschaftlichen Verkehr sich als seines Gleichen ansahen.

		Als seine Partei – denn so möchte man diese tobenden Freunde
wohl nennen – Cleveland hinlänglich begrüßt hatte, schleppte sie
ihn nach dem Hintertheile des Schiffs, wo Goffe, ihr gegenwärtiger
Befehlshaber, finster und mißvergnügt über das Freudengeschrei,
welches Clevelands Ankunft verkündigte, [bookmark: page96] auf einer Kanone saß. Es
war ein Mann von vierzig bis fünfzig Jahren, unter mittlerer
Statur, aber von so starkem Körperbaue, daß das Schiffsvolk ihn
gewöhnlich mit einem abgetakelten vierundsechzig Kanonenschiffe zu
vergleichen pflegte. Mit schwarzem Haar, einem Stierhalse,
buschigen Augenbrauen, bildeten seine plumpe Stärke und seine
finstern Züge einen auffallenden Gegensatz gegen die männliche
Gestalt und das offene Gesicht Clevelands, in welchem selbst die
Ausübung seines schrecklichen Gewerbes die natürliche Anmuth der
Bewegung und die Großartigkeit des Ausdrucks nicht ganz hatte
vertilgen können. Die beiden Seeräuber-Capitaine blickten einander
eine Zeitlang schweigend an, während ihre Anhänger sich um sie
herstellten. Der ältere Theil des Schiffsvolkes bildete vorzüglich
den Anhang Goffe's, während die jungen Leute, unter denen Jack
Bunce als Führer und Haupttriebfeder oben anstand, Cleveland mehr
zugethan waren.

		Endlich brach Goffe das Stillschweigen: »Ihr seid willkommen an
Bord, Capitain Cleveland. – Aber, hol' der Teufel meinen Hackebord,
ich glaube gar, Ihr haltet Euch noch für einen Commodore! Aber das
war aus, bei Gott, als Ihr Euer Schiff verloret, und seid
verdammt!«

		Wir müssen hier ein- für allemal bemerken, daß es die angenehme
Sitte des Befehlshabers war, seine Worte in gleichem Verhältniß mit
Flüchen zu mischen, was er das Geschoß seines Gespräches
nannte. Da wir indeß dergleichen Artilleriesalven nicht besonders
lieben, so wollen wir es immer durch einen Strich – andeuten, wo
dergleichen Ausfüllungsworte vorkommen, und so, wenn uns der Leser
einen sehr armseligen Witz erlauben will, Capitain Goffe's scharfe
Patronen in blinde Schüsse verwandeln. Auf seine Andeutung, daß
Cleveland an Bord gekommen sei, den Oberbefehl zu übernehmen,
antwortete dieser, daß er eine solche Beförderung [bookmark: page97] weder wünsche, noch
annehmen würde, sondern Capitain Goffe nur bitte, daß er das Boot
aussetzen lasse, um ihn auf einer der andern Inseln an das Land zu
setzen, da er weder den Befehl über Goffe führen, noch unter dem
seinigen stehen möchte.

		»Und warum nicht, Bruder?« fragte Goffe sehr stolz. – – »Dünkt
Ihr Euch zu gut dazu – mit Eurem Käsemesser und Eurem
Bugsprietsegel da – – unter meinem Befehle zu dienen, unter dem so
viele wackere Leute stehen, die ältere und bessere Seemänner sind,
als Ihr?«

		»Ich möchte doch wohl wissen, wer von diesen trefflichen
Seemännern es war,« sagte Cleveland kalt, »der das Schiff hier, in
der Schußlinie jener Batterie von sechs Kanonen vor Anker gehen
ließ, die es, wenn sie will, zusammenschießen kann, ehe Ihr die
Ankertaue zu kappen, oder in See zu gehen im Stande seid? Aeltere
und bessere Matrosen mögen immerhin unter einem solchen Grobian
dienen, für mich danke ich dafür, Capitain – das ist Alles, was ich
Euch zu sagen habe.«

		»Bei Gott, ich glaube, ihr seid Beide verrückt!« sagte Hawkins,
der Bootsmann; »sich mit Säbel und Pistolen einander gegenüber zu
stellen, mag ein recht guter Zeitvertreib sein, wenn man keinen
bessern hat; aber wer zum Teufel, der gesunden Verstand hat, würde
unter Leuten, die in einer Lage sind, wie die, in welcher wir uns
befinden, jetzt einen Zank anfangen, damit die entenflügligen,
schwimmfüßigen Kerle von der Insel da unterdessen uns Allen bequem
die Hirnschädel einschlagen können!«

		»Wohl gesprochen, alter Hawkins!« sagte Derrick, der
Quartiermeister, ein Offizier von besonderem Gewicht unter diesen
Seeräubern; »ich sage, wenn die beiden Capitaine sich nicht mit
einander vertragen können, und nicht Kopf und Herz zusammenthun
wollen, das Schiff zu vertheidigen, so laßt uns zum Teufel, Beide
absetzen, und einen Andern an ihrer Stelle wählen!«

		[bookmark: page98]
»Das heißt, Euch selbst, Herr Quartiermeister!« sagte Bunce, »aber,
damit bleibt nur zu Hause. Wer über ordentliche Leute den Befehl
führen will, muß selbst ein Ehrenmann sein, mein' ich, und ich gebe
Capitain Cleveland meine Stimme, einem so muthigen, wackern
Ehrenmanne, wie je einer die Welt bei Seite schob, und ihr
vorbeizugehen gebot!«

		»Was, Ihr nennt Euch einen Ehrenmann, glaub' ich!« entgegnete
Derrick. »Hol Euch der Henker! Ein Schneider würde aus dem
schlechtesten Lumpenpack in Eurer Schauspielergarderobe einen
bessern zusammengeflickt haben. – Es ist eine Schande für wackere
Leute, eine solche Stutzer-Vogelscheuche am Bord zu haben!«

		Jack Bunce war über diese niedrigen Vergleiche so erbittert, daß
er die Hand an den Säbel legte. Allein der Zimmermann und der
Bootsmann legten sich in's Mittel; der Erstere schwang seine breite
Axt, und schwur, daß er den Schädel dessen, der ausschlüge, in
solchen Zustand versetzen wollte, daß kein Flicken mehr haften
sollte, und der Letztere erinnerte daran, daß nach ihren Gesetzen
aller Zank, Schläge und besonders Fechten an Bord streng verboten
sei, und daß, wenn Einer mit dem Andern etwas hätte, sie an das
Land gehen, und dort in Gegenwart von zweien ihrer Kameraden die
Sache mit Säbel oder Pistolen ausmachen sollten.

		»Ich habe mit Niemanden Streit!« – sagte Goffe finster.
»Capitain Cleveland hat sich hier auf den Inseln herumgetrieben und
sich lustig gemacht – und wir haben Zeit und Geld damit verloren,
auf ihn zu warten, während wir unsere Kasse mit zwanzig oder
dreißig tausend Dollars hätten vermehren können. Indessen, wenn es
den übrigen Herren Abenteurern gefällig ist, so habe ich nichts
dawider!« –

		»Ich schlage vor,« sagte Hawkins, »nach unseren Gesetzen [bookmark: page99] einen
allgemeinen Rath in der großen Kajüte zusammen zu berufen, um zu
überlegen, was in dieser Sache zu thun ist.«

		Dieser Vorschlag des Bootmanns erhielt allgemeinen Beifall, denn
Alle fanden bei dem großen Rathe, in welchem Jeder von den Räubern
eine freie Stimme hatte, ihre Rechnung. Der größere Theil der
Mannschaft schätzte indessen diese Freiheit nur deßwegen, weil bei
allen solchen feierlichen Gelegenheiten eine unbeschränkte
Vertheilung von geistigen Getränken stattfand – ein Recht, dessen
sie sich zur Unterstützung bei ihren Berathungen in der größten
Ausdehnung zu bedienen, nicht unterließen. Einige Abenteurer,
welche neben der Verwegenheit und Verderbtheit, der Folge ihres
Gewerbes, noch einige Ueberlegung besaßen, pflegten sich bei
solchen Gelegenheiten innerhalb der Gränzen einer verhältnißmäßigen
Nüchternheit zu erhalten, und sie waren es, welche unter der
anscheinenden Gestalt eines Beschlusses des allgemeinen Raths, alle
Dinge von Bedeutung entschieden, welche sich auf die Fahrt und die
Unternehmungen der Seeräuber bezogen. Die Uebrigen ließen sich
dann, wenn sie von ihrem Rausche wieder zu sich kamen, sehr leicht
überreden, daß der angenommene Beschluß die gesetzmäßige
Willenserklärung der vereinigten Weisheit des ganzen Senats gewesen
sei.

		Bei dieser Gelegenheit war das Gelag so weit gegangen, bis der
größere Theil des Schiffsvolkes, wie gewöhnlich, die Wirkungen der
Trunkenheit in ihrer thierischesten und niedrigsten Gestalt
verrieth – leere, unverständige Flüche brüllte – die
schrecklichsten Verwünschungen in reiner Herzensfröhlichkeit
ausstieß, und Lieder sang, deren Unsittlichkeit nur von ihrer
Ruchlosigkeit übertroffen wurde. Aus dieser irdischen Hölle hatten
sich die beiden Capitaine, mit einem oder zweien ihrer
Haupt-Anhänger, so wie dem Zimmermann und Bootsmann, die bei
solchen Gelegenheiten allmal eine Hauptstimme hatten, zu einem
Pandämonium oder [bookmark: page100] geheimen Rath versammelt, um zu erwägen,
was geschehen solle, denn wie der Bootsmann bildlich sagte, wären
sie in einem engen Canale und müßten das Fahrwasser lootsen.

		Als sie ihre Betrachtungen begonnen hatten, bemerkten Goffe's
Freunde zu ihrem großen Mißvergnügen bald, daß er die nützliche
Regel, auf welche wir uns so eben bezogen, nicht beachtet, sondern
seinen Aerger über die plötzliche Erscheinung Clevelands und dessen
Empfang von Seiten des Schiffsvolks, zu ertränken gesucht, und
seine Vernunft zugleich mit überschwemmt habe. Seine natürliche
Schweigsamkeit hatte dieß nicht bemerken lassen, bis die
Versammlung ihre Erörterungen anfing, und wo er es nicht mehr zu
verbergen vermochte.

		Der Erste, welcher sprach, war Cleveland. Er sagte, daß er, weit
entfernt, den Oberbefehl des Schiffes zu begehren, sich nur die
Gunst erbitte, daß man ihn auf einer Insel oder Holm in einiger
Entfernung von Kirkwall aussetzen und ihn dann für sich selbst
sorgen lassen möge.

		Der Bootsmann machte gegen diesen Entschluß große Einwendungen.
Die Bursche, sagte er, kennten Cleveland alle sehr gut, und wüßten,
daß sie sich auf seinen Muth so wie auf seine Steuermannskunst
verlassen könnten; überdieß ließe er den Grog nie die Oberhand
gewinnen, und sei immer in gehörigem Stande, entweder das Schiff zu
vertheidigen, oder zu lenken, so daß es also immer Jemand gäbe, der
den Cours halten könne, wenn er an Bord sei. – »Was nun den edlen
Capitain Goffe betrifft,« fuhr der Vermittler fort, »so hat wohl
noch nie ein unverzagteres Herz Zwieback gebrochen, und das will
ich gegen Jeden behaupten; aber – wenn er seinen Grog am Bord hat –
ich sage es ihm hier in's Gesicht – so hat er so verwünschte Kniffe
und Schnurren im Kopfe, daß kein Auskommen mit ihm ist. Ihr werdet
euch Alle erinnern, wie er das Schiff zum Spaß beinahe [bookmark: page101] hätte auf
das verdammte Pferd von Cozinscha, wie man es nennt, auflaufen
lassen; und dann wißt ihr, wie er einmal sein Pistol unter dem
Tische abfeuerte, als wir im großen Rathe saßen, und den armen Jack
Jenkins in's Bein schoß, ein Spaß, der dem armen Teufel sein Bein
kostete.«

		»Jack Jenkins war deßwegen nicht um einen Spahn schlechter
daran;« sagte der Zimmermann; »ich nahm ihm das Bein mit meiner
Säge so gut ab, als irgend so ein Schlucker auf dem Lande es gethan
haben könnte – machte meine Axt glühend, und brannte den Stumpf –
ja, bei –![Flüche sind durch "–" ersetzt - adelheidis ] und machte
ihm ein hölzernes Bein, mit dem er eben so gut umherhinkt, wie
sonst, denn Jack konnte doch nie schnell segeln.«

		»Du bist ein kluger Kerl, Zimmermann!« erwiderte Hawkins, der
Bootsmann, »ein verwünscht kluger Kerl! Aber ich will denn doch
deine Säge und deine rothglühende Axt lieber an den
Schiffskniehölzern, als an meinen arbeiten sehen, der Henker bohr
mich in den Grund! – Aber davon ist hier nicht die Rede – die Frage
ist die: ob wir Capitain Cleveland sollen gehen lassen, der ein
Mann von Ueberlegung und Entschlossenheit ist, was meines Bedünkens
den Lootsen über Bord werfen hieße, wenn der Wind von der Seeküste
weht. Ich muß aber auch sagen, daß es einem ehrlichen Herzen nicht
zusteht, seine Kameraden so zu verlassen, nachdem sie so lange auf
ihn gewartet haben, bis sie nicht mehr wenden können. Unser Wasser
ist beinahe all, und wir haben so lange geschmaust, daß die
Lebensmittel ebenfalls knapp geworden sind. Wir können ohne
Lebensmittel nicht segeln, und wir können diese nicht ohne den
guten Willen der Leute von Kirkwall erhalten. Wenn wir noch länger
hier bleiben, so kommt uns der Halcyon, die Fregatte, über den Hals
– man hat sie schon vor zwei Tagen auf der Höhe von Peter Head
gesehen – und dann hängen sie uns in die [bookmark: page102] Raa-Nocke, bis uns die
Sonne ausgetrocknet hat. Capitain Cleveland kann uns aus dieser
Klemme helfen, wenn irgend Jemand es kann. Er kann gegen die Leute
von Kirkwall den artigen Mann spielen, und weiß, wie er im Bösen
und im Guten mit ihnen umzugehen hat.«

		»So wollt ihr also den ehrlichen Capitain Goffe auf Grasung
schicken?« sagte ein alter verwitterter Pirat mit einem Auge; »ja,
wenn er auch seine Launen hat, und mir in seinen Gedanken und
Schnurren mein Auge aus dem Kopfe geschmissen hat, so ist er
nichtsdestoweniger ein ehrlicher Mann, als nur je Einer auf der
Schanze umhergegangen ist! Und hol' mich der Teufel, wenn ich es
nicht so lange mit ihm halte, als die andere Laterne noch
brennt!«

		»Aber ihr hört mich nicht aus,« sagte Hawkins; »man könnte eben
so gut mit den Schwarzen reden. Ich sage euch, ich schlage nur vor,
daß Capitain Cleveland von ein Uhr post
meridiem bis fünf Uhr a. m.
Capitain sein soll, während welcher Zeit Goffe immer betrunken
ist.«

		Der Capitain, dessen er zuletzt erwähnte, bestätigte seine Worte
dadurch hinlänglich, daß er ein unarticulirtes Gebrumme ausstieß,
und dem Vermittler Hawkins ein Pistol auf die Brust setzen
wollte.

		»Da seht ihr's nun!« sagte Derrick, »das ist die ganze
Ueberlegung, die er hat, sich an einem Rathstage zu betrinken, wie
einer von jenen armen Tröpfen!«

		»Ja,« sagte Bunce, »trunken, wie des Teufels Sau, im Felde, beim
Kampfe, bei der Berathung!«

		»Nichtsdestoweniger,« fuhr Derrick fort, »wird nie etwas dabei
herauskommen, zwei Capitaine an einem und demselben Tage zu haben.
Ich denke, eine Woche um die andere würde besser sein – und laßt
Cleveland die erste Woche haben.«

		[bookmark: page103]
»Es gibt hier Mehrere, die noch eben so gut sind, als alle Beide,«
sagte Hawkins; »indessen habe ich nichts gegen Capitain Cleveland
einzuwenden, und denke, daß er uns eben so gut wie ein Anderer, in
das Fahrwasser bringen wird.«

		»Ja,« antwortete Bunce, »und wird dann doch diese Kirkwaller
etwas besser zur Vernunft zu bringen wissen, als sein
nüchterner Vorgänger! Also Capitain Cleveland für
immer!«

		»Halt, ihr Herren,« sagte Cleveland, der bisher still
geschwiegen hatte, »ich hoffe doch nicht, daß ihr mich ohne meine
Einwilligung zum Capitain erwählen werdet?«

		»Ja allerdings, bei dem blauen Himmelsgewölbe,« sagte Bunce,
»wenn es pro bono publico ist!«

		»So hört mich wenigstens an!« sagte Cleveland. »Ich willige ein,
den Oberbefehl des Schiffes zu übernehmen, da ihr es wünscht, und
weil ich sehe, daß ihr ohne mich aus dieser Klemme nicht gut
herauskommen würdet.«

		»Nun dann, so sage ich noch einmal, Cleveland für immer!« rief
Bunce freudig aus.

		»Sei ruhig, lieber Bunce, ehrlicher Altamont!« sagte Cleveland;
»ich unternehme das Geschäft unter der Bedingung, daß, wenn ich das
Schiff zu seiner weitern Fahrt in gehörige Bereitschaft gesetzt,
mit Lebensmitteln versehen habe u. s. w., Capitain Goffe, wie ich
vorher sagte, den Oberbefehl wieder erhält, und ihr mich irgendwo
an das Land setzt, und mich mir selbst überlaßt – Ihr seid dann
sicher, daß ich euch nicht verrathe, weil ich bis auf den letzten
Augenblick bei euch aushalte.«

		»Und auch nach dem letzten Augenblick, bei dem blauen
Himmelsgewölbe, oder ich müßte mich sehr irren!« brummte Bunce vor
sich hin.

		Es wurde nun abgestimmt, und das Schiffsvolk hatte ein so
unbedingtes Vertrauen zu Clevelands größerer Gewandtheit [bookmark: page104] und
Einsicht, daß die einstweilige Absetzung Goffe's, selbst bei seinen
eigenen Anhängern, nicht den geringsten Widerspruch fand, indem
diese vernünftig genug bemerkten, daß er wenigstens hätte nüchtern
bleiben sollen, um seinen eigenen Vortheil wahrzunehmen – nun möge
er es aber selbst am nächsten Morgen in Richtigkeit bringen, wenn
er wolle.

		Als aber der nächste Morgen kam, sprach selbst der betrunkene
Theil des Schiffsvolkes, als er von dem Ausgange der
Berathschlagung der Versammlung unterrichtet worden war, zu welchem
seine Beistimmung als gegeben angenommen wurde, seine Ueberzeugung
von Clevelands Verdiensten so deutlich aus, daß Goffe, so mürrisch
und unzufrieden er auch war, es für das Beste hielt, für jetzt
seinen Unwillen zu unterdrücken, eine gelegnere Zeit abzuwarten, wo
er ihm freien Lauf lassen könnte, und sich der Absetzung zu
unterwerfen, welche bei der Mannschaft eines Piraten nichts
Seltenes war.

		Cleveland beschloß seinerseits, die Schiffsmannschaft mit
Nachdruck, und unverzüglich, aus ihrer gefährlichen Lage zu reißen.
Zu diesem Ende ließ er das Boot aussetzen, um in eigener Person an
das Land zu gehen, und nahm zwölf der stärksten und besten Leute
mit, welche sehr gut angezogen waren (denn der gute Erfolg des
schändlichen Gewerbes hatte die Piraten in den Stand gesetzt, sich
beinahe eben so gut zu kleiden, als ihre Offiziere), und von denen
vor Allem Jeder mit Säbel und Pistolen bewaffnet war, und Einige
sogar noch Enterbeile und Dolche trugen. Cleveland selbst war sehr
zierlich in einen blauen, mit hochrothem Seidenzeuge gefütterten
und mit goldenen Tressen reich besetzten Rock, eine
hochroth-damastene Weste und Beinkleider, eine reich gestickte
Sammtmütze mit einer Feder, weiße seidene Strümpfe und Schuhe mit
rothen Hacken gekleidet, die modernste Tracht unter den Weltleuten
der damaligen Zeit. An [bookmark: page105] einer goldenen Kette, die er mehreremale
um den Hals geschlungen hatte, hing eine Pfeife von eben diesem
Metall, das Zeichen seiner Würde. Vor Allem aber trug er einen
Schmuck, welcher diesen kühnen Räubern eigenthümlich war, nämlich
außer einem oder zwei Paar Pistolen, die sie gewöhnlich im Gürtel
hatten, zwei andere Paare mit den schönsten Beschlägen und von
ausgezeichneter Arbeit, welche in einer Art von hochrother Schärpe
oder Band, über die Schulter hingen. Das Heft und der Beschlag von
dem Degen des Capitains waren von ähnlichem Werth, wie seine übrige
Ausrüstung, zu welcher sein natürlicher Anstand so gut paßte, daß
er von der Schiffsmannschaft mit einem allgemeinen Freudengeschrei
empfangen wurde, als er auf dem Verdeck erschien, denn diese
Menschen urtheilen nach dem Auge, wie das gemeine Volk
gewöhnlich.

		Cleveland nahm mit den Andern auch seinen Vorgänger im Amte,
Goffe, mit in das Boot; dieser war sehr reich gekleidet, aber da er
nicht eben den Vortheil des Aeußern wie Cleveland besaß, nahm er
sich wie ein Bauer im Kleide eines Hofmannes aus, oder vielmehr wie
ein gemeiner Buschklepper in den geraubten Kleidern eines von ihm
Ermordeten und dessen Ansprüche auf das Eigenthum seiner Kleider,
in den Augen Aller die ihn sehen, durch das Gemisch von Plumpheit,
Gewissensbissen, Grausamkeit und Unverschämtheit, welches sich in
seinen Zügen ausspricht, doppelt verdächtig werden. Cleveland nahm
Goffe wahrscheinlich deßwegen mit sich an's Land, um ihm jede
Gelegenheit zu rauben, in seiner Abwesenheit das Schiffsvolk von
ihm abwendig zu machen. So verließen sie das Schiff, und
erreichten, unter Gesang und Rudern, und während das Wasser bei
ihrem Chore höher aufschäumte, bald den Quai von Kirkwall.

		Den Oberbefehl über das Schiff erhielt unterdessen Bunce, auf
dessen Treue Cleveland, wie er wußte, sich vollkommen verlassen
[bookmark: page106]
konnte, und dem er in einer ziemlich langen Unterredung noch einige
Verhaltungsbefehle für den Fall der Noth gab.

		Nachdem diese Anstalten getroffen worden waren, und Bunce
wiederholte Weisungen erhalten hatte, gegen die Anhänger Goffe's
und einen Angriff von der Küste aus gleich sehr auf seiner Hut zu
sein, stieß das Boot ab. Als es sich dem Hafen näherte, ließ
Cleveland eine weiße Flagge aufziehen, und konnte nun deutlich
bemerken, daß die Erscheinung seiner Leute sehr viel Getümmel und
Bewegung veranlasse. Man sah die Menschen hin und wieder laufen,
und Einige schienen sich zu bewaffnen. Die Batterie wurde eilig
besetzt und die englische Flagge aufgezogen. Dieß waren
beunruhigende Zeichen, denn obgleich Cleveland sehr wohl wußte, daß
keine Artilleristen in Kirkwall waren, so gab es doch dort mehrere
Matrosen, welche mit der Behandlung des groben Geschützes umzugehen
wußten, und diesen Dienst im Nothfall gern übernommen haben
würden.

		Wenn Cleveland diese Vorbereitungen auch mit wachsamen Augen
beobachtete, so verrieth doch sein Gesicht keine Unentschlossenheit
oder Furcht, und er ließ das Boot gerade auf den Quai zulaufen, auf
welchem mehrere Leute theils mit Musketen, Büchsen und
Vogelflinten, theils mit Halbpieken und Wallfischmessern bewaffnet,
versammelt standen, als ob sie sich seiner Landung widersetzen
wollten. Dem Anscheine nach waren sie jedoch nicht entschieden,
welche Maßregeln sie ergreifen sollten; denn als das Boot an den
Quai herankam, zogen sich die Vordersten zurück, und ließen
Cleveland und seine Leute ungehindert an das Ufer springen. Diese
stellten sich augenblicklich auf, Zweie ausgenommen, welche auf des
Capitains Befehl im Boote blieben, mit welchem sie etwas
zurückruderten, ein Manöver, welches das Boot (das einzige, das die
Schaluppe hatte) außer Gefahr brachte, und zugleich ein gewisses
sorgloses Vertrauen von Seiten Clevelands [bookmark: page107] und seiner Leute
andeutete, welches darauf berechnet war, ihren Gegnern Furcht
einzuflößen.

		Die Kirkwaller verläugneten das alte nordische Blut nicht,
benahmen sich mannhaft bei der Sache, und blieben auf dem Quai mit
geschulterten Waffen, den Räubern gerade gegenüber, stehen, so daß
sie ihnen den Eingang zu der Straße versperrten, welche in die
Stadt führte. Cleveland war der Erste, welcher sprach, während die
beiden Haufen sich so einander anblickten. »Was ist das, ihr Herren
Bürger?« sagte er. »Seid ihr Orkney-Leute zu Hochländern geworden,
daß ihr schon so früh am Morgen unter Waffen steht? Oder habt ihr
den Quai besetzt, um mir die Ehre einer Begrüßung bei der
Uebernahme von dem Oberbefehle meines Schiffes zu erweisen?«

		Die Bürger sahen sich unter einander an, und Einer derselben
antwortete Cleveland: »Wir wissen nicht, wer Ihr seid; jener andere
Mann – auf Goffe zeigend – pflegte, wenn er an's Ufer kam, sich als
Capitain zu benehmen.«

		»Der andere Herr ist mein Lieutenant, und befehligte in meiner
Abwesenheit,« sagte Cleveland; »aber wie gehört das hierher? Ich
wünsche mit eurem Lord Mayor, oder wie ihr ihn sonst nennt, zu
reden.«

		»Der Provost sitzt mit den Rathsherren zu Rathe,«
antwortete der Sprecher.

		»Desto besser,« erwiderte Cleveland. »Wo pflegen die gestrengen
Herren sich zu versammeln?«

		»Auf dem Rathhause!« war die Antwort.

		»So laßt uns durch, ihr Herren, wenn es euch gefällig ist, denn
ich und meine Leute, wir wollen dahin gehen.«

		Die Bürger fingen an, untereinander zu flüstern, mehrere aber
waren noch unentschieden, ob sie sich in einen vielleicht
unnöthigen Kampf mit solchen verzweifelten Leuten einlassen
sollten, [bookmark: page108] und die Entschlosseneren überlegten
schnell, daß man sich der Fremden vielleicht in dem Hause oder in
den engen Straßen, durch die sie gehen mußten, leichter bemeistern
konnte, als wenn sie hier in Schlachtordnung aufgestellt blieben.
Man ließ sie also unangetastet gehen, und durch Clevelands
Vorsichtsmaßregeln, welche darin bestanden, sehr langsam zu
marschiren, seine Leute sich dicht zusammenhalten, Niemanden seiner
kleinen Abtheilung in die Flanke kommen, und vier Leute, welche
seinen Nachtrab bildeten, von Zeit zu Zeit umkehren und nach hinten
Fronte machen zu lassen – wurde es sehr gefährlich, einen Angriff
auf den Haufen zu versuchen.

		Auf diese Art kamen sie die enge Straße hinauf und erreichten
das Rathhaus, wo die Rathsherren wirklich versammelt waren, wie der
Bürger Cleveland gesagt hatte. Hier fingen die Einwohner an, näher
zu kommen, um es zu versuchen, ob sie sich unter die Piraten
mischen, das Gedränge an dem engen Eingange benutzen, und sich
ihrer bemächtigen könnten, ehe sie Raum hätten, sich ihrer Waffen
zu bedienen. Aber auch dieß hatte Cleveland vorausgesehen; er ließ
daher, ehe er in den Rathssaal trat, den Eingang säubern und
besetzen, und befahl vieren seiner Leute gegen die Straße hinunter
Fronte zu machen, und eben so vielen, sich denen entgegen zu
stellen, die sich von oben herunterdrängten. Die Bürger wichen vor
den wilden, schwarzen, sonneverbrannten Gesichtern, so wie vor den
angeschlagenen Gewehren dieser Verwegenen, und Cleveland trat mit
den Uebrigen seines Haufens in den Rathssaal, wo die Rathsherren
saßen, von wenigen Unterbedienten umgeben. Sie waren so von den
Bürgern ganz abgeschnitten, welche von ihnen Verhaltungsbefehle
erwarteten und vielleicht mehr in Clevelands Händen, als er mit
seiner Handvoll Leute in denen der Menge war, die ihn umgab.

		Die Rathsherren schienen die Größe der Gefahr einzusehen, [bookmark: page109] denn sie
blickten einander in einiger Bestürzung an, als Cleveland sie
folgendermaßen anredete:

		»Guten Morgen, ihr Herren; ich hoffe, es findet zwischen uns
kein Groll Statt. Ich bin hierher gekommen, um mit euch wegen der
Lebensmittel zu reden, die ich für mein Schiff haben möchte,
welches dort auf der Rhede liegt. Wir können ohne sie nicht
absegeln.«

		»Euer Schiff?« sagte der Bürgermeister, ein Mann von Verstand
und Entschlossenheit, »woran sollen wir erkennen, daß Ihr der
Capitain desselben seid?«

		»Seht mich an,« erwiderte Cleveland, »und ich glaube, Ihr werdet
nicht noch einmal fragen.«

		Der Bürgermeister sah ihn an, und hielt es nun für besser,
diesen Theil der Untersuchung nicht weiter zu verfolgen, sondern
fuhr fort: »Und wenn Ihr der Capitain des Schiffes seid, woher
kommt es und wohin geht es? – Ihr seht zu sehr aus wie Jemand, der
zu einem Kriegsschiffe gehört, um der Befehlshaber eines
Kauffahrteischiffes zu sein, und wir wissen, daß Ihr nicht zur
englischen Marine gehört.«

		»Es gibt außer denen, die unter brittischer Flagge segeln, auch
noch andere Kriegsschiffe,« erwiderte Cleveland, »aber angenommen,
daß ich der Befehlshaber eines Kauffahrteischiffes wäre, und
gesalzene Fische und Felle, gegen Taback, Franz- und
Wachholderbranntwein und dergleichen eintauschen wollte, so werden
die Kaufleute von Kirkwall doch nicht so hart gegen mich sein, mir
gegen mein baares Geld Lebensmittel zu verweigern?«

		»Seht einmal, Capitain,« sagte der Rathsschreiber, »wir sind so
engherzig nicht, denn wenn Leute von Eurer Farbe hierher kommen, so
ist es damit – wie ich schon dem Bürgermeister sagte – gerade so,
wie es der Kohlenbrenner machte, als er dem Teufel begegnete; das
heißt, daß wir ihnen nichts thun, wenn [bookmark: page110] sie uns nichts
thun. Da steht der Herr (indem er auf Goffe zeigte), der vor Euch
Capitain war, und auch wohl noch einmal wieder Capitain sein kann
(darin hat der Schuft ganz recht, murmelte Goffe); er wird es
wissen, wie anständig wir ihn bewirtheten, bis er und seine Leute
anfingen, wie höllische Teufel in der Stadt umher zu laufen.«

		»Da steht Einer davon! Das ist derselbe Kerl, der mein
Dienstmädchen auf der Straße anhielt, als sie auf dem Heimwege die
Laterne vor mir hertrug, und der sie vor meinen Augen
mißhandelte!«

		»Wenn es Euer edlen Lordschaft Ehre und Ruhm beliebt,« sagte
Derrick, der Kerl, auf den der Rathsschreiber deutete, »ich war es
nicht, der den Leuchter beidrehte, der die Laterne auf dem
Hintertheil führte – das war ein anderer Mann.«

		»Nun, wer war es?« sagte der Bürgermeister.

		»Ja! Euer Majestäts Gestrengen zu dienen,« sagte Derrick, indem
er mehrere Matrosen-Bücklinge machte, und nun das Aeußere des
würdigen Rathsmannes selbst so genau als möglich beschrieb: »es war
so ein ältlicher Herr, von holländischer Bauart, rund am
Vordertheil mit einer weißen Perücke, und rother Nase, sehr wie Ew.
Majestät, wenn ich nicht irre, und« – fügte er hinzu, indem er sich
an einen Kameraden wandte – »meinst du nicht, Jack, der Kerl, der
das hübsche Mädchen mit der Laterne neulich Abend küssen wollte,
sah Seiner Gestrengen sehr ähnlich?«

		»Bei Gott, Tom Derrick,« sagte der Angeredete, »ich glaube, es
ist derselbe Mann!«

		»Das ist eine Unverschämtheit, die euch theuer zu stehen kommen
dürfte, ihr Herren!« sagte der Bürgermeister, mit Recht über diese
Frechheit erbittert. »Ihr habt hier in der Stadt gehauset, als ob
ihr in einem indischen Dorfe auf [bookmark: page111] Madagascar wäret. Ihr selbst,
Capitain, wenn Ihr anders Capitain seid, waret nur gestern noch der
Urheber eines neuen Lärms. Wir werden Euch nicht eher Lebensmittel
geben, als bis wir genauer unterrichtet sind, wen wir damit
versorgen. Und glaubt nicht, daß Ihr uns einschüchtern könnt – ich
brauche nur mit diesem Schnupftuche zu diesem Fenster
hinauszuwinken und Euer Schiff sinkt. Bedenkt, daß es in der
Schußlinie von den Kanonen unserer Batterie liegt.«

		»Und wie viele von diesen Kanonen mögen außer Stande sein?«
sagte Cleveland. Er warf diese Frage so hin, sah aber sogleich an
einer gewissen Verwirrung, die der Bürgermeister umsonst zu
verbergen suchte, daß die Artillerie von Kirkwall sich nicht in der
besten Ordnung befinden müsse. »Nun, Lord Mayor, sagte er,
»einschüchtern wird bei uns so wenig helfen, als bei Euch. Eure
Kanonen werden den armen alten Matrosen, die sie bedienen sollen,
mehr Schaden thun, als unserer Schaluppe, und wenn wir der Stadt
eine volle Lage geben, so wird Euer Weiberputz auch in einige
Gefahr kommen. Und was das betrifft, daß unsere Matrosen zu Lande
zuweilen etwas ausgelassen sind, wann sind Matrosen überhaupt je
anders gewesen? Da sind die Grönlandfahrer, die zuweilen hier eine
Teufelswirthschaft machen, und selbst die Holländer machen
Bockssprünge in den Straßen von Kirkwall, wie die Meerschweine, ehe
sich ein Sturm erhebt. Man hat mir gesagt, Ihr wäret ein Mann von
Verstande, und ich bin gewiß, daß Ihr und ich die ganze Sache durch
eine Unterredung von einigen Minuten abmachen könnten.«

		»Nun gut,« sagte der Bürgermeister, »so will ich hören, was Ihr
zu sagen habt, wenn Ihr mit mir kommen wollt.«

		Cleveland folgte ihm in ein kleines inneres Zimmer, und redete,
als sie dort angekommen waren, den Bürgermeister mit [bookmark: page112] den Worten
an: »Ich will meine Pistolen ablegen, wenn Ihr Euch etwa davor
furchtet ...«

		»Hol' der Henker Eure Pistolen,« antwortete der Bürgermeister,
»ich habe dem Könige gedient, und scheue mich vor dem Geruche des
Pulvers so wenig, als Ihr.«

		»Desto besser,« sagte Cleveland, »so werdet Ihr mich um so
kälter anhören. Laßt uns also sein, was wir sind, und wofür Ihr uns
haltet: was kann in des Himmels Namen, weiter daraus entstehen, daß
Ihr uns hier aufhaltet, als Mord und Blutvergießen? Und darauf sind
wir, wie Ihr mir glauben könnt, weit besser vorbereitet, als Ihr.
Die Sache ist ganz einfach – Ihr wollt uns gern los sein – wir
wollen gern gehen. Gebt uns die Mittel, abzusegeln, und wir
verlassen Euch sogleich.«

		»Hört, Capitain,« sagte der Bürgermeister, »ich dürste nach
Niemandes Blut. Ihr seid ein netter Kerl, wie es deren, zu meiner
Zeit, mehrere unter den Buccaniers gab – aber ich möchte Euch wohl
ein besseres Gewerbe wünschen. Ihr solltet die Lebensmittel für
Euer Geld recht gern haben, wenn Ihr Euch nur ganz aus diesen
Meeren entfernen wolltet, aber da steckt der Knoten. Die Fregatte
Halcyon wird jeden Augenblick hier erwartet; sobald sie hört, daß
Ihr hier seid, wird sie auf Euch Jagd machen, denn nichts lieben
die Weißklappen mehr, als einen Seeräuber – Ihr habt gewöhnlich
eine Ladung Dollars an Bord. Nun, die Fregatte kommt also her,
bringt Euch unter ihren Stern ...«

		»Sprengt uns in die Luft, wenn's Euch so recht ist,« sagte
Cleveland.

		»Nein, wenn es Euch so recht ist, Capitain,« sagte der
Bürgermeister, »aber was soll dann aus der guten Stadt Kirkwall
werden, die mit des Königs Feinden im Complot und unter einer Decke
zu stecken erscheint? Der Flecken muß eine schöne [bookmark: page113] Summe Geldes als
Strafe bezahlen, und der Bürgermeister kommt vielleicht nicht
einmal so leicht weg.«

		»Nun gut,« sagte Cleveland, »ich sehe schon, wo Ihr hinaus
wollt. Gesetzt nun, ich segelte um Eure Insel herum, und liefe in
den Hafen von Stromneß ein; dort könnten wir bekommen, was wir
brauchen, ohne daß es den Anschein hätte, als ob Kirkwall oder der
Bürgermeister darum wüßte, und wenn je davon die Rede sein sollte,
nun, so dürfte Euer Mangel an Mitteln zur Gegenwehr, oder unsere
Uebermacht, ein hinlänglicher Entschuldigungsgrund sein.«

		»Das mag sein,« sagte der Bürgermeister, »aber wenn ich Euch
erlaube, Eure gegenwärtige Stelle zu verlassen, und nach einem
andern Orte zu gehen, so muß ich Sicherheit haben, daß Ihr dem
Lande kein Leid zufüget.«

		»Und wir,« sagte Cleveland, »müssen auf unserer Seite ebenfalls
Sicherheit haben, daß Ihr uns nicht aufhaltet, indem Ihr die Sache
hinzieht bis der Halcyon an der Küste ist. Ich selbst will
als Geisel von unserer Seite am Lande bleiben, wenn Ihr mir Euer
Wort geben wollt, mich nicht zu verrathen, und eine obrigkeitliche
Person, oder sonst Jemand von Bedeutung, an Bord der Schaluppe zu
senden, wo seine Sicherheit eine Bürgschaft für die meinige
ist.«

		Der Bürgermeister schüttelte den Kopf, und meinte, daß es schwer
werden dürfte, Jemand zu finden, der sich unter so gefährlichen
Umständen zur Geißel hergeben würde, sagte aber, er wolle die
Uebereinkunft denen aus dem Rathe mittheilen, denen man eine Sache
von solcher Wichtigkeit anvertrauen dürfe. [bookmark: page114]

		 

	
		
		Achtes Kapitel.

		 

		»Ich verließ meinen Pflug, um die Tiefe zu
pflügen!«

		Dibdin.

		 

		Als der Bürgermeister und Cleveland wieder in das Rathszimmer
zurückgekehrt waren, entfernte sich Jener wieder mit denen seiner
Amtsbrüder, mit denen er sich zu berathen für nöthig hielt, und
während diese Clevelands Vorschläge erwogen, wurden ihm und seinen
Leuten Erfrischungen gereicht, welche der Capitain zwar seinen
Leuten anzunehmen erlaubte, wobei er aber sehr auf seiner Hut gegen
einen Ueberfall war, und deßwegen einen Theil derselben die Wache
ablösen ließ, während der andere die Speisen genoß.

		Er selbst ging während dieser Zeit im Zimmer auf und ab, und
sprach über gleichgültige Dinge mit den Anwesenden, wie Jemand, der
vollkommen unbefangen ist.

		Unter diesen bemerkte er plötzlich, zu seinem großen Erstaunen,
Triptolemus Yellowley, der, da er sich zufällig in Kirkwall befand,
von den Magistratspersonen gewissermaßen als Stellvertreter des
Lord Kämmerlings zu ihren Berathungen zugezogen worden war.
Cleveland knüpfte sogleich die mit dem Landwirthe in Burgh-Westra
gemachte Bekanntschaft wieder an, und fragte ihn, was für Geschäfte
ihn nach Orkney führten.

		[bookmark: page115]
»Zu sehen, wie einige von meinen kleinen Anlagen gedeihen, Capitain
Cleveland. Ich bin es müde, länger mit jenen wilden Thieren von
Ephesus zu kämpfen, und kam nur herüber, um zu sehen, wie mein
Obstgarten steht, den ich vor einem Jahre vier oder fünf Meilen vor
Kirkwall angelegt habe, und wie es um die Bienen steht, von denen
ich neue Stöcke herübergebracht habe, um das Land auf einen
besseren Fuß zu bringen, und die Haideblumen in Wachs und Honig zu
verwandeln.«

		»Ich hoffe, sie gedeihen,« sagte Cleveland, der zwar wenig
Antheil an diesen Sachen nahm, aber die Unterhaltung gern
fortsetzen wollte, um das kalte, verlegene Stillschweigen, das sich
der ganzen Versammlung bemeistert zu haben schien, etwas zu
beleben.

		»Gedeihen?« sagte Triptolemus. »Ja, wie Alles hier zu Lande;
schlecht!«

		»Wahrscheinlich aus Mangel an Pflege,« sagte Cleveland.

		»Das Gegentheil, gerade das Gegentheil,« erwiderte der
Verwalter; »sie vergehen vor zu großer Pflege, wie Lecky Christie's
Küchelchen. Ich verlangte die Stöcke zu sehen, und der Kerl, der
die Aufsicht darüber hatte führen sollen, antwortete mir ganz
listig und freundlich: ›Wenn irgend ein Anderer, als ich, sie zu
besorgen gehabt hätte, da würdet Ihr wohl noch die Stöcke, oder wie
Ihr es nennt, zu sehen bekommen haben, aber wahrscheinlich hättet
Ihr eher Rolandgänse, als Fliegen, darin gefunden, wenn ich nicht
gewesen wäre; aber ich habe genau auf sie Acht gegeben, und als ich
sie an einem schönen sonnigen Morgen aus den Löchern hervorkriechen
sah, da nahm ich ein Stück Lehm und stopfte die Löcher zu – und
hätte ich das nicht gethan, so wäre gewiß keine Fliege, oder Biene,
was es ist, in den Stöcken, wie Ihr sie nennt, geblieben!‹ – Kurz,
er hatte die Stöcke zugeklebt, als ob die armen Dinger die Pest
hätten, [bookmark: page116]
und meine Bienen waren so todt, als ob sie durch Dampf erstickt
worden wären, und so ist meine Hoffnung generandi gloria nullis, wie Virgil sagt, zu
Wasser geworden.«

		»Aus Eurem Meth kann also nichts werden,« erwiderte Cleveland;
»aber wie steht es um den Cyder? – wie geht es mit dem
Obstgarten?«

		»O, Capitain, derselbe Salomo aus dem orcadischen Ophir –
hierher braucht man wahrhaftig nicht zu gehen, um goldene oder
Geistestalente zu holen, – nun, dieser weise Mann hatte die jungen
Apfelbäume in seiner großen Zärtlichkeit mit heißem Wasser
begossen, und so sind sie denn alle eingegangen! Aber was hilft das
Klagen? Sagt mir lieber, was das für ein Wesens ist, das die Leute
hier um die Piraten machten? Und warum sind alle diese verdächtig
aussehenden, wie Hochländer bewaffneten Leute in der Rathsstube
versammelt? Ich komme so eben erst von der andern Seite der Insel
her, und habe noch gar nichts Bestimmtes darüber erfahren können.
Und jetzt, da ich Euch genau ansehe, Capitain, dünkt mich, Ihr habt
auch mehr von den albernen Pistolchen um und an Euch, als ein
ehrlicher Mann in ruhigen Zeiten braucht?«

		»Das denk' ich auch,« sagte der friedliche Triton, der alte
Haagen, der ein unfreiwilliger Anhänger des kühnen Montrose gewesen
war; »wenn Ihr noch in der Schlucht von Ederachyllis wäret, wo wir
von Sir John Urry so übel zugerichtet wurden ...«

		»Ihr habt die ganze Sache vergessen, Nachbar Haagen,« sagte der
Verwalter, »Sir John Urry war ja auf Eurer Seite, und ward mit
Montrose gefangen, und eben deßwegen verlor er ja seinen Kopf!«

		»So?« sagte der Triton. »Nun, Ihr mögt Recht haben; er wechselte
mehr als einmal die Farbe, und wer weiß, für [bookmark: page117] welche er starb? Aber auf
jeden Fall war er dabei, und ich auch; es gab dort ein Gefecht, und
ich wünsche nicht, wieder eines zu sehen!«

		Der Eintritt des Bürgermeisters unterbrach hier diese
abgerissene Unterhaltung. »Wir haben uns entschieden, Capitain,«
sagte er, »daß Euer Schiff herum nach Stromneß oder
Scapa-Flow gehen soll, um Lebensmittel einzunehmen; damit es keine
weiteren Händel zwischen den Marktleuten und Euren Matrosen gebe.
Und da Ihr am Lande zu bleiben wünscht, den Markt zu sehen, so
wollen wir einen achtbaren Mann an Bord Eures Schiffes senden, es
um das Festland zu lootsen, da die Fahrt gefährlich ist.«

		»Gesprochen, wie eine verständige, besonnene Magistratsperson,
Herr Mayor,« sagte Cleveland, »und nicht anders, als ich es
erwartete. Und welcher Herr wird unsere Schanze während meiner
Abwesenheit mit seiner Gegenwart beehren?«

		»Auch dieß haben wir bestimmt, Capitain Cleveland,« sagte der
Bürgermeister. »Ihr könnt überzeugt sein, daß Jeder von uns gern
eine so angenehme Reise und in so guter Gesellschaft machen würde,
allein da es Marktzeit ist, so hat beinahe Jeder von uns seine
Geschäfte – ich selbst kann, meines Amtes wegen, nicht wohl
abkommen – des ältesten Schöppen Frau ist in Wochen – der
Schatzmeister kann die See nicht vertragen – zwei Schöppen haben
das Podagra – die zwei andern sind abwesend – und die übrigen
fünfzehn Rathsmitglieder haben alle besondere Geschäfte.«

		»Alles, was ich Euch sagen kann, Herr Mayor,« sagte Cleveland,
indem er seine Stimme erhob, »ist, daß ich erwarte ...«

		»Nur einen Augenblick Geduld, Capitain,« sagte der
Bürgermeister, ihn unterbrechend; – »so daß wir also zu dem
Entschlusse [bookmark: page118] gekommen sind, daß unserem würdigen Herrn
Triptolemus Yellowley, welcher der Verwalter des Lord Kämmerlings
dieser Inseln ist, in Rücksicht auf seine amtliche Würde, die Ehre
und das Vergnügen werden soll, Euch zu begleiten.«

		»Mir!« sagte der erstaunte Triptolemus; »warum, zum Teufel, soll
ich denn mit Euch zur See gehen? Mein Geschäft ist auf dem festen
Lande!«

		»Die Herren bedürfen eines Lootsen,« flüsterte ihm der
Bürgermeister zu, »und wir können es nicht umgehen, ihnen einen
solchen zu geben.«

		»Aber wollen sie denn gerade auf den Strand laufen?« sagte der
Verwalter; – »wie Teufel kann ich ihnen denn zum Lootsen dienen, da
ich nie ein Steuer in Händen gehabt habe?«

		»Still, still, seid ruhig,« sagte der Bürgermeister; »wenn die
Bürger hier Euch ein solches Wort aussprechen hörten, so wäre der
Ruf von Euerer Nützlichkeit, die Ehrfurcht vor Euch, Euer Rang,
kurz, Alles auf ewig vernichtet! Kein Mensch gilt bei uns
Inselleuten irgend Etwas, wenn er nicht ein Segel beschlagen,
einreffen und das Steuer führen kann! Uebrigens ist es weiter
nichts, als reine Form, und Ihr sollt den alten Patrick Sinclair
mit haben, Euch zu helfen. Ihr werdet weiter nichts zu thun haben,
als zu essen und zu trinken, und den ganzen Tag über lustig zu
sein.«

		»Essen und trinken?« sagte der Verwalter, der nicht recht
begreifen konnte, warum man ihm diese Obliegenheit sogleich
zuschöbe, und sich doch den Schlingen des verschlagenen
Bürgermeisters nicht zu entziehen wußte. – »Essen und Trinken! Nun
das ist Alles ganz gut! Aber die Wahrheit zu sagen, kann ich die
See nicht viel besser vertragen, als der Säckelmeister, und Essen
und Trinken schmeckt mir am Lande immer viel besser.«

		»Still, still, still;« sagte der Bürgermeister abermals, im
[bookmark: page119] Tone
des ernsten Vorwurfs, »wollt Ihr denn wirklich Euern Ruf ganz zu
Grunde richten? Ein Verwalter des Ober-Kämmerlings der Inseln
Orkney und Shetland, und die See nicht vertragen können! Das wäre
eben so gut, als wenn Ihr ein Hochländer wäret und keinen Whisky
vertragen könntet!«

		»Die Sache muß auf irgend eine Weise in Richtigkeit gebracht
werden, meine Herren,« sagte Capitain Cleveland; »es ist Zeit, daß
wir unter Segel gehen – Herr Triptolemus Yellowley, werden wir die
Ehre Eurer Gesellschaft haben?«

		»Ich habe, Capitain Cleveland,« stammelte der Verwalter,
»durchaus nichts dagegen, irgendwohin mit Euch zu gehen ...
nur ...«

		»Er hat nichts dagegen,« – sagte der Bürgermeister, indem er
sich an das erste Glied der Rede hielt, ohne den Schluß
abzuwarten.

		»Er hat nichts dagegen,« rief der Säckelmeister aus.

		»Er hat nichts dagegen,« sprachen die vier Schöppen zugleich,
und die fünfzehn Rathsherren wiederholten dieselbe Redensart, mit
dem Zusatze: »guter Mann – hat Gemeinsinn, ehrenwerther Mann –
Flecken ewig verpflichtet – wo fände man je einen solchen
Verwalter?« u. s. w.

		Erstaunt und verwirrt über die Lobeserhebungen, mit denen er von
allen Seiten überschüttet wurde, und ohne den eigentlichen
Zusammenhang der Sache recht zu begreifen, konnte sich der
bestürzte und überrumpelte Landwirth der Rolle eines Curtius von
Kirkwall, die ihm so hinterlistig aufgedrungen wurde, nicht
entziehen, und wurde nun von Capitain Cleveland seinen Leuten
übergeben, mit dem strengsten Befehle, ihn ehrenvoll und mit
Aufmerksamkeit zu behandeln. Goffe und seine Gefährten führten ihn
unter dem Beifallrufen der ganzen Versammlung hinweg, so wie in
alten Zeiten ein Opfer mit Blumen geschmückt und [bookmark: page120] mit Zurufen begleitet
wurde, wenn man es den Priestern übergab, um es zum Altare zu
führen, und es dort für das allgemeine Wohl zu schlachten. Während
der alte Triptolemus so aus dem Rathszimmer hinweggeführt, oder
gewissermaßen hinweggeschleppt wurde, sah er, daß Cleveland, in den
er einiges Vertrauen setzte, zurückblieb, und versuchte nun, in dem
Augenblicke, wo er aus der Thüre trat, noch einen lauten
Widerspruch: »Aber, Bürgermeister! Capitain! Schöppen!
Säckelmeister! Rathsherren! – wenn Capitain Cleveland nicht mit an
Bord geht, mich zu beschützen, so gilt unser Handel nicht, und ich
gehe nicht, wenn man mich nicht mit Stricken wegzieht!«

		Sein Widerspruch ging indeß in dem einstimmigen Chore der
Magistratspersonen und Rathsherren unter, welche ihm für seinen
Gemeinsinn dankten, ihm eine glückliche Reise wünschten, und Gebete
für seine baldige und glückliche Rückkehr zum Himmel schickten.
Betäubt und überwältigt, und wenn er noch einen deutlichen Gedanken
hatte, überzeugt, daß Widerstand vergebens sei, wo Freunde und
Fremde sich gegen ihn verbündet zu haben schienen, ließ sich
Triptolemus ohne weiteres Sträuben auf die Straße hinabführen, wo
die Mannschaft von dem Boote des Piraten, die sich um ihn
versammelte, sich langsam in Bewegung zu setzen anfing. Viele von
den Bürgern folgten aus Neugier, jedoch ohne die geringste Bewegung
zu machen, sich in die Sache zu mischen, oder zu Thätlichkeiten zu
schreiten; denn das friedliche Abkommen, welches durch die
Gewandtheit der ersten Magistratspersonen getroffen worden war,
wurde allgemein als eine viel bessere Ausgleichung der Streitigkeit
zwischen ihnen und den Fremden angesehen, als der zweifelhafte
Ausgang einer Entscheidung durch die Waffen herbeigeführt haben
könnte.

		Während sie so langsam dahinzogen, hatte Triptolemus Zeit, das
äußere Ansehen, die Gesichtszüge und die Kleidung [bookmark: page121] Derer zu beobachten,
deren Händen er überliefert worden war, und fing an, sich
einzubilden, daß er in ihren Blicken nicht allein die größte
Verwegenheit, sondern auch einige besonders gegen ihn gerichtete
hinterlistige Pläne läse. Namentlich beunruhigten ihn die wilden
Züge Goffe's, der ihn ungefähr so sanft beim Arme gefaßt hatte, wie
eine Schmiedeschraube, und ihm von Zeit zu Zeit aus dem Winkel
seines Auges scharfe Blicke zuwarf, wie die, welche der Adler auf
die Beute, die er in seinen Klauen hält, wirft, ehe er sie zu
rupfen beginnt. Endlich übermannte Yellowley's Furcht seine
Klugheit so sehr, daß er seinen furchtbaren Führer mit einem, dem
Geschrei sich nähernden, flüsternden Tone fragte: »Wollt Ihr mich
ermorden, Capitain, den Gesetzen Gottes und der Menschen zum
Trotz?«

		»Haltet Euch ruhig, wenn Ihr klug seid,« sagte Goffe, der seine
geheimen Gründe hatte, die Furcht seines Gefangenen zu steigern.
»Wir haben seit drei Monaten Niemand gemordet, warum sollten wir
also bei Euch anfangen?«

		»Ihr scherzt nur, hoffe ich, guter, würdiger Capitain,«
erwiderte Triptolemus, »das ist noch ärger, als Hexen, Zwerge,
Wallfischstechen und Umschlagen mit dem Boote zusammengenommen! Das
ist eine ganz mißrathene Ernte! – Was könnte es Euch aber, in des
Himmels Namen, nützen, mich zu ermorden?«

		»Es würde uns höchstens nur Vergnügen machen,« sagte Goffe.
»Seht einmal diesen Kerlen in's Gesicht, und sagt, ob es Einen
unter ihnen gibt, der nicht lieber einen Menschen umbringen, als
ihn gehen lassen möchte? Aber wir wollen weiter davon reden, wenn
Ihr erst den Stock gekostet haben werdet – wenn Ihr nicht etwa eine
schöne runde Summe von Chili-Stücken [bookmark: text4]F4 als Lösegeld
mitbringt.«

		[bookmark: page122]
»So wahr ich bei Brod groß geworden bin, Capitain,« antwortete der
Verwalter, »der schändliche Zwerg hat das ganze Horn voll Silber
mitgenommen!«

		»Die Peitsche wird schon machen, daß Ihr es wieder findet,«
sagte Goffe rauh; »peitschen und dann mit Salz einreiben, sind
vortreffliche Mittel, Jemanden an seinen Reichthum zu erinnern; und
ihm eine Armbrustsehne um den Hirnschädel zu spannen, ist ebenfalls
eine sehr gute Art.«

		»Capitain,« erwiderte Yellowley fest; »ich habe kein Geld –
Verbesserer haben selten welches. Wir machen Waiden zu Kornfeldern,
Gerste zu Hafer, Haiden zu Wiesen, und das ärmliche Yarpha, wie die
unaufgeklärten Menschen hier ihre Torfmoore nennen, zu fruchtbarem
Graslande; allein wir schaffen dabei selten etwas in unsere eigene
Tasche. Die Arbeiter und die Karrengäule machen das Alles – und
verzehren es auch Alles – der Henker komme dabei zurecht!«

		»Gut, gut,« sagte Goffe; »wenn Ihr wirklich ein armer Teufel
seid, so will ich mich auf Eure Seite schlagen;« – er wandte dann
seinen Kopf so, daß er sich dem Ohre des Verwalters näherte, der
vor Furcht auf den Zehen stand, und sagte: »Wenn Ihr Euer Leben
lieb habt, so kommt nicht mit in das Boot!«

		»Wie kann ich aber von Euch loskommen, da Ihr mich so fest beim
Arme haltet, daß ich nicht entwischen könnte, und wenn die ganze
jährliche Ernte von Schottland davon abhinge?«

		»Höre, du Tropf,« sagte Goffe, »in dem Augenblicke, wo du an das
Ufer kommst, und wenn die Leute in das Boot springen und zu ihren
Rudern greifen, drehe dich schnell nach dem Backbord um – ich werde
deinen Arm fahren lassen – und dann laufe, als ob es dein Leben
gälte!«

		Triptolemus that, was man ihm sagte. Goffe's Hand ließ, [bookmark: page123] wie er es
versprochen hatte, willig ihre Beute fahren. Der Landwirth kollerte
fort, wie ein Ball, der von dem Fuße eines Mitspielers einen
starken Stoß erhalten hat, und flog mit einer Schnelligkeit, welche
ihn selbst, wie alle Beschauer, überraschte, durch die Straßen von
Kirkwall. Ja, sein Rückzug war so übereilt, daß er, als ob er in
jedem Augenblicke die Hand des Piraten sich wieder öffnen und sich
ergreifen zu sehen glaubte, nicht eher still stand, als bis er die
ganze Stadt durchlaufen und das freie Feld auf der andern Seite
erreicht hatte. Wer ihn an diesem Tage sah – wie er seinen Hut und
seine Perücke bei der plötzlichen Anstrengung verlor, und mit ganz
quersitzender Halsbinde und aufgeknöpfter Weste davon stürzte, –
und dabei Gelegenheit hatte, seine runde, sphärische Form und
kurzen Beine mit der gewaltigen Eile zu vergleichen, mit welcher er
durch die Straßen floh, der konnte wohl sagen, wenn die Wuth Waffen
verleihe, so gebe die Furcht Flügel.

		Niemand verfolgte den Landwirth, und obgleich zwei oder drei
Musketen angelegt wurden, um ihm einen bleiernen Boten
nachzuschicken, so übertrieb doch Goffe, der sich zum ersten Male
in seinem Leben zum Friedensstifter aufwarf, die Gefahren, welche
eine solche Verletzung des Waffenstillstandes mit den Bewohnern von
Kirkwall herbeiführen würde, so sehr, daß er die Mannschaft des
Bootes dahin vermochte, sich aller thätlichen Feindseligkeiten zu
enthalten, und in aller Schnelligkeit davon zu rudern.

		Die Bürger, welche Triptolemus' Flucht als einen Triumph für
sich betrachteten, brachten dem Boote ein dreifaches Hurrah, als
höhnendes Lebewohl, während die obrigkeitlichen Personen auf der
andern Seite große Besorgniß über die muthmaßlichen Folgen dieses
Bruches des Vertrags zwischen ihnen und den Piraten hegten, und
wenn sie des Flüchtigen in der Stille hätten [bookmark: page124] habhaft werden können, so
würden sie ihn, statt ihm ein bürgerliches Fest zu Ehren seiner
Behendigkeit zu geben, wahrscheinlich selbst wieder als entlaufene
Geißel, in die Hände seiner Feinde zurückgeliefert haben. Einen
solchen Gewaltstreich öffentlich auszuüben, war aber
unmöglich. Sie begnügten sich daher damit, Cleveland sorgfältig zu
bewachen, den sie für jeden Angriff, welchen die Piraten wagen
sollten, verantwortlich zu machen beschlossen. – Cleveland errieth
seinerseits sehr leicht, daß der Beweggrund Goffe's bei der
Loslassung der Geißel der gewesen sei, ihm für Alles, was nun
geschehen würde, die Verantwortlichkeit aufzubürden, und er
erwartete in dem Vertrauen auf die Anhänglichkeit und Klugheit
seines Freundes und Anhängers, Frederick Altamont, alias Jack Bunce, den Ausgang mit großer Ruhe, da
die obrigkeitlichen Personen, obgleich sie ihn noch immer mit
vieler Artigkeit behandelten, doch sehr deutlich zu verstehen
gaben, daß sie bei seiner Behandlung sich nach dem Benehmen des
Schiffsvolks richten würden, wenn er dieß auch nicht mehr
befehlige.

		Cleveland hatte nicht ohne Grund auf die Ergebenheit Bunce's
sein Vertrauen gesetzt, denn kaum hatte dieser treue Anhänger von
Goffe und der Mannschaft des Bootes die Nachricht von Triptolemus'
Flucht erfahren, als er sogleich vermuthete, daß diese von dem
ehemaligen Capitain begünstigt worden sei, damit er selbst wieder
zu dem Oberbefehle des Schiffes käme, wenn Cleveland hingerichtet,
oder zu langwieriger Gefangenschaft verurtheilt würde.

		»Der betrunkene alte Bootsmann soll seinen Zweck doch nicht
erreichen,« sagte Bunce zu seinem Verbündeten, Fletscher, »oder ich
will den Namen Altamont aufgeben, und mich bis an das Ende des
Kapitels Jack Bunce, oder, wenn du willst, Jack Dunce nennen
lassen.«
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Mit einer gewissen seemännischen Beredsamkeit, welche seine Feinde
Zungendreschen nannten, setzte Bunce der Mannschaft auf eine sehr
lebhafte Weise auseinander, welch' eine Schande es für sie sein
wurde, wenn sie ihren Capitain in dem Stock, wie er es nannte,
ließen, ohne daß sie eine Geißel für seine Sicherheit hätten, und
außer dem Mißvergnügen, das er gegen Goffe erregte, brachte er so
das Schiffsvolk auch zu dem Entschlusse, sich des ersten leidlich
aussehenden Schiffes zu bemächtigen, und dann zu erklären, daß man
Schiff, Mannschaft und Ladung gerade so behandeln würde, wie man
mit Cleveland am Lande verführe. Zu gleicher Zeit hielt man es für
nöthig, die Treue und den Glauben der Orkney-Insulaner dadurch auf
die Probe zu stellen, daß man von der Rhede von Kirkwall nach der
von Stromneß segelte, wo ihre Schaluppe, nach dem zwischen
dem Bürgermeister Torfe und Capitain Cleveland abgeschlossenen
Vertrage, Lebensmittel einnehmen sollte. Ebenso war beschlossen,
daß der Oberbefehl einem Rath, aus Goffe, dem Bootsmann und Bunce
selbst bestehend, anvertraut werden sollte, bis Cleveland wieder im
Stande sein würde, denselben zu übernehmen.

		Nachdem diese Beschlüsse vorgeschlagen und genehmigt worden
waren, lichteten sie die Anker und gingen unter Segel, ohne bei der
Batterie auf Widerstand zu treffen, oder von ihr beunruhigt zu
werden, was sie in ihrer Lage schon von einer bedeutenden Besorgniß
befreite. [bookmark: page126]

		 

			[bookmark: foot4]Was man
auf dem festen Lande gewöhnlich Dollars nennt.


	
		
		Neuntes Kapitel.

		 

		Mehr Segel aufgesetzt! Kämpft wacker fort!

Frisch, eine Lage! Dieser Fang ist mein,

Verschlingt mir Alles nicht der Ocean.

		Shakespeare.

		 

		Eine hübsche Brigg, welche, mit mehreren andern Fahrzeugen,
Magnus Troil, dem großen shetländischen Udallar, gehörte, hatte
jenen großen Magnaten selbst, seine zwei lieblichen Töchter und den
scherzhaften Claudius Halcro an Bord, der sie aus Freundschaft und
aus der seinem poetischen Berufe eigenen Liebe zur Schönheit, auf
ihrer Reise von Shetland nach der Hauptstadt von Orkney begleitet
hatte, wohin Norna sie verwiesen, als den Ort, wo ihre
geheimnisvollen Orakelsprüche eine genügende Deutung erhalten
würden.

		Sie kamen in einiger Entfernung bei den furchtbaren Klippen des
einsamen Erdflecks, die Fair-Isle genannt, vorüber, welche
in dem Meeresarme, der Orkney von Shetland trennt – in gleicher
Entfernung der beiden Inselgruppen – liegt, und erreichten, nachdem
sie mit widrigem Winde gekämpft hatten, das Vorgebirge, der Start
von Sanda genannt. Auf der Höhe desselben geriethen sie in eine
starke Strömung, welche denen, die [bookmark: page127] häufig auf diesen Meeren fahren, unter
dem Namen der Rust des Start, wohl bekannt ist, die sie bedeutend
aus ihrem Course brachte, und sie, da ein widriger Wind dazu kam,
zwang, sich an die östliche Seite der Insel Stronsa zu
halten, und endlich für die Nacht in der Meerenge von Papa
beizulegen, da die Schifffahrt bei dunklem oder nebeligem Wetter
zwischen so vielen niedrigen Inseln weder angenehm noch sicher
ist.

		Am folgenden Morgen setzten sie ihre Reise unter günstigeren
Aussichten fort, und segelten, nachdem sie an der Insel Stronsa
hingefahren waren, deren flache, grünende und verhältnißmäßig
fruchtbare Küsten einen in die Augen fallenden Gegensatz gegen die
braunen Hügel und dunkeln Klippen ihrer eigenen Inseln bildeten, um
das sogenannte Lambhead-Vorgebirge, und hielten dann auf Kirkwall
zu.

		Kaum hatte sich die schöne Bucht zwischen Pomona und Shapinsha
vor ihnen geöffnet, und die Schwestern die gewaltige St.
Magnus-Kirche bewundert, wie sie zuerst aus den niedrigen Gebäuden
von Kirkwall hervortrat, als Magnus' und Claudius Halcro's Augen
von einem Gegenstande angezogen wurden, den sie für wichtiger
hielten. Dieß war eine bewaffnete Schaluppe mit aufgespannten
Segeln, welche so eben ihren Ankerplatz in der Bucht verlassen
hatte, und mit dem Winde segelte, gegen den die Brigg des Udallars
kämpfte.

		»Ein schlankes Ding, bei den Gebeinen meines Ahnherrn,« sagte
der alte Udallar, »aber ich kann noch nicht herausbringen, was für
ein Landsmann es ist, da sie keine Flagge hat. Nach dem Bau zu
urtheilen, ein spanisches Schiff.«

		»Ja, ja,« sagte Claudius Halcro; »so sieht es ganz aus. Es
segelt mit dem Winde, während wir uns mit ihm schlagen müssen, wie
es überhaupt in der Welt geht. Wie der herrliche John sagt:

		[bookmark: page128] Mit großem Deck, wohl mit Geschütz
besetzt,

Das auch die wild'ste Welle nicht verletzt;

Tief geht's im Wasser, einem Kriegsschiff gleichend,

Der Wasserwespe, von dem Neste schleichend!

		Brenda konnte nicht umhin, Halcro, als er diese Strophe mit
großer Begeisterung ausgeströmt hatte, zu sagen, obgleich die
Beschreibung mehr einem Kriegsschiffe erster Größe, als einer
Schaluppe gelte, passe das Gleichniß einer Seewespe doch auf
beide.

		»Eine Seewespe,« sagte Magnus, indem er mit einigem Erstaunen
hinblickte, als die Schaluppe, ihren Cours ändernd, plötzlich, auf
sie zukam; »nun, ich wünsche, daß sie uns nicht alsbald beweisen
möge, daß sie auch einen Stachel hat.«

		Was der Udallar im Scherze sagte, erfüllte sich bald im Ernst,
denn ohne eine Flagge aufzuziehen oder anzurufen, that die
Schaluppe zwei Kanonenschüsse, von denen der eine auf dem Wasser
hinfuhr und tanzte, gerade vor dem Bug des Shetländers, während der
andere durch sein großes Segel ging. Magnus ergriff ein Sprachrohr,
und rief die Schaluppe an, um zu fragen, wer sie sei, und was sie
zu diesem ungebührlichen Angriffe veranlasse. Statt der Antwort
schallte aber der ernste Befehl: »Zieht die Vormarssegel ein, und
legt das Marssegel an den Mast – Ihr sollt gleich sehen, wer wir
sind.«

		Es war nicht möglich, dem Gehorsam auszuweichen, da man ihn
sogleich durch eine volle Lage erzwungen haben würde, und mit
vieler Furcht von Seiten der Schwestern und Claudius Halcro's, wozu
noch der Aerger und das Erstaunen des Udallars kamen, legte die
Brigg bei, die Befehle der Eroberer zu vernehmen. Die Schaluppe
setzte sogleich ein Boot mit sechs bewaffneten Leuten aus, die von
Jack Bunce befehligt wurden, und gerade auf die Prise zuruderten.
Als sie sich derselben näherten, [bookmark: page129] flüsterte Claudius Halcro dem
Udallar zu: »Wenn das, was man von Boucaniers erzählt, wahr ist, so
haben diese Leute, mit ihren seidenen Schärpen und Jacken ganz das
Ansehen davon.«

		»Meine Töchter! meine Töchter!« brummte Magnus vor sich hin, mit
einer Angst, welche nur ein Vater fühlen kann; »geht hinunter und
verbergt euch, Mädchen, während ich ...«

		Mit diesen Worten warf er das Sprachrohr hin, und ergriff seine
Handspake, während seine Töchter, mehr von den Folgen seiner
Heftigkeit für ihn selbst, als vor irgend etwas Anderem besorgt,
sich an ihn hingen, und ihn baten, keinen Widerstand zu leisten.
Claudius Halcro vereinigte seine Bitten mit den ihrigen, und fügte
hinzu, es wäre am besten, die Kerle durch gute Worte zu
besänftigen. »Es können,« sagte er, »Dünnkinger oder unverschämte
Matrosen von einem Kriegsschiffe in einer tollen Laune sein.«

		»Nein, nein,« antwortete Magnus, »es ist die Schaluppe, von der
der Jagger erzählte. Aber ich will Eurem Rathe folgen – ich will,
der Mädchen willen, mich mäßigen, doch ...«

		Er hatte keine Zeit, seine Rede zu vollenden, denn Bunce sprang
in diesem Augenblicke mit seinen Leuten an Bord, zog seinen Hauer,
hieb damit auf die Schiffleiter, und erklärte das Schiff für eine
gute Prise.

		»Wer hat Euch Vollmacht oder Befugniß gegeben, uns auf offener
See anzuhalten?« rief Magnus.

		»Hier sind ein halbes Dutzend Vollmachten,« sagte Bunce, indem
er ihm die Pistolen zeigte, die er, nach der schon erwähnten
Seeräuberart, um sich hängen hatte; »wählt Euch, welche Ihr wollt,
alter Herr, und Ihr sollt sie sogleich durchblättern können.«

		»Das heißt, Ihr wollt uns berauben?« sagte Magnus. »Nun wohl –
wir haben keine Mittel, es zu verhindern. [bookmark: page130] Betragt Euch nur artig
gegen die Frauen, und nehmt dann, was Ihr wollt, aus dem Schiffe.
Es ist nicht viel darin, allein ich kann, wenn Ihr uns gut
behandelt, seinen Werth bald größer machen.«

		»Artig gegen die Frauen!« sagte Fletscher, der mit den Uebrigen
ebenfalls an Bord gekommen war; »wann haben wir uns je anders gegen
sie benommen? Ja, und freundlich dazu! – Sieh' einmal, Jack Bunce,
was für ein kleines nettes Ding das ist! – Bei Gott, sie soll
einmal einen Kreuzzug mit uns machen, mag aus dem alten Brummbär
werden, was da will!«

		Bei diesen Worten ergriff er die erschrockene Brenda mit einer
Hand, und zog mit der andern dreist die Kappe des Mantels zurück,
in welchem sie sich eingehüllt hatte.

		»Zu Hülfe, Vater! Zu Hülfe, Minna!« rief das erschrockene
Mädchen aus, ohne zu bedenken, daß diese ihr keinen Beistand
leisten konnten.

		Magnus hob abermals die Handspake empor, aber Bunce hielt ihm
die Hand. »Halt, Vater!« sagte er, »oder das wird eine schlechte
Fahrt für Euch – und du, Fletscher, laß das Mädchen los!«

		»Hol' mich der Henker, warum soll ich sie loslassen?« sagte
Fletscher.

		»Weil ich es dir befehle, Dick,« sagte der Andere, »und weil du
es sonst gegen mich zu verantworten hast. – Und nun sagt mir, ihr
Schönen, führt eine von euch den sonderbaren heidnischen Namen
Minna, vor welchem ich eine Art von Achtung habe?«

		»Tapferer Herr!« sagte Halcro, »ohne Zweifel geschieht das
deßwegen, weil Ihr einige Poesie in Eurem Herzen habt.«

		»Ich habe davon zu meiner Zeit genug im Munde gehabt,«
antwortete Bunce; »aber das ist vorüber, alter Herr – indessen
[bookmark: page131] werde
ich doch bald herausfinden, welches von diesen beiden Mädchen
Minna ist. Zieht eure Hüllen von euren Gesichtern zurück,
und fürchtet euch nicht, meine hellleuchtenden Lindamira's, denn
Niemand soll euch etwas zu Leide thun. – Meiner Seel', zwei hübsche
Mädchen – wahrhaftig, ich will in einer Eierschale auf der See sein
und einen Felsen unter meinem Lee-Bug haben, wenn ich mir eine
bessere Schlafgenossin wünsche, als die schlechteste von ihnen.
Hört einmal, Mädchen, welche von euch möchte sich wohl in eines
Seeräubers Hängematte schaukeln? – Ihr solltet Geld zu sammeln
bekommen.«

		Die erschrockenen Mädchen klammerten sich fest an einander, und
erblaßten bei der dreisten und vertraulichen Sprache des verwegenen
Wüstlings.

		»Nun, fürchtet euch nur nicht,« sagte er. »Keine soll unter dem
edeln Altamont ohne ihre eigene freie Wahl dienen – unter
Glücksrittern gibt es keinen Preßdienst. Und seht mich nicht so
schüchtern an, als ob ich von etwas spräche, wovon ihr nie zuvor
eine Ahnung gehabt hättet. Eine von euch hat doch wenigstens von
Capitain Cleveland, dem Seeräuber, gehört.«

		Brenda wurde noch blässer; in Minna's Wangen stieg aber, als sie
den Namen ihres Geliebten so unerwartet nennen hörte, das Blut
empor, denn der ganze Auftritt hatte sie in eine solche Bestürzung
gesetzt, daß Niemand, außer dem Udallar, auf den Gedanken gerathen
war, dieß Schiff möge wohl das zweite sein, von dem Cleveland in
Burgh-Westra gesprochen hatte.

		»Ich sehe jetzt schon, wie die Sachen stehen,« sagte Bunce mit
einem vertraulichen Kopfnicken, »und werde meinen Cours danach zu
halten wissen. Ihr braucht nicht besorgt zu sein, daß euch irgend
etwas Leides widerfahre, Vater,« fügte er hinzu, indem er sich ganz
vertraulich an Magnus wandte, »und wenn ich auch zu meiner Zeit
manches hübsche Mädchen [bookmark: page132] habe seinen Zoll zahlen lassen, so sollen
doch die Eurigen ohne Unbill und Lösegeld an das Ufer kommen.«

		»Wenn Ihr mir die Versicherung geben wollt,« sagte Magnus, »so
sollt Ihr die Brigg und die Ladung eben so gern haben, als ich
Jemanden eine Bowle Punsch gegeben habe.«

		»Das ist gar kein übel Ding, so eine Bowle Punsch,« sagte Bunce,
»wenn wir nur Jemand hier hätten, der ihn gut bereiten könnte.«

		»Das will ich thun,« sagte Claudius Halcro, »mit Jedem um die
Wette, der nur eine Citrone ausgedrückt hat – Erik Scambester, den
Punschmacher von Burgh-Westra, ausgenommen.«

		»Und der ist auch nur eine Enterhakenlänge von Euch entfernt,«
sagte der Udallar. »Geht hinunter Mädchen,« fügte er hinzu, »und
schickt mir den wackern alten Mann und die Punschbowle herauf.«

		»Die Punschbowle?« sagte Fletscher, »den Eimer, sag' ich, hol's
der Teufel! Ihr könnt wohl in der Kajüte eines elenden Kauffahrers
von Bowlen sprechen, aber nicht mit herumziehenden Schauspielern –
Seeräubern, wollte ich sagen,« fügte er hinzu, als er bemerkte, daß
Bunce über den Irrthum verdrießlich aussah.

		»Und ich sage, diese beiden hübschen Mädchen sollen auf dem
Verdeck bleiben, und meine Kanne füllen,« sagte Bunce; »ich
verdiene doch wenigstens einige Aufmerksamkeit für alle meine
Großmuth.«

		»Und meine sollen sie auch füllen,« sagte Fletscher, »sie sollen
sie bis an den Rand füllen, und mir für jeden Tropfen, den sie
verschütten, einen Kuß geben – der Teufel röste mich, wenn sie ihn
mir nicht geben sollen!«

		»Und ich sage dir, nein!« sagte Bunce; »ich will verdammt [bookmark: page133] sein, wenn
irgend Jemand Minna küssen soll; Einer ausgenommen, und das bist
weder du, noch ich, und die andere Kleine soll, der Gesellschaft
wegen, auch so davon kommen; es gibt genug willige Mädchen in
Orkney. Und nun ich darüber nachdenke, sollen die beiden Mädchen
heruntergehen, und sich in die Kajüte einriegeln, und wir wollen
hier den Punsch auf dem Verdecke trinken, al
fresco, wie der alte Herr vorgeschlagen hat.«

		»Wahrhaftig, Jack, ich glaube, du weißt selber nicht, was du
willst,« sagte Fletscher; »ich bin nun seit zwei Jahren dein
Kamerad, und ich habe dich lieb, und doch will ich mir, wie einem
wilden Stiere, die Haut abziehen lassen, wenn du nicht so viel
Stücken hast, wie ein Affe! – Womit sollen wir uns nun Spaß machen,
da du die Mädchen hinunterschickst?«

		»Wir wollen den Meister Punschmacher heraufkommen lassen,« sagte
Bunce, »um Gesundheiten auszubringen und lustige Lieder zu singen –
und unterdessen geht Ihr da an die Schoten und Halsen, und macht,
daß die Brigg unter Segel kommt und du, Steuermann, wenn du dein
Gehirn im Schädel behalten willst, halte sie immer unter dem
Hintertheile der Schaluppe – wenn du uns einen Streich spielst, so
schlag' ich dir deinen Hirnkasten zusammen, als ob es eine alte
Kalebasse wäre!«

		Das Fahrzeug ging hierauf unter Segel, und bewegte sich langsam
im Kielwasser der Schaluppe, die, wie man vorher beschlossen hatte,
ihren Lauf nicht zurück nach Kirkwall nahm, sondern nach einer
vortrefflichen Rhede, Inganeß Bai genannt, welche durch ein
Vorgebirge gebildet wird, das sich bis auf zwei oder drei Meilen
von der Hauptstadt der Orkney's hinzieht, und wo die Schiffe bequem
vor Anker liegen konnten, während die Seeräuber mit den
Magistratspersonen die Unterhandlungen anknüpften, die der neue
Zustand der Dinge zu erfordern schien.

		[bookmark: page134]
Claudius Halcro hatte unterdeß sein ganzes Talent aufgeboten, einen
Eimer voll Punsch für die Piraten zu bereiten, den sie aus großen
Kannen tranken, dabei die gewöhnlichen Matrosen, so wie Bunce und
Fletscher selbst, welche Offiziers-Stelle vertraten, sie ohne
Umstände in den Eimer tauchten, wenn sie vom Dienst kamen, oder
wieder auf denselben gingen. Magnus, welcher die größte Besorgniß
gehabt hatte, daß das Getränk die thierischen Leidenschaften dieser
Verwegenen reizen möchte, war so sehr über die Menge erstaunt,
welche er sie zu sich nehmen sah, daß er nicht umhin konnte, sein
Erstaunen darüber gegen Bunce selbst zu äußern, der bei aller
seiner Wildheit doch der Artigste und Umgänglichste von Allen war,
und den er sich vielleicht durch eine Schmeichelei geneigt machen
wollte, welche alle guten Trinker anerkennen.

		»Bei den Gebeinen St. Magnus'!« sagte der Udallar; »ich dachte,
ich tränke meine Kanne, wie ein Ehrenmann, aber wenn man Eure
Leute, Capitain, nehmen sieht, so sollte man glauben, ihre Magen
wären so bodenlos, wie das Loch von Loufell auf Foura, das ich
selbst mit einer Leine von hundert Klaftern gelothet habe!«

		»Bei unserer Lebensweise,« antwortete Bunce, »gibt es keine
Grenze, als bis der Dienst ruft, oder bis das Faß ausgetrunken
ist.«

		»Auf mein Wort,« sagte Claudius Halcro, »ich glaube, daß Jeder
von Euren Leuten den großen Humpen von Scapa austrinken könnte,
welcher immer dem Bischof von Orkney, schweppendvoll dargereicht
wurde, mit dem besten Bummock, der je gebraut worden, gefüllt.«

		»Wenn das Trinken sie zu Bischöfen machen könnte,« sagte Bunce,
»so würde meine ganze Mannschaft aus geistlichen Herren bestehen;
da sie aber weiter keine geistlichen Eigenschaften [bookmark: page135] haben, so wünsche ich
nicht, daß sie sich heute betrinken mögen, wir wollen also dem
Trinken durch ein Lied ein Ende machen.«

		»Und ich will es singen, bei –!« – sagte oder fluchte Dick
Fletscher, und fing sogleich das alte Lied an:

		Ein Schiff, berühmt in jedem Land,

Das zog dahin von Strand zu Strand.

Auch trug es Männer tüchtiger Art,

Die machten fröhlich und keck die Fahrt.

		»Ich möchte mich lieber kielholen lassen, als das Lied noch
einmal hören,« sagte Bunce; »und hol' der Henker deine alten
Klapperbacken, daß du nichts Anderes herausbringen kannst.«

		»Bei« – sagte Fletscher, »ich will mein Lied singen, du magst es
wollen oder nicht,« und mit dem klagenden Tone eines Nordostwindes,
der durch Schoten und Wandtomme pfeift, sang er:

		Herr Glen, so hieß, glaub' ich, der Mann,

Der führt sie Alle rüstig an:

Ein Seeheld, kühn, wie je einer war,

Juchhei, bald seh'n wir dort den Barbar!

		»Ich erkläre dir noch einmal,« sagte Bunce, »daß wir dein
Eulengeschrei nicht wollen, und ich will verdammt sein, wenn du
noch länger hier sitzend Lärm machen sollst.«

		»Nun denn, so will ich dir etwas sagen,« erwiderte Fletscher,
indem er aufstand, »ich will singen, während ich umhergehe, und ich
hoffe, das wird nichts schaden, Jack Bunce.« Mit diesen Worten fing
er an, auf dem Schiffe auf- und abzugehen, wobei er seine lange
traurige Ballade herkrächzte.

		»Ihr seht, wie ich sie zu regieren weiß,« sagte Bunce, mit einem
selbstgefälligen Lächeln; »erlaubt diesem Kerl nur zwei Schritte
nach seiner eigenen Weise, und er wird ein Meuterer auf Lebenszeit.
Aber ich halte ihn kurz, und er folgt mir so gut, wie der
Wachtelhund einem Jäger, nachdem er eine gute Tracht Prügel
bekommen hat. Und nun laßt uns Eure Gesundheit [bookmark: page136] und Euer Lied hören,«
sagte er zu Halcro, »oder vielmehr Euer Lied ohne Eure Gesundheit.
Ich weiß schon eine – Hier: – Gutes Glück allen Räubern, und
Untergang allen ehrlichen Leuten!«

		»Auf die Gesundheit möchte ich denn doch nicht gern mittrinken,«
sagte Magnus Troil.

		»Ja, weil Ihr Euch zu den ehrlichen Leuten rechnet,« sagte
Bunce. »Sagt mir, was eigentlich Euer Gewerbe ist, und ich will
Euch sagen, was ich davon denke. Was den Punschmacher hier
betrifft, so habe ich ihn auf den ersten Blick für einen Schneider
gehalten, der mithin nicht mehr Ansprüche auf Rechtlichkeit hat,
als daß er nicht krätzig ist. Ihr aber seid irgend ein
holländischer Schiffer, der, wenn er in Japan ist, auf das Kreuz
tritt, und seine Religion um den Gewinn eines Tages
verläugnet.«

		»Nein,« sagte der Udallar, »ich bin ein Shetländer.«

		»Wie,« erwiderte der satyrische Bunce, »Ihr kommt aus dem
glücklichen Lande, wo der Wachholderbranntwein die Flasche einen
Grot kostet, und wo es immer Tag ist?«

		»Euch zu dienen, Capitain,« sagte der Udallar, der mit großer
Mühe eine Bewegung unterdrückte, diese Spöttereien gegen sein
Vaterland zu ahnden, wenn dieß auch nur mit großer Gefahr und zu
seinem Nachtheil geschehen könnte.

		»Mir zu dienen!« sagte Bunce; »ja, wenn von dem Wrack bis nach
dem Ufer ein Tau gespannt wäre, so würdet Ihr mir gern damit
dienen, daß Ihr das Tau durchhiebet, und Schiff und Ladung hin- und
herwerfen ließet, und ich hätte von Glück zu sagen, wenn Ihr mir
nicht mit dem verkehrten Ende der Schiffsaxt Eines auf den Kopf
gäbet. Und Ihr wollt Euch ehrliche Leute nennen? Aber mag's doch
sein – da, unsere vorige Gesundheit: – und Ihr singt mir ein Lied,
Meister Kleidermacher, und sorgt dafür, daß es so gut ist als Euer
Punsch.«

		[bookmark: page137] Mädchen, schönen Rosen gleich,

Lauschet meinem Sange nun!

		»Ich will nichts von Mädchen oder Rosen hören,« sagte Bunce,
»das erinnert mich an die Ladung, die wir an Bord haben, und
bei ... ich will gegen meinen Kameraden oder Capitain, so
lange ich kann, rechtlich handeln. – Und wenn ich es recht bedenke,
mag ich auch keinen Punsch mehr – der letzte Becher hat mich ganz
verwirrt gemacht, und ich brauche heute Abend nicht den Cassio zu
spielen – und wenn ich nicht trinke, soll's auch Niemand anders
thun.«

		Mit diesen Worten stieß er entschlossen den Eimer um, der,
ungeachtet des häufigen Zuspruchs, noch halb voll war, stand von
seinem Sitze auf, schüttelte sich etwas zurecht, wie er es nannte,
setzte seinen Hut in die Quere, und gab, während er auf dem
Hinterdecke auf- und niederging, durch Wort und Zeichen Befehle,
die Schiffe vor Anker zu legen, was auch von Beiden schnell befolgt
wurde, da Goffe wahrscheinlich schon in einem Zustande war, der
keinen Widerspruch erlaubte.

		Der Udallar stellte unterdessen trübe Betrachtungen über ihre
Lage an. »Wir sind übel daran,« sagte der zähe alte Norweger, »denn
das sind arge Bösewichter, und doch würde ich sie nicht fürchten,
wären die Mädchen nicht. Der junge Prahlhans, der sie zu befehligen
scheint, ist indeß kein so eingefleischter Teufel, als er hätte
sein können.«

		»Er hat doch sonderbare Launen,« sagte Halcro, »und ich
wünschte, wir wären erst wieder von ihm los. Einen halben Eimer des
besten Punsches, der je gemacht worden, so umzustoßen, und mich in
dem süßen Liede, das ich je gedichtet habe, zu unterbrechen – ich
weiß nicht, was ihm nun noch zu thun übrig bleibt – das grenzt nahe
an Tollheit.«

		Die Schiffe hatten unterdessen die Anker ausgeworfen; der [bookmark: page138] tapfere
Lieutnant Bunce rief Fletscher zum Dienst auf, nahm seinen Sitz
neben seinen scheelsehenden Passagieren wieder ein, und sagte, daß
sie es sich jetzt überlegen möchten, was er den Tröpfen in Kirkwall
sagen lassen sollte, da die Sache sie etwas anginge. »Es soll,«
sagte er, »in meinem wie in Dicks Namen geschehen. Ich mag dem
armen jungen Menschen gern dann und wann eine Ermunterung
angedeihen lassen – nicht wahr, Dick, du verwünschter dummer
Esel!«

		»Ja wohl, Jack Bunce,« sagte Dick, »das muß ich sagen, nur daß
du Einem, bald um dieß, bald um jenes, was anhaben willst – aber
dessenungeachtet seht ...«

		»Genug, genug, lege dein Maul bei« – sagte Bunce, und schickte
sich an, seinen Brief zu schreiben, welcher, vorgelesen,
folgendermaßen lautete: » An den Major und die Alderman von
Kirkwall. Meine Herren! Da Sie uns gegen Ihr Versprechen keine
Geißel als Sicherheit für unsern Capitain, der auf Ihr Begehren am
Lande zurückgeblieben ist, gegeben haben, so mag Ihnen
Gegenwärtiges zur Nachricht dienen, daß wir uns nicht so abspeisen
lassen. Wir haben jetzt schon eine Brigg, mit einer Familie von
Bedeutung, deren Eigenthümer und Passagiere, in unserem Besitz, und
werden diese in jeder Rücksicht so behandeln, wie Sie gegen unsern
Capitain verfahren. Und so wie dieß der erste Schade ist, den wir
Ihrer Stadt und Ihrem Handel zufügen, so können Sie überzeugt sein,
daß es nicht der letzte sein wird, wenn Sie uns nicht unsern
Capitain an Bord schicken, und uns, dem Vertrage gemäß, mit
Lebensmitteln versorgen.

		»Gegeben am Bord der Brigg Meergans, von Burgh-Westra,
vor Anker in der Bucht Inganneß. Unterschrieben von uns, den
Befehlshabern von dem Günstlinge Fortuna's, Herren vom
Abenteuer.«

		[bookmark: page139]
Hierauf unterzeichnete er sich Frederick Altamont, und
reichte Fletscher den Brief, der mit vieler Mühe die Unterschrift
las, den Klang des Namens sehr bewunderte, und schwur, daß er sich
ebenfalls einen andern Namen geben wollte, um so mehr, da Fletscher
eines der schwersten Worte im ganzen Wörterbuche zu buchstabiren
und construiren sei. Er unterzeichnete sich also: Timothy
Tugmotton.

		»Wollt Ihr nicht ein paar Zeilen an die Narren hinzufügen?«
sagte Bunce zu Magnus.

		»Bewahre,« erwiderte der Udallar, der in seinen Begriffen von
Recht und Unrecht selbst in einer so gefährlichen Lage
unerschütterlich blieb. »Die Obrigkeit von Kirkwall kennt ihre
Schuldigkeit, wäre ich an ihrer Stelle ...« In diesem
Augenblicke trat aber die Erinnerung, daß seine Töchter in der
Gewalt dieser Bösewichter wären, vor die kühne Seele Magnus Troils,
und ließ ihn die Drohung unterdrücken, die er eben auf der Zunge
hatte.

		»Hol' mich der Henker,« sagte Bunce, der leicht errieth, was in
der Seele seines Gefangenen vorging, »die Pause würde sich herrlich
auf dem Theater ausgenommen haben – die hätte Parterre, Logen und
Gallerie zum Klatschen gebracht, Bayes sagt.«

		»Ich will nichts von Bayes hören,« sagte Claudius Halcro
(der vom Trinken etwas erhitzt war); »es ist eine unverschämte
Satyre auf den herrlichen John, aber er hat es Buckingham auch
wieder fühlen lassen:

		Und in der ersten Reihe Zimri stand;

Ein Mann, so viel gewandt –«

		»Haltet Euer Maul,« sagte Bunce, indem er die Stimme des
Bewunderers Drydens durch eine noch lautere und heftigere
Betheuerung überschrie; »die Theaterprobe ist die beste Posse,
[bookmark: page140] die
je geschrieben wurde – und wer es läugnet, der soll des Constables
Tochter küssen. – Hol' mich der Teufel, ich war der beste Prinz
Prettymann, der je auf den Brettern stand –

		Bald eines Fischers Sohn und bald ein Prinz!

		Aber wieder zu unserem Geschäft. Hört einmal, alter Herr (zu
Magnus), Ihr habt eine Art mürrischer Laune, für die Manche meines
Gewerbes Euch die Ohren abschneiden, und sie Euch zum Mittagsessen,
mit spanischem Pfeffer geschmort, vorsetzen lassen würden. Ich
weiß, daß Goffe es so mit einem armen Kerl machte, der ein saures
und drohendes Gesicht schnitt, als er seine Schaluppe, mit seinem
einzigen Sohn darauf, in Davy Jones' Vorrathskammer gehen sah. Aber
ich bin ein anderer Mensch, und wenn Euren Damen etwas Leides
geschieht, so haben die Kirkwaller es zu verantworten, nicht
ich, und das ist nicht mehr recht als billig; und so wäre es
besser, Ihr machtet sie mit Eurer Lage, Euren Umständen und so
weiter bekannt – und das ist ebenfalls recht und billig.«

		Magnus ergriff auf diese Ermahnung die Feder, und wollte
schreiben; allein sein Stolz gerieth in einen so harten Kampf mit
seiner väterlichen Zärtlichkeit, daß seine Hand ihm den Dienst
versagte. »Ich kann es nicht,« sagte er nach einem oder zwei
unleserlichen Buchstaben, »ich kann keinen Brief schreiben, und
wenn unser Aller Leben auf dem Spiele stände.«

		In der That konnte er selbst bei der größten Anstrengung seiner
Bewegung nicht so weit Herr werden, daß sie nicht seinen ganzen
Körper erschüttert hätte. Die Weide, welche sich biegt, übersteht
oft den Sturm besser, als die Eiche, welche unbeweglich bleibt, und
so geschieht es oft bei großen Unglücksfällen, daß leichte und
unbesorgte Gemüther ihre Schnellkraft und Geistesgegenwart weit
eher wieder erhalten, als erhabnere Geister. In dem gegenwärtigen
Falle war Claudius Halcro glücklicherweise [bookmark: page141] im Stande, das zu leisten,
was dem tiefern Gefühle seines Freundes und Gönners unmöglich
wurde. Er nahm die Feder, setzte mit so wenig Worten als möglich
die Lage, in der sie sich befanden, auseinander, so wie die Gefahr,
in der sie schwebten, und deutete zugleich, so zart er es nur
auszudrücken vermochte, darauf hin, daß den obrigkeitlichen
Personen das Leben und die Ehre der Bürger näher am Herzen liegen
müsse, als selbst die Habhaftwerdung und Bestrafung der Schuldigen,
wobei er jedoch beflissen war, den letzten Ausdruck so viel als
möglich zu mildern, aus Furcht, bei den Piraten Verdacht zu
erregen.

		Bunce überlas diesen Brief, der glücklicherweise seine
Zustimmung erhielt, und rief, als er den Namen Claudius
Halcro las, mit großem Erstaunen und noch kräftigeren
Ausdrücken der Betheuerung, als wir sie hier aufzeichnen mögen:
»Ihr seid gewiß der kleine Kerl, der bei des Director
Gadabout Gesellschaft in Hogs Norton im ersten Jahre,
wo ich auf die Bühne kam, die Geige spielte! Ich dachte gleich
daran, als ich Euer Stichwort vom herrlichen John hörte.«

		Zu einer andern Zeit dürfte diese Erkennung für Halcro's
Dichterstolz nicht viel Erfreuliches gehabt haben, so wie aber
jetzt die Sachen standen, könnte ihn die Entdeckung einer Goldmine
nicht glücklicher gemacht haben. Er erinnerte sich sogleich des
jungen hoffnungsvollen Schauspielers, der in Don Sebastian
zuerst aufgetreten war, und fügte sehr klug hinzu, daß des
herrlichen Johns Muse nie so würdige Opfer gebracht worden wären,
als zu der Zeit, wo er bei Herrn Gadabouts Gesellschaft die erste
(und wahrscheinlich einzige) Violine spielte.

		»Ja,« sagte Bunce, »da mögt Ihr recht haben – ich denke, ich
würde am Ende das Haus eben so gut in Bewegung gesetzt haben, wie
Booth und Betterton. Allein ich war dazu bestimmt,
auf andern Brettern zu glänzen (hier stampfte er mit [bookmark: page142] dem Fuße
auf das Verdeck), und ich glaube, daß ich nun wohl bei ihnen werde
bleiben müssen, bis ich kein Brett mehr finde, an das ich mich
halten kann. Aber nun, mein alter Bekannter, will ich auch Etwas
für Euch thun – dreht Euch einmal etwas hierher – ich muß Euch
Solus haben.« Sie lehnten sich über den Backbord, und Bunce
flüsterte ihm mit größerem Ernste, als er gewöhnlich verrieth, zu:
»Es thut mir um das alte norwegische Fichtenherz Leid, – hol' mich
der Henker, wenn es nicht wahr ist – und um die Töchter auch, und
überdieß habe ich noch meine besonderen Ursachen, Einer von ihnen
wohlzuwollen. Ich kann bei einem willigen Mädchen auch wohl ein
wilder Kerl sein, aber gegen solche züchtige und unschuldige
Geschöpfe – hol' mich der Teufel – bin ich Scipio in
Numantia und Alexander im Zelte des Darius – Ihr wißt, wie ich den
Alexander gab (hier wurde er heroisch) –

		Ich nah', mein Liebchen hier zu schirmen gut.

Die Schwerter zieht heraus, leuchtend wie Blitzesgluth.

Kämpf' ich, so ist mir keiner überlegen,

Die Schönheit ruft, auf, auf! dem Ruhm entgegen!«

		Claudius Halcro ermangelte nicht, seiner Declamation das
gebührende Lob zu ertheilen, und erklärte, als ein ehrlicher Mann,
daß er immer überzeugt gewesen sei, Altamont gebe diese Rede
ungleich besser, und mit größerer Kraft, als Betterton.

		Bunce, oder Altamont, drückte ihm zärtlich die Hand. »Ach, Ihr
schmeichelt mir, mein theurer Freund!« sagte er, »und doch, warum
hatte das Publikum nicht ein so gesundes Urtheil? Dann stände ich
nicht hier. Der Himmel weiß es, mein theurer Mr. Halcro, der Himmel
weiß es, wie gern ich Euch an Bord bei mir behielte, damit ich doch
einen Freund bei mir hätte, der eben so gern die vortrefflichsten
Stellen unserer besten dramatischen Schriftsteller hört, wie ich
sie spreche. – Die Meisten von uns [bookmark: page143] sind wie das Vieh – und was unsere
Geißel dort in Kirkwall betrifft, so behandelt er mich, wie ich
Fletscher, und je mehr ich ihm thue, desto mehr schnaubt er mich
an. Wie angenehm würde es nicht in einer Nacht unter dem
Wendekreise sein, wenn das Schiff mit ausgespanntem und straffem
Segel mit dem Winde ginge, und ich nun so den Alexander hersagte,
und Ihr mein Parterre, meine Logen und meine Gallerie zugleich
wäret. Und da Ihr, wie ich mich erinnere, auch ein Verehrer der
Musen seid, wer weiß, ob nicht Ihr und ich, wie Orpheus und
Eurydice, es noch dahin bringen könnten, unsern Gefährten einen
reinen Geschmack einzuflößen, und ihre Sitten zu verbessern,
während wir ihre besseren Gefühle erweckten?«

		Er sprach dieß mit so vieler Salbung, daß Claudius Halcro zu
fürchten anfing, er habe den Punsch dießmal zu stark gemacht, oder
zu viele bezaubernde Bestandtheile in den Becher der Schmeichelei
gemischt, den er gereicht, und unter dem Einflusse beider Getränke
möchte ihn der empfindsame Pirat gewaltsam zurückhalten, um die
Auftritte zu verwirklichen, welche ihm seine Einbildungskraft
vorspiegelte. Der ganze Zusammenhang der Begebenheiten war indeß
der Art, daß Halcro seinen Fehler nicht wieder gut machen konnte,
weßhalb er sich auch damit begnügte, den zärtlichen Druck der Hand
seines Freundes zu erwidern, und mit so pathetischem Tone als
möglich »Ach!« auszurufen.

		Bunce fuhr augenblicklich fort: »Ihr habt sehr recht, mein
Freund. Alles das sind nur leere Gefühle von Glückseligkeit, und es
bleibt dem unglücklichen Altamont nur übrig, dem Freunde, dem er
jetzt Lebewohl sagen muß, einen Dienst zu leisten. Ich habe
beschlossen, Euch und die zwei Mädchen unter Fletschers Schutz an's
Land zu setzen; ruft also die jungen Frauenzimmer herauf, und laßt
sie absegeln, ehe der Teufel bei mir, oder bei irgend jemand
Anderem landet. Ihr bringt den obrigkeitlichen [bookmark: page144] Personen den Brief,
unterstützt ihn mit Eurer Beredsamkeit, und versichert sie, daß,
wenn sie Cleveland nur ein Haar krümmten, der Teufel los und kein
Pech heiß genug sein soll.«

		Durch diesen unerwarteten Ausgang von Bunce's Rede aus seiner
Angst befreit, stieg Halcro die Kajütenleiter immer zwei Sprossen
auf einmal hinab, klopfte an die Kajütenthür, und konnte kaum
vernehmliche Worte finden, seine Botschaft auszurichten. Sobald die
Schwestern so unerwartet hörten, daß sie an's Land gebracht werden
sollten, hüllten sie sich in ihre Mäntel, und kamen auf die
Nachricht, daß das Boot ausgesetzt werden würde, schnell auf das
Verdeck, wo sie zu ihrem großen Schrecken hörten, daß ihr Vater am
Bord des Piraten zurückbleiben sollte.

		»Wir bleiben bei ihm, komme was da will,« sagte Minna. »Wir
können ihm nützlich sein, wäre es auch nur auf einen Augenblick –
wir wollen mit ihm leben und sterben.«

		»Wir wollen ihm wesentlichere Dienste leisten,« sagte Brenda,
welche die Eigenthümlichkeit ihrer Lage besser begriff, als Minna,
»indem wir die Leute von Kirkwall dazu bewegen, die Forderungen
dieser Herren zuzugestehen.«

		»Wie ein Engel von Verstand und Schönheit gesprochen,« sagte
Bunce, »und nun macht, daß ihr fortkommt, denn der Teufel soll mich
holen, wenn das nicht eine brennende Lunte in der Pulverkammer
haben heißt; – wenn ihr noch ein Wort sprecht, so will ich verdammt
sein, wenn ich weiß, wie ich von euch loskommen soll.«

		»Geht in Gottes Namen, meine Töchter,« sagte Magnus; »ich bin in
Gottes Hand, und werde, wenn ihr fort seid, für mich selbst wenig
besorgt sein, und, so lange ich lebe, immer denken und sagen, daß
dieser gute Mann ein besseres Loos verdiente. Geht, geht (denn sie
zögerten noch immer, ihn zu verlassen), macht, daß ihr
fortkommt.«

		[bookmark: page145]
»Haltet euch nicht mit Küssen auf,« sagte Bunce, »damit ich mir
nicht auch meinen Theil zu fordern in Versuchung gerathe. Fort in
das Boot – doch, noch einen Augenblick!« Mit diesen Worten zog er
die drei Gefangenen bei Seite. »Fletscher,« sagte er, »steht mir
für die übrigen Kerle, und wird euch sicher auf die Höhe der Küste
bringen. Wie ich aber für Fletscher stehen soll, weiß ich nicht,
wenn nicht Herr Halcro diesen kleinen Gewährsmann mitnehmen
will.«

		Er reichte hierauf dem Barden ein kleines Doppelpistol, das, wie
er sagte, mit zwei Kugeln geladen war. Minna sah, daß Halcros Hand
zitterte, als er sie ausstreckte, die Waffe in Empfang zu nehmen.
»Gebt es mir,« sagte sie, indem sie es dem Räuber aus der Hand
nahm, »und verlaßt Euch darauf, daß ich mich und meine Schwester zu
vertheidigen wissen werde.«

		»Bravo! bravo!« rief Bunce aus, »so muß ein Mädchen sprechen,
das Clevelands, des Königs der Seeräuber, werth ist.«

		»Cleveland!« wiederholte Minna. »Kennt Ihr denn diesen
Cleveland, den Ihr nun schon zweimal genannt habt?«

		»Ob ich ihn kenne! Gibt es einen Menschen,« sagte Bunce, »der
den besten, kräftigsten Kerl nicht kennt, der je zwischen Vorsteven
und Spiegel auf- und abgegangen ist? Wenn er erst aus dem Stocke
heraus ist, was, wenn es dem Himmel gefällt, bald geschehen soll,
so hoffe ich, daß Ihr zu uns an Bord kommen, und als Königin über
jedes Meer gebieten werdet, auf dem wir segeln. – Ihr habt den
kleinen Gewährsmann erhalten, ich hoffe, Ihr wißt ihn zu
gebrauchen. Wenn sich Fletscher gegen Euch vergißt, so braucht Ihr
nur mit dem Daumen dieß Stückchen Eisen aufzuziehen, so, und
beharrt er bei seinem Betragen, so braucht Ihr nur Euren niedlichen
Zeigefinger so zu krümmen, und ich verliere den besten Kameraden,
den ich je hatte obgleich – der Teufel hole den Hund – er den Tod
verdient, [bookmark: page146] wenn er meinen Befehlen nicht gehorcht.
Und nun in das Boot – aber noch einen Kuß um Clevelands
willen.«

		Brenda duldete, mit tödtlichem Schrecken, seinen Abschiedskuß,
Minna aber trat mit Verachtung zurück, und reichte ihre Hand hin.
Bunce lachte, küßte aber, mit einer theatralischen Geberde, die
schöne Hand, welche sie als Lösegeld für ihre Lippen ausstreckte,
und die Schwestern und Halcro wurden endlich in das Boot gebracht,
das unter Fletschers Oberbefehl abstieß.

		Bunce stand auf der Schanze, und hielt nach Art seines früheren
Gewerbes ein Selbstgespräch. »Wenn man das in Port-Royal oder auf
der Insel Providence, oder auf dem kleinen Goueven wüßte, so möchte
ich wohl wissen, was man von mir sagen würde? – Daß ich ein
gutmüthiger Tropf – ein Dummkopf, ein Esel bin! Nun mögen sie doch!
Ich habe genug Schlechtes gethan, um darüber nachzudenken. Es ist
der Mühe werth, einmal etwas Gutes zu thun, wenn es auch nur der
Seltenheit wegen wäre, und um sich selbst auszusöhnen.« Hierauf
wandte er sich zu Magnus Troil, und fuhr fort: »Das sind
bona robas, Eure Töchter. Die älteste
würde ihr Glück auf der Londoner Bühne machen. Was für eine
prächtige Stellung das Mädchen annahm, als sie das Pistol ergriff –
hol' mich der Teufel, das hätte das ganze Haus in Aufruhr gebracht!
Wie vortrefflich würde die Dirne die Roxelane gespielt haben (bei
seinem Sprechen pflegte nämlich Bunce, wie Sancho's Gevatter,
Thomas-Cecial, immer das kräftigste Wort zu gebrauchen, das ihm in
den Mund kam, ohne gerade auf dessen Schicklichkeit zu sehen); ich
gäbe meinen Antheil an der nächsten Prise darum, wenn ich sie hätte
sagen hören:

		Hinweg! mach' Platz dem Sturmwind, sonst blas'
ich

Wie leichten Staub dich fort! Hinweg mit dir!

Der Wahnsinn ist nur Schatten meiner Wuth.

		[bookmark: page147]
und wenn ich dann die Kleine, Sanfte, Schüchterne, Thränenvolle,
Lebende, als Statira hätte sagen hören:

		Er spricht so sanft und schaut so lieblich
drein,

Er schwört so glühend und so hold ist er,

Daß man beglückt sich fühlt, selbst wenn er täuscht!

		Was für ein Stück hätten wir zusammen aufführen können! – Ich
war viehisch dumm, nicht daran zu denken, ehe ich sie wegschickte –
ich Alexander – Claudius Halcro Lysimachus – der alte Herr hätte
zur Noth den Clitus gegeben. Ich war ein Thor, nicht daran zu
denken!«

		In dieser Ergießung lag Manches, was dem Udallar leicht hätte
mißfallen können; aber, die Wahrheit zu sagen, gab er nicht Achtung
darauf. Sein Auge, und endlich sein Fernglas, waren allein damit
beschäftigt, die Rückkehr seiner Töchter zu dem Ufer zu beobachten.
Er sah sie landen, von Halcro und noch einem andern Manne
(wahrscheinlich Fletscher) begleitet, die Küste hinansteigen und
den Weg nach Kirkwall einschlagen, und konnte sogar deutlich
unterscheiden, wie Minna, als ob sie sich für den Wächter der
Gesellschaft ansähe, sich in einiger Entfernung von den Uebrigen
hielt, um, wie es schien, gegen jeden Ueberfall auf der Hut und
sogleich bereit zu sein, so zu handeln, wie die Gelegenheit es
erfordern würde. Endlich hatte der Udallar, gerade als er im
Begriff war, sie aus den Augen zu verlieren, die unendliche
Genugthuung, die sämmtliche Gesellschaft halten, und den Piraten,
nach einem Zwischenraume, der gerade lang genug war, um höflich von
ihnen Abschied zu nehmen, sie verlassen und langsam nach dem Ufer
zurückkehren zu sehen. Mit Danksagungen gegen den Allmächtigen, der
ihn so von der quälendsten Besorgniß befreit hatte, die ein Vater
fühlen kann, ergab sich der würdige Udallar von nun an in sein
Schicksal, wie es auch kommen mochte. [bookmark: page148]

		 

	
		
		Zehntes Kapitel.

		 

		Ueber Berg und Fluthgebraus,

Ueber Fluß und Fels hinaus,

Ueber noch so tiefe Wellen,

Wie der Meergott sie läßt schwellen

Ueber Klippen, – selig bricht

Liebe sich die Bahn zum Licht.

		Altes Lied.

		 

		Die Trennung Fletschers von Claudius Halcro und den Schwestern
von Burgh-Westra, auf der Stelle, wo sie stattfand, war zum Theil
die Folge der Erscheinung eines kleinen Haufens Bewaffneter, welche
man in der Entfernung, und, von Kirkwall kommend, erblickte, die
zwar dem Fernglase des Udallars durch die Unebenheit des Bodens
verborgen blieb, wohl aber dem Piraten sichtbar wurde, den sie
sogleich seiner Sicherheit wegen, zu einer schleunigen Rückkehr zu
dem Boote bestimmte. Er wandte sich eben von ihnen ab, als Minna zu
der kurzen Verzögerung, welche ihr Vater bemerkt hatte,
Veranlassung gab.

		»Bleib' noch!« sagte sie, »ich befehle es dir! Sage deinem
Befehlshaber von mir, daß, welche Antwort er auch von Kirkwall
erhalte, er sein Schiff dennoch nach Stromneß herumführen, und,
wenn er dort Anker geworfen, ein Boot an's Land schicken möge,
Capitain Cleveland abzuholen, sobald er einen Rauch auf der Brücke
von Broisgar erblicken wird.«

		Fletscher hatte sich darauf Rechnung gemacht, wie sein Kamerad,
wenigstens einen Kuß für die Mühe zu erhalten, diese schönen jungen
Frauenzimmer zu geleiten, und vielleicht würde [bookmark: page149] weder die Furcht vor
den herannahenden Kirkwallern, noch vor Minna's Waffe seine
Unverschämtheit gezügelt haben; allein der Name seines Capitains,
und noch mehr die Unerschrockenheit, die Würde und das Befehlende
in Minna Troils Betragen hielten ihn zurück. Er machte eine
seemännische Verbeugung, versprach, genau auszuschauen, kehrte zu
seinem Boote zurück, und richtete seinen Auftrag am Bord aus.

		Als Halcro und die Schwestern dem Haufen entgegengingen, welchen
sie auf dem Wege von Kirkwall erblickten, und der ebenfalls Halt
gemacht hatte, als ob er sie beobachten wollte, rief Brenda, von
der Furcht vor Fletscher befreit, dessen Gegenwart bisher ihre
Zunge gefesselt hatte, aus: »Barmherziger Himmel! Minna, in welchen
Händen haben wir unsern theuern Vater zurückgelassen!«

		»In den Händen braver Leute,« sagte Minna fest; »ich fürchte
nichts für ihn.«

		»So brav, wie Ihr wollt,« sagte Claudius Halcro; »aber
dessenungeachtet immer gefährliche Spitzbuben. Ich weiß, daß dieser
Kerl, der Altamont, wie er sich nennt – obgleich das nicht sein
rechter Name ist – ein so liederlicher Hund ist, wie je nur Einer
eine Scheune durch Blut und ungereimte Verse von Beifallklatschen
hat wiederhallen lassen. Er fing mit Barnwell an, und
Jedermann glaubte, er würde mit dem Galgen schließen, wie der
letzte Auftritt im geretteten Venedig.«

		»Das hat nichts auf sich,« sagte Minna; »je ungestümer die Wogen
sind, desto mächtiger ist die Stimme, welche sie beherrscht. Schon
der Name Cleveland hielt die Wüthendsten unter ihnen im
Zaume.«

		»Es thut mir um Cleveland leid, wenn er solche Gefährten hat,«
sagte Brenda; »aber ich bin um ihn nur wenig bekümmert, wenn ich an
meinen Vater denke.«
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»Spare dein Mitleid für Die, welche dessen bedürfen,« sagte Minna,
»und fürchte nichts für unsern Vater. – Gott weiß, daß jedes
Silberhaar auf seinem Haupte mir so viel werth ist, als der Schatz
einer neuentdeckten Goldgrube, aber ich weiß, daß er sicher ist, so
lange er sich in seinem Fahrzeuge befindet, und daß er bald sicher
am Ufer sein wird.«

		»Ich wollte, ich sähe das erst,« sagte Claudius Halcro, »denn
ich fürchte, die Kirkwaller, welche Cleveland für das halten, was
ich besorge, werden ihn nicht gegen den Udallar auswechseln wollen.
Die Schotten haben sehr strenge Gesetze gegen die Diebeshehlerei,
wie sie es nennen.«

		»Aber wer sind die Leute dort auf dem Wege vor uns?« sagte
Brenda, »und warum bleiben sie dort so vorsichtig stehen?«

		»Es ist eine Patrouille der Miliz,« antwortete Halcro; »der
herrliche John hat diese etwas scharf mitgenommen – aber John war
auch ein Jacobit –

		Prahlhänse, die nichts thun, – ernährt auf uns're
Kosten.

Im Frieden eine Last, im Krieg nicht auf dem Posten:

Sieht jeden Monat man mit Lärm durch's Land sie geh n,

Doch wenn sie nöthig sind, sind nirgends sie zu seh'n.

		Ich glaube, sie blieben stehen, da sie uns an dem Abhange des
Hügels für einen Theil der Bemannung der Schaluppe hielten, und
nun, da sie sehen, daß ihr Weiberröcke tragt, gehen sie näher auf
uns zu.«

		In der That kamen sie heran, und es fand sich wirklich, wie
Claudius Halcro es sagte, daß es eine Patrouille war, die man
ausgeschickt hatte, die Bewegungen der Piraten zu beobachten, und
sie am Landen zu verhindern.

		Die Leute wünschten Claudius Halcro, der mehr als Einem von
ihnen wohlbekannt war, zu seiner Befreiung aus der Gefangenschaft
herzlich Glück. Der Befehlshaber des Trupps konnte, [bookmark: page151] während er den Damen
allen möglichen Beistand anbot, nicht umhin, ihnen sein Beileid
über die Lage, in welcher sich ihr Vater befände, zu bezeigen,
wobei er, wiewohl auf eine sehr zarte und versteckte Art, auf die
Schwierigkeiten anspielte, welche sich seiner Befreiung in den Weg
stellen dürften.

		Als sie in Kirkwall angekommen waren, und bei dem Bürgermeister
und einem oder zwei von den obrigkeitlichen Personen Gehör gefunden
hatten, war von diesen Schwierigkeiten deutlicher die Rede. »Die
Fregatte Halcyon ist nahe an der Küste,« sagte der Bürgermeister;
»man hat sie schon auf der Höhe von Duncansbey-Head gesehen, und
obgleich ich die größte Achtung vor Herrn Magnus Troil von
Burgh-Westra habe, so würde ich mich dort verantwortlich machen,
wenn ich wegen der Sicherheit eines Einzelnen, der
unglücklicherweise durch seine Gefangenhaltung in Gefahr schwebt,
den Capitain dieses verdächtigen Schiffes aus dem Gefängniß
entließe. Es ist jetzt bekannt, daß dieser Mann das Herz und die
Seele dieser Buccaniers ist, und soll ich ihn wieder an Bord
schicken, damit er das Land plündere, oder vielleicht das
königliche Schiff angreife? – Er hätte Unverschämtheit genug, Alles
zu thun.«

		»Muth genug, Alles zu thun, wollt Ihr sagen, Herr
Bürgermeister,« sagte Minna, die ihr Mißvergnügen nicht länger
verbergen konnte.

		»Nun, Ihr mögt es nennen, wie Ihr wollt, Miß Troil,« sagte der
würdige Beamte, »meiner Meinung nach ist aber die Art von Muth,
welche allein gegen Zwei zu streiten wagt, nicht viel mehr, als
eine praktische Unverschämtheit.«

		»Aber unser Vater?« sagte Brenda im Tone des angelegentlichsten
Flehens, »unser Vater – der Freund, ja, ich möchte sagen, der Vater
des Landes – von dem so Viele ein freundliches [bookmark: page152] Wort, so Manche
wirkliche Hülfe erwarten, dessen Verlust wie das Verlöschen einer
Bake im Sturme sein würde – wollt Ihr in der That die Gefahr, in
der er sich befindet, gegen eine solche Kleinigkeit aufwiegen, wie
die, einen Mann aus dem Gefängnisse zu entlassen, um seinem
unglücklichen Schicksale anderwärts entgegenzugehen?«

		»Miß Brenda hat recht,« sagte Claudius Halcro; »ich bin, wie die
Knaben sagen, dafür, fünf gerade sein zu lassen. Laßt es Euch nicht
auf einen Freilassungsbefehl ankommen, Bürgermeister, sondern nehmt
einmal eines Narren Rath an, und macht, daß der Kerkermeister
vergißt, den Riegel vor die Thür zu schieben, oder eine Spalte des
Fensters oder dergleichen offen läßt, und wir sind den Räuber los,
und haben einen der besten, ehrlichsten Menschen in Orkney oder
Shetland in fünf Stunden auf der Leeseite einer Punschbowle bei
uns.«

		Der Bürgermeister antwortete beinahe wie vorher, daß er die
größte Achtung vor Herrn Magnus Troil von Burgh-Westra habe, daß
aber seine Achtung vor irgend einem, wenn auch noch so achtbaren,
einzelnen Manne ihn nicht an der Erfüllung der Pflichten seines
Amtes hindern dürfe.

		Minna wandte sich hierauf, mit dem Tone des kalten und
spöttischen Mißfallens, an ihre Schwester. – »Du vergißst, Brenda,«
sagte sie, »daß du von der Sicherheit eines armen unbedeutenden
Udallars von Shetland zu Niemand Geringerem, als der ersten
obrigkeitlichen Person der Hauptstadt von Orkney sprichst. – Kannst
du wohl glauben, daß ein so großer Mann sich herablassen wird,
einen so unbedeutenden Gegenstand in Erwägung zu ziehen? Es wird
Zeit genug für den Bürgermeister sein, daran zu denken, ob er die
ihm vorgelegten Bedingungen eingehen will – und das wird er am Ende
doch wohl thun müssen – wenn die St. Magnus-Kirche über seinem
Kopfe zusammenstürzt.«

		[bookmark: page153] »Ihr
könnt immer böse auf mich sein, meine schöne junge Dame,« sagte der
gutmüthige Bürgermeister Torfe, »aber ich kann Euch nicht zürnen.
Die Sanct Magnus-Kirche hat schon manches Jahr gestanden, und wird
wahrscheinlich mich und Euch, und noch wahrscheinlicher jenen
Haufen ungehangener Hunde überleben. Ungerechnet, daß Euer Vater
ein halber Orkney-Insulaner ist, und sowohl Güter als Freunde unter
uns hat, würde ich, auf mein Wort, für einen Shetländer in Noth so
viel als für irgend Jemand thun, einen von unsern eingebornen
Kirkwallern ausgenommen, welche natürlich den Vorzug haben. Und
wenn Ihr hier bei meiner Frau und mir wohnen wollt, – setzte er
hinzu – so wollen wir Euch beweisen, daß Ihr in Kirkwall
eben so willkommen seid, als Ihr in Lerwick oder
Scalloway nur sein könnt.«

		Minna würdigte diese gutmüthige Einladung keiner Antwort, Brenda
aber lehnte sie höflich ab, indem sie die Nothwendigkeit
vorschützte, bei einer Verwandten, einer reichen Wittwe in
Kirkwall, abzutreten, die sie bereits erwartete.

		Halcro wagte noch einen Versuch, den Bürgermeister von seinem
Entschlusse abzubringen, fand ihn aber unerbittlich. Der
Zolleinnehmer habe bereits gedroht, sagte er, ihn anzuzeigen, weil
er, wie er sich ausdrückte, mit diesen Fremden unter einer Decke
steckte, obgleich dieß damals das einzige Mittel zu sein schien,
blutige Händel in der Stadt zu vermeiden; sollte er aber jetzt die
Gelegenheit vorübergehen lassen, welche die Gefangennehmung
Clevelands und die Entweichung des Verwalters darböte, so dürfte er
sich wohl noch etwas Aergerem, als einem bloßen Verweise,
aussetzen. Dabei kam es denn immer darauf hinaus, daß es ihm
herzlich leid um den Udallar, ja sogar um den Burschen, den
Cleveland, thue, der noch einige Funken von Ehre in sich habe, daß
ihm aber die Pflicht gebiete, und [bookmark: page154] er ihrem Gebote gehorchen müsse. Der
Bürgermeister machte allen weiteren Erörterungen dadurch ein Ende,
daß er sagte, eine andere Angelegenheit von Shetland aus erfordere
seine unmittelbare Gegenwart. Ein Herr, Namens Mertoun, der zu
Jarlshof wohne, habe eine Klage gegen den Jagger Snailsfoot
erhoben, weil er einem seiner Dienstboten behülflich gewesen,
einige Sachen von Werth, die man ihm in Verwahrung gegeben, zu
unterschlagen, und er sei im Begriff, eine Vernehmung über den
Gegenstand anzustellen, und die Sachen dem Mr. Mertoun wiedergeben
zu lassen, der dem rechten Eigenthümer dafür verantwortlich sei.
Bei dieser ganzen Nachricht war den Schwestern nichts anziehend,
als das Wort: Mertoun, welches Minna's Herzen ein Dolchstoß war,
weil sie daran dachte, unter welchen Umständen Mordaunt Mertoun
verschwunden war, und wenn auch aus einem weniger schmerzlichen,
doch immer noch sehr trüben Gefühle, selbst auf Brenda's Wangen
eine flüchtige Röthe hervorrief und ihr Auge feucht werden ließ. Es
wurde indeß bald deutlich, daß der Bürgermeister nicht von
Mordaunt, sondern von seinem Vater sprach; und Magnus' Töchter, für
welche seine genommenen Auseinandersetzungen wenig Anziehendes
hatten, nahmen von dem Bürgermeister Abschied, um sich in ihre
eigene Wohnung zu begeben.

		Als sie in dem Hause ihrer Verwandten ankamen, war es Minna's
erstes Geschäft, auszukundschaften – so weit sie dieß thun konnte,
ohne Verdacht zu erregen – in welcher Lage sich der unglückliche
Cleveland befände. Diese war, wie sie bald fand, sehr mißlich. Der
Bürgermeister hatte ihn allerdings nicht, wie Claudius Halcro
vermuthete, in engen Verwahrsam bringen lassen, da er sich
vielleicht der für ihn sprechenden Umstände erinnerte, unter denen
er sich ergeben, und, wenigstens bis auf den äußersten Augenblick,
nicht ganz wortbrüchig [bookmark: page155] gegen ihn werden wollte. Obgleich er also
dem Anscheine nach ziemlich viel Freiheit hatte, wurde er doch
scharf von wohlbewaffneten und ausdrücklich dazu ernannten Leuten
bewacht, welche den Befehl hatten, ihn mit Gewalt zurückzuhalten,
wenn er die Grenzen zu überschreiten wagen sollte, welche ihm
vorgeschrieben waren. Man hatte ihm ein festes Zimmer in dem
sogenannten königlichen Castell zur Wohnung angewiesen, und während
der Nacht wurde die Thür seines Gemaches von außen verschlossen,
und eine starke Wache davor gestellt, um sein Entweichen zu
verhindern. Er genoß also nur des Grades von Freiheit, den die
Katze bei ihrem grausamen Spiele zuweilen der Maus vergönnt, welche
sie in ihren Klauen hat, und doch war die Furcht vor den
Hülfsquellen, dem Muthe und der Wildheit des Piraten-Capitains so
groß, daß der Zolleinnehmer und mehrere andere weise Bürger von
Kirkwall den Bürgermeister tadelten, daß er den Gefangenen
überhaupt frei herumgehen lasse.

		Man kann leicht denken, daß Cleveland unter diesen Umständen
keine große Sehnsucht hatte, irgend einen öffentlichen
Versammlungsort zu besuchen, da er wußte, daß er der Gegenstand
eines gemischten Gefühles von Neugier und Schrecken sei. Sein
Lieblingsspaziergang war deßwegen der in den äußeren Seitengängen
der Sanct Magnus-Kathedrale, von welcher nur das östliche Ende zum
Gottesdienste eingerichtet ist. Dieses ehrwürdige alte Gebäude hat,
nachdem es den Zerstörungen entgangen, welche die ersten Bewegungen
der Reformation begleiteten, noch immer einen äußeren Schein
bischöflicher Würde behalten. Der Platz zum Gottesdienste wird
durch eine Halbwand von dem Schiffe und dem westlichen Kreuzflügel
geschieden, und das Ganze wird in einer Reinlichkeit und in einem
Anstande erhalten, welche den stolzen [bookmark: page156] Tempeln von Westminster und
St. Paul wohl zum Muster dienen könnten.

		In diesem äußeren Theile der Kathedrale durfte Cleveland
spazieren gehen, um so mehr, da seine Wächter, wenn sie den
einzigen Eingang im Auge behielten, mit wenig Mühe jeden Versuch
zur Flucht vereiteln konnten. Der Ort selbst paßte zu seiner
traurigen Lage sehr wohl. Die hohe gewölbte Decke ruht auf Pfeilern
von sächsischer Bauart, und von gewaltiger Stärke, von denen vier,
noch dicker als die übrigen, einst den hohen Thurm trugen, welcher,
nachdem er vor langer Zeit durch eine äußere Veranlassung zerstört
wurde, nach einem verhältnißlosen und verstümmelten Plane wieder
aufgebaut worden ist. Das Licht fällt an dem östlichsten Ende durch
ein hohes, reich verziertes, gothisches Fenster von schönem
Verhältnis, und der Fußboden ist mit Inschriften von verschiedenen
Sprachen bedeckt, welche die Gräber edler Orkney-Insulaner
bezeichnen, deren Gebeine zu verschiedenen Zeiten in diesen
heiligen Räumen beigesetzt wurden.

		Hier ging Cleveland auf und ab, in Nachdenken über die
Begebenheiten eines schlecht angewandten Lebens versunken, das noch
in der Blüthe seiner Jahre wahrscheinlich ein gewaltsames und
schimpfliches Ende nahm. »Bald,« sagte er, indem er auf den
Fußboden blickte, »werde ich zu diesen Todten gehören, – aber kein
heiliger Mund wird einen Segen über mich sprechen – keine
Freundeshand eine Inschrift entwerfen – kein stolzer Nachkomme das
Wappen auf dem Grabe des Piraten Cleveland aushauen lassen. Meine
bleichenden Gebeine werden in den Galgenketten an einem wilden Ufer
oder einem einsamen Vorgebirge schweben, das, meinetwegen, für
verderblich und verwünscht gehalten wird. Wenn der alte Seemann die
Meerenge hinunterfährt, wird er den Kopf schütteln, und von mir und
meinen Handlungen seinen jüngeren Kameraden, als einem warnenden
[bookmark: page157]
Beispiel, erzählen. – Aber Minna! Minna! Was wirst du denken, wenn
du die Nachricht hörst? Wollte Gott, sie wäre von dem tiefsten
Strudel zwischen Kirkwall und Burgh-Westra verschlungen worden, ehe
sie ihr Ohr erreicht! Und wollte Gott, daß wir uns nie gesehen
hätten, da wir einander nun nie wieder sehen können!«

		Mit diesen Worten schlug er die Augen auf, und Minna Troil stand
vor ihm. Ihr Gesicht war bleich, und ihr Haar aufgelöst, aber ihr
Blick ruhig und fest, mit seiner gewöhnlichen Mischung tiefsinniger
Schwermuth. Sie war noch in den Mantel gehüllt, den sie umgeworfen
hatte, als sie das Schiff verließ. Clevelands erste Bewegung war
die des Erstaunens, die nächste die der Freude, nicht ohne eine
Beimischung scheuer Ehrerbietung. Er war im Begriff, seinem Gefühle
durch einen Ausruf Luft zu machen – sich zu ihren Füßen zu werfen –
allein sie gebot ihm, indem sie den Finger erhob, zugleich
Stillschweigen und Mäßigung, und sagte in gedämpftem, aber
befehlendem Tone: »Seid vorsichtig – wir werden beobachtet – es
sind Leute draußen – sie ließen mich nur mit großer Schwierigkeit
hereintreten. Ich darf nicht lange bleiben – sie würden denken –
sie möchten glauben ... O, Cleveland! ich habe Alles gewagt,
Euch zu retten!«

		»Mich zu retten? Ach, arme Minna!« antwortete Cleveland, »es ist
unmöglich, mich zu retten – genug, daß ich dich noch einmal gesehen
habe, wäre es auch nur, um von dir auf ewig Abschied zu
nehmen.«

		»Wohl müssen wir von einander Abschied nehmen, denn das
Schicksal und Euere Schuld trennen uns auf ewig. – Cleveland, ich
habe Eure Gefährten gesehen – brauche ich noch mehr zu sagen, daß
ich jetzt weiß, was ein Pirat ist?«

		»Du bist in der Gewalt der Bösewichter gewesen?« sagte Cleveland
mit einem Blicke der Todesangst; »wagten sie ...«

		[bookmark: page158]
»Cleveland,« erwiderte Minna, »sie wagten nichts – Euer Name war
ein Zauber für sie, und das war das Einzige, was mich an die
Eigenschaften erinnerte, die ich einst bei meinem Cleveland
voraussetzte!«

		»Ja,« sagte Cleveland stolz, »mein Name hat immer eine Gewalt
über sie gehabt, und wird sie haben, und wenn sie in ihrer höchsten
Wildheit wären. Hätten sie dich nur durch ein unziemliches Wort
beleidigt, so hätten sie finden sollen – doch, was rase ich – ich
bin ja ein Gefangener.«

		»Ihr sollt es nicht länger sein,« sagte Minna; »Eure Sicherheit
– die Sicherheit meines theuern Vaters, Alles heischt Eure
augenblickliche Freiheit. Ich habe einen Plan zu Eurer Befreiung
entworfen, der, mit Entschlossenheit ausgeführt, nicht fehlschlagen
kann. Es ist draußen Halbdunkel – hüllt Euch in meinen Mantel, und
Ihr werdet leicht durch die Wache kommen – ich habe ihnen Etwas
gegeben, um sich gütlich zu thun, und sie sind jetzt vollkommen
beschäftigt. Eilet nach dem See von Stennis, verbergt Euch, bis der
Tag grau't, und zündet dann ein Feuer an der Stelle an, wo das
Land, das von beiden Seiten in den See hineinragt, ihn bei der
Brücke von Broisgar beinahe in zwei Hälften theilt. Euer Fahrzeug,
das nicht weit davon liegt, wird ein Boot an das Land schicken –
verliert keinen Augenblick!« –

		»Aber du, Minna! – Wenn dieser seltsame Plan gelingen sollte« –
sagte Cleveland – »was soll aus dir werden?«

		»Was meinen Antheil an Eurer Flucht betrifft,« antwortete das
Mädchen, »so wird die Rechtlichkeit meiner Absicht – mich in den
Augen des Himmels rechtfertigen, und die Sicherheit meines Vaters,
dessen Schicksal von dem Eurigen abhängt, in denen der
Menschen.«

		Mit wenigen Worten erzählte sie ihm die Geschichte ihrer [bookmark: page159]
Gefangennehmung und deren Folgen. Cleveland hob seine Augen und
Hände zum Himmel, voll Dank für die glückliche Befreiung aus den
Händen seiner bösen Gefährten, und fügte dann hastig hinzu: »Aber
du hast recht, Minna, ich muß auf jeden Fall fliehen, deines Vaters
wegen muß ich fliehen. So scheiden wir denn also hier – doch, wie
ich hoffe, nicht auf immer.«

		»Auf immer!« – antwortete eine Stimme, welche wie aus einem
Grabesgewölbe ertönte.

		Sie fuhren auf, blickten umher und sahen dann einander an. Es
schien, als ob das Echo des Gebäudes Clevelands letzte Worte
wiederholt hätte, allein die Worte waren mit zu deutlicher
Aussprache wiederholt worden.

		»Ja! auf immer!« sagte Norna von Fitful-Head, indem sie hinter
einem der starken sächsischen Pfeiler hervortrat, welche die Decke
der Kathedrale tragen. »Hier treffen sich der blutrothe Fuß und die
blutrothe Hand, – wohl euch Beiden, daß die Wunde geheilt ist, aus
welcher das Blut kam – wohl für Beide, aber am besten für den,
welcher es vergoß. Hier also trefft ihr euch – und trefft euch zum
letzten Male!«

		»Nein,« sagte Cleveland, als ob er Minna's Hand ergreifen
wollte, »mich von Minna loszureißen, während noch ein Funke des
Lebens in mir ist, kommt nur ihr selbst zu.«

		»Hinweg!« sagte Norna, indem sie zwischen Beide trat, »hinweg
mit dieser eitlen Thorheit! – Gebt keinen leeren Träumen von
künftigem Wiedersehen Raum – ihr scheidet hier, und auf immer. Der
Falke kann sich mit der Taube paaren – die Schuld darf sich nie zur
Unschuld gesellen. Minna Troil, du siehst diesen kühnen Verbrecher
zum letzten Male – Cleveland, du siehst Minna zum letzten
Male.«

		»Und glaubt Ihr,« sagte Cleveland unwillig, »daß Eure Mummerei
einen Eindruck auf mich mache, und daß auch ich [bookmark: page160] zu den Thoren gehöre,
welche in Eurer vorgeblichen Kunst mehr als ein eitles Gaukelspiel
sehen?«

		»Halt' ein, Cleveland, halt' ein!« – sagte Minna, deren
angeborene Ehrfurcht vor Norna durch ihre plötzliche Erscheinung
noch gewachsen war. – »Halt' ein, sie ist mächtig, sie ist nur zu
mächtig. Und du, Norna, bedenke, daß meines Vaters Sicherheit mit
der Clevelands auf das Engste verknüpft ist.«

		»Wohl Euch, Cleveland, daß ich dieß bedenke,« sagte die Seherin,
»und daß ich, wegen Eines von euch hergekommen, Beiden zu helfen
vermag. Du, mit deinem kindischen Plane, Jemanden von seiner Größe
und Gestalt, in einen elenden Umhang von Wadmaal gehüllt,
hindurchbringen zu wollen – was würde deine List ihm zugezogen
haben, als eine augenblickliche Belastung mit Eisen und Fesseln?
Ich werde ihn retten – ich werde ihn sicher an den Bord seiner
Barke bringen. Doch mag er diese Küste auf immer meiden, und
anderswo die Schrecken seiner schwarzen Flagge und seines noch
schwärzeren Namens verbreiten; denn wenn die Sonne zweimal aufgeht
und ihn noch vor Anker findet, so komme sein Blut auf sein eigenes
Haupt! – Ja – blickt einander an – es ist der letzte Blick, welchen
ich der menschlichen Neigung gestatte, und alsdann sagt, wenn ihr
es könnt, einander auf immer Lebewohl!« –

		»Gehorche ihr,« stammelte Minna; »widersprich nicht, sondern
gehorche ihr!«

		Cleveland ergriff ihre Hand, küßte sie inbrünstig, und sagte
dann, aber so leise, daß nur sie es hören konnte: »Lebewohl, Minna,
aber nicht auf immer!«

		»Und nun, Mädchen, entferne dich,« sagte Norna, »und überlaß das
Uebrige der Reimkennar.«

		»Nur ein Wort noch, und ich gehorche Euch – sagt mir, ob ich
recht gehört habe – ist Mordaunt Mertoun sicher und wohl?«

		[bookmark: page161] »Wohl
und sicher,« sagte Norna, »wehe sonst der Hand, die sein Blut
vergoß!«

		Minna ging langsam der Thüre der Kathedrale zu, und wandte sich
nur von Zeit zu Zeit, um auf die schattenähnlichen Umrisse Norna's
und Clevelands kräftige und kriegerische Gestalt zu blicken, wie
sie in dem immer tiefer sinkenden Dunkel der Kathedrale neben
einander standen. Als sie zum zweiten Male umblickte, folgte
Cleveland der Matrone, während sie mit langsamen und feierlichen
Schritten gegen einen der Seitengänge hinglitt. Als Minna zum
dritten Male umschaute, waren die Gestalten nicht länger sichtbar.
Sie sammelte sich, ging auf die östliche Thüre zu, durch welche sie
hereingekommen, und hörte einen Augenblick der Wache zu, welche
draußen auf- und abging.

		»Das shetländische Mädchen bleibt lange bei dem Piraten-Kerl,«
sagte der Eine. »Ich hoffe, sie haben von nichts Anderem mit
einander zu reden, als von dem Lösegelde für ihren Vater.«

		»Ja wohl,« antwortete ein Anderer, »die Mädchen haben immer mehr
Mitleid mit einem hübschen, jungen Piraten, als mit einem alten
bettlägerigen Bürger.«

		Ihr Gespräch wurde in diesem Augenblicke durch die unterbrochen,
von der sie sich unterhielten, und, wie auf der That ertappt, zogen
sie die Hüte, machten ihre ungeschickten Bücklinge, und sahen etwas
verwirrt aus.

		Minna kehrte in das Haus zurück, in welchem sie wohnte, im
Ganzen über den Erfolg der Unternehmung erfreut, welche ihren Vater
aus der Gefahr zu befreien versprach, und ihr zugleich eine
Bürgschaft für Clevelands Entkommen und des jungen Mertouns
Sicherheit gegeben hatte. Sie eilte, beide Nachrichten Brenda
mitzutheilen, welche in ihren Dank gegen den Himmel einstimmte, und
jetzt selbst beinahe an Norna's überirdische Kräfte zu glauben
schien, so sehr war sie über die [bookmark: page162] Art ihrer Anwendung erfreut. Es war
einige Zeit vergangen, ehe Beide aufhören konnten, einander Glück
zu wünschen, und die Thränen einer mit Besorgniß kämpfenden
Hoffnung zu vermischen, als spät am Abende noch Claudius Halcro,
mit einer gewissen unruhigen Wichtigkeit, an welcher aber auch die
Furcht ihren Antheil hatte, ihnen die Nachricht brachte, daß
Cleveland, der Gefangene, aus der Kathedrale verschwunden sei, und
daß der Bürgermeister, dem man gesagt, Minna sei ihm zur Flucht
behülflich gewesen, in großer Verlegenheit herkomme, um über die
genaueren Umstände Erkundigung einzuziehen.

		Als die würdige Magistratsperson eintrat, machte ihm Minna
durchaus kein Geheimniß daraus, daß es ihr aufrichtiger Wunsch sei,
Cleveland möchte entkommen sein, da dieß das einzige Mittel bliebe,
ihren Vater aus der drohenden Gefahr zu erretten; daß sie aber
irgend einen thätigen Antheil an der Flucht gehabt, läugnete sie
hartnäckig, und sagte, daß sie schon vor mehr als zwei Stunden von
Cleveland in der Kathedrale geschieden sei, und ihn in Gesellschaft
einer dritten Person zurückgelassen hätte, deren Namen zu nennen
sie sich nicht für verpflichtet hielte.

		»Das ist auch nicht nöthig, Miß Minna Troil,« antwortete der
Bürgermeister Torfe, »denn obgleich man Niemand, als diesen
Capitain Cleveland und Euch an diesem Tage hat in die St.
Magnus-Kirche gehen sehen, so wissen wir doch sehr wohl, daß Eure
Base, die alte Ulla Troil, welche ihr Shetländer Norna von
Fitful-Head nennt, zu Lande und zu Wasser, und ich glaube, auch in
der Luft, in Booten, auf Kleppern, und vielleicht auf Besenstielen,
auf- und abkreuzt, und daß hier auch ihr stummer Drow aus- und
eingegangen ist, und Alles ausspionirt hat. Und das ist ein
vortrefflicher Spion, denn er hört Alles, und sagt nichts wieder,
seiner Gebieterin ausgenommen. Und außerdem wissen wir ebenfalls,
daß sie in [bookmark: page163] die Kirche kommen kann, wenn auch alle
Thüren verschlossen sind, und daß man sie mehrmals dort gesehen
hat. Gott behüte uns vor dem Bösen! Und so schließe ich denn, ohne
mich genauer erkundigen zu wollen, daß es die alte Norna gewesen
ist, die Ihr mit dem Haudegen in der Kirche zurückgelassen habt,
und wenn das ist – nun, so fange sie, wer da kann. Ich muß aber
sagen, meine schöne Miß Minna, daß ihr Shetländer Gesetz und
Evangelium ganz aus den Augen zu setzen scheint, wenn ihr zur
Hexerei eure Zuflucht nehmt, um Verbrecher aus einem gesetzmäßigen
Gefängnisse zu befreien; das Geringste, was Ihr, Eure Base, oder
Euer Vater jetzt thun könnt, ist, daß ihr alle eure Gewalt über
diesen jungen Mann anwendet, um ihn zu vermögen, sich sobald als
möglich zu entfernen, ohne der Stadt oder den Handelshäusern etwas
zu Leide zu thun, und dann soll das, was geschehen ist, gern
vergessen sein; denn der Himmel weiß, daß ich den armen Burschen
nicht um sein Leben bringen wollte, wenn ich ihn nur, ohne
Verantwortlichkeit für mich, los werden könnte, und noch weit
weniger wollte ich, daß dadurch dem würdigen Magnus Troil von
Burgh-Westra irgend ein Leid geschehen sollte.«

		»Ich sehe, wo Euch der Schuh drückt, Herr Bürgermeister,« sagte
Claudius Halcro, »und ich kann für meinen Freund, Mr. Troil, wie
für mich einstehen, daß wir Beide Alles sagen und thun werden, um
Cleveland zu bewegen, daß er sich sogleich von der Küste
entferne.«

		»Und ich,« sagte Minna, »bin überzeugt, was Ihr da uns empfehlt,
ist so sehr zum Besten aller Parteien, daß ich mit meiner Schwester
morgen früh sogleich nach dem Hause von Stennis aufbrechen werde,
wenn Mr. Halcro uns begleiten will, um dort meinen Vater bei seiner
Landung zu empfangen, ihm Eure Wünsche zu eröffnen, und endlich
unseren ganzen [bookmark: page164] Einfluß anzuwenden, jenen unglücklichen
Mann zu vermögen, daß er das Land verlasse.«

		Der Bürgermeister Torfe blickte sie mit einigem Erstaunen an.
»Wahrhaftig,« sagte er, »ich glaube, daß sich wenig junge
Frauenzimmer freiwillig dem Piraten bis auf acht Meilen nähern
würden.«

		»Wir laufen keine Gefahr,« warf Halcro ein; »das Haus von
Stennis ist stark, und mein Vetter, dem es gehört, hat Leute und
Waffen; die jungen Damen sind dort so sicher, als in Kirkwall, und
aus der schnelleren Verständigung zwischen Magnus Troil und seinen
Töchtern kann viel Gutes entstehen. Ich bin nur glücklich, zu
sehen, daß, was Euch anbetrifft, mein guter alter Freund – wie der
herrliche John sagt:

		– nach langem Streit

Der Mensch, und nicht das Amt, des Sieges sich erfreut.«

		Der Bürgermeister lächelte, nickte mit dem Kopfe, und so viel,
als er es schicklicherweise thun konnte, gab er zu verstehen, wie
glücklich er sein würde, wenn der Liebling des Glückes, mit seinem
zügellosen Schiffsvolke, Orkney ohne weitere Schritte und
Gewaltthätigkeit von beiden Seiten verlassen wollte. Daß sie hier
vom Lande aus mit Lebensmitteln versehen würden, könnte er, sagte
er, nicht zugeben; aus Furcht oder aus gutem Willen würden sie aber
in Stromneß gewiß genug bekommen. Der friedliche Bürgermeister nahm
hierauf von Halcro und den beiden Damen Abschied, welche am
nächsten Morgen ihren Aufenthalt nach dem Hause von Stennis zu
verlegen gedachten, das an dem Ufer des Salzsee's desselben Namens
lag, und ungefähr vier Meilen zu Wasser von der Rhede von Stromneß
entfernt war, wo das Schiff des Seeräubers lag. [bookmark: page165]

		 

	
		
		Eilftes Kapitel.

		 

		Flieh'! Fleance! Flieh'! Du kannst entkommen.

		Macbeth.

		 

		Es war eines der verschiedenen Mittel, durch welche Norna ihre
Ansprüche auf übernatürliche Kräfte gültig zu machen suchte, daß
sie sich mit allen den natürlichen und künstlichen geheimen
Zugängen genau bekannt machte, von denen sie, durch Tradition oder
auf andern Wegen, Kenntniß erlangen konnte, und dann, vermittelst
jener Bekanntschaft, Dinge verrichtete, welche ganz unerklärlich
erscheinen mußten. Als sie aus dem Zelte in Burgh-Westra
verschwand, geschah es durch das Zurückziehen eines Schiebers,
welcher einen geheimen Gang in der Mauer verdeckte, der nur ihr und
Magnus bekannt war, welcher sie, wie sie wohl wußte, nicht
verrathen würde. Das bedeutende Einkommen, das sie hatte, und das
ihr sonst zu nichts nützte, setzte sie in den Stand, über Alles,
was sie zu wissen wünschte, die frühesten Nachrichten zu erhalten,
und sich zugleich alles nöthigen Beistandes zu versichern, um ihre
Pläne in Ausführung zu bringen. Cleveland hatte bei dem jetzigen
Vorfalle Gelegenheit, sowohl ihre Klugheit als ihre Hülfsquellen zu
bewundern.
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Durch einen starken Druck öffnete Norna eine Thür, die unter
reichem Schnitzwerk in der Wand verborgen war, welche den östlichen
Seitengang von dem übrigen Theile der Kathedrale scheidet, und ein
dunkler, schmaler, sich schlängelnder Gang wurde sichtbar, welchen
sie betrat, indem sie Cleveland zuflüsterte, ihr zu folgen, und ihm
befahl, die Thüre sorgfältig zu verschließen. Er gehorchte, und
folgte im Dunkel und schweigend, wobei er zuweilen Stufen, deren
Zahl sie ihm vorher immer genau angab, hinab-, zuweilen wieder
hinaufsteigen mußte, und die sich oft ganz kurz wendeten. Die Luft
war weniger beklommen, als man hätte erwarten sollen, indem der
Gang an verschiedenen Orten durch unsichtbare und sehr künstlich
angebrachte Luftlöcher, welche in das Freie führten, frische Luft
erhielt. Endlich war die lange Wanderung zu Ende. Norna schob eine
Füllung bei Seite, welche sich hinter einem hölzernen oder, wie man
es in Schottland nennt, einem Buchsbaum-Bette befand, und ihnen den
Zugang in ein altväterisches, sehr schlecht aussehendes Zimmer
eröffnete, das ein vergittertes Fenster und ein Kreuzgewölbe zur
Decke hatte. Die Möbel waren in sehr schlechtem Zustande, und die
einzigen Zierrathen des Gemaches, auf einer Seite ein an der Wand
hängender Kranz von verschossenen Bändern, so wie man ihn zur
Ausschmückung von Wallfischfängern braucht, und auf der andern ein
Wappenschild, über dem sich eine Grafenkrone befand, und der mit
den gewöhnlichen Sinnbildern der Sterblichkeit umgeben war.

		Die Hacke und der Spaten, welche in einem Winkel lagen, so wie
die Gegenwart eines alten Mannes, der in einem abgeschabten
schwarzen Rocke, und mit einem heruntergeklappten Hute am Tische
saß und las, deutete darauf hin, daß sie sich in der Wohnung des
Kirchendieners oder Küsters, und diesem ehrbaren Beamten selbst
gegenüber befänden.
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Als seine Aufmerksamkeit durch das Geräusch des Schiebers erregt
wurde, stand er auf, nahm mit der größten Ehrerbietung, aber ohne
das geringste Staunen zu zeigen, seinen großen Hut von seinem
dünnbehaarten Kopfe und stand unbedeckt, mit der Miene tiefer
Demuth, vor Norna.

		»Sei mir treu,« sagte Norna zu dem alten Manne, »und zeige
keinem Sterblichen den geheimen Weg zu dem heiligen Orte.«

		Der alte Mann beugte sich, zum Zeichen des Gehorsams und des
Dankes; denn sie drückte, während sie sprach, ihm Geld in die Hand.
Mit stockender Stimme gab er seinen Wunsch zu erkennen, daß sie
seines Sohnes gedenken möge, der auf der Reise nach Grönland
begriffen sei, damit er glücklich und wohlbehalten zurückkehre, wie
es im letzten Jahre der Fall gewesen, wo er den Kranz
zurückgebracht. Bei diesen Worten deutete er auf den an der Wand
hängenden.

		»Mein Kessel soll sieden und mein Reim soll für ihn gesprochen
werden,« antwortete Norna. »Ist Pacolet mit den Pferden
draußen?«

		Der alte Küster bejahte es, und die Seherin ging, nachdem sie
Cleveland befohlen, ihr zu folgen, durch eine Hinterthür des
Zimmers in einen kleinen Garten, dessen verödetes Aussehen mit dem
der eben beschriebenen Wohnung sehr gut übereinstimmte. Die
niedrige, hie und da eingestürzte Mauer gestattete ihnen den Zugang
in einen zweiten und größeren Garten, welcher indeß nicht besser
gehalten war, und eine nur eingeklinkte Thür führte in eine lange,
krumme Gasse, durch welche sie mit schnellen Schritten gingen –
nachdem Norna ihrem Gefährten zugeflüstert, daß dieß die einzige
gefährliche Stelle auf ihrem Wege sei. Es war jetzt beinahe finster
geworden, und die Bewohner der ärmlichen Häuser zu beiden Seiten
hatten sich bereits in ihr Inneres zurückgezogen. Sie erblickten
nur eine Frau, welche [bookmark: page168] aus der Thür sah, sich aber bekreuzte und
schnell in das Haus zurückzog, als sie Norna's hohe Gestalt mit
langen Schritten vorübereilen sah. Die Gasse führte in's Freie, wo
Norna's stummer Zwerg mit drei Pferden wartete, welche hinter der
Mauer einer verlassenen Hütte in Sicherheit standen. Norna bestieg
sogleich eines derselben, Cleveland das andere, Pacolet folgte auf
dem dritten, und so ritten sie scharf in der Dunkelheit fort, da
ihre kräftigen und feurigen Thiere von einer viel größeren Art als
die in Shetland gezogenen waren.

		Nach einem Ritt von mehr als einer Stunde, bei welchem Norna als
Führerin diente, hielten sie vor einer Hütte an, deren Aeußeres so
elend war, daß man sie eher für einen Viehstall als für ein
Bauerhaus hätte halten mögen.

		»Hier müßt Ihr bis Tagesanbruch bleiben, damit man Euer Zeichen
von Eurem Schiffe aus sehen kann,« sagte Norna, indem sie Pacolet
die Pferde übergab, und voran in die elende Hütte ging, die sie
sogleich durch die eiserne Lampe, die sie gewöhnlich bei sich trug,
erleuchtete. »Dieß ist ein ärmlicher, aber sicherer Zufluchtsort,«
sagte sie, »denn würden wir hier verfolgt, so thäte die Erde sich
auf und nähme uns in ihren Schlund auf, ehe Ihr gefangen würdet.
Wisset nämlich, daß dieser Boden den Göttern des alten Walhalla
heilig ist. Und nun sage, Mann des Unheils und des Blutes, bist du
ein Freund oder ein Feind Norna's, der einzigen Priesterin dieser
verläugneten Gottheiten?«

		»Wie ist es möglich, daß ich Euer Feind sein sollte?« sagte
Cleveland; »schon die gewöhnliche Dankbarkeit ...«

		»Gewöhnliche Dankbarkeit,« unterbrach ihn Norna, »ist ein
gewöhnliches Wort, und Worte sind die gewöhnliche Münze, welche
Thoren aus der Hand von Schurken nehmen; Norna verlangt Handlungen,
– verlangt Opfer als Dank.«

		»Wohl, Mutter, so sagt mir, was Ihr begehrt.«
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»Daß Ihr Minna Troil nimmer wieder aufsucht, und diese Küsten
binnen vierundzwanzig Stunden verlasset,« antwortete Norna.

		»Das ist unmöglich,« erwiderte der Capitain; »ich kann mich so
schnell nicht mit den nöthigen Vorräthen versehen.«

		»Ihr könnt es. Ich werde dafür sorgen, daß Ihr reichlich
versehen werdet. Loithneß und die Hebriden sind nicht weit entfernt
– Ihr könnt absegeln, wann Ihr wollt.«

		»Und warum sollte ich dieß,« fragte der Capitain, »wenn ich
nicht will?«

		»Weil Euer längerer Aufenthalt Andern Gefahr bringt und Euch
selbst in's Verderben führen muß,« sagte Norna. »Hört mich
aufmerksam an. Von dem ersten Augenblicke, wo ich Euch
besinnungslos auf dem Sande am Fuße der Klippen von Sumburgh liegen
sah, las ich auf Eurem Gesichte, daß Euch mit mir und mit denen,
die mir theuer sind, ein Band verbände: ob dieß aber zum Guten oder
zum Bösen sei, war meinen Augen verborgen. Ich half Euer Leben
retten – Euer Eigenthum Euch erhalten. Ich half dabei eben dem
Jünglinge, dem Ihr in seinen theuersten Neigungen in den Weg
getreten seid, in den Weg getreten durch Klätscherei und
Verleumdung.«

		»Ich Mertoun verleumden?« rief der Capitain aus; »beim Himmel,
ich habe seinen Namen in Burgh-Westra kaum genannt, wenn Ihr darauf
anspielt. Der hausirende Kerl, Bryce, der mir wahrscheinlich einen
Freundschaftsdienst leisten wollte, weil er fand, daß etwas bei mir
zu verdienen war, hinterbrachte, wie ich nachher gehört habe, dem
alten Manne Lügen oder Wahrheit, die durch das Gerücht auf der
ganzen Insel bestätigt wurden. Was mich betrifft, so betrachtete
ich Mertoun nie als einen Nebenbuhler, da ich sonst einen
ehrenvolleren Weg eingeschlagen haben würde, mich seiner zu
entledigen.«
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»Und sollte die Spitze Eures zweischneidigen Messers, gegen die
Brust eines Unbewaffneten gezückt, diesen ehrenvolleren Weg
vorzeichnen?« fragte Norna ernst.

		Cleveland fühlte sich getroffen; er schwieg einige Augenblicke
und antwortete dann: »Darin hatte ich unrecht; aber er ist, dem
Himmel sei Dank, genesen, und ich bin zu jeder Zeit zu einer
ehrenvollen Genugthuung bereit.«

		»Nein, Cleveland,« sagte die Seherin, »der Feind, der Euch als
sein Werkzeug verwendet, ist mächtig; aber mit mir soll er nicht
kämpfen. Ihr habt den Charakter, welchen die finstern Gewalten bei
den Werkzeugen ihrer Macht so gern sehen; Ihr seid kühn,
hochfahrend, unbezähmbar, ungebändigt durch Grundsätze, und habt
statt dieser nur einen ungezügelten Stolz, welchen Leute Eurer Art
Ehre nennen. So seid Ihr, und so ist Eure bisherige Lebensweise
gewesen – hinausstrebend und ungebändigt, blutig und stürmisch. Ich
aber werde sie zu zügeln wissen,« schloß sie, indem sie ihren Stab
ausstreckte, und die Stellung eines Menschen annahm, der eine
bestimmte Obergewalt hat, »ja, und wenn selbst der Dämon, der sie
Euch eingibt, in diesem Augenblicke unter allen seinen Schrecken
emporstiege.«

		Cleveland lachte höhnisch. »Gute Mutter,« sagte er, »spart eine
solche Sprache für den rohen Matrosen auf, der Euch anfleht, ihm
günstigen Wind zu verleihen, oder für den armen Fischer, der um
Glück für seine Netze und Angelschnüre bittet. Ich bin schon seit
längerer Zeit für Furcht und Aberglauben unzugänglich. Ruft Euren
Dämon, wenn Ihr einem gebieten könnt, und stellt ihn mir gegenüber.
Der, welcher Jahre lang in Gesellschaft mit eingefleischten Teufeln
lebte, kann die Gegenwart eines unkörperlichen Feindes wohl nicht
fürchten.«

		Er sagte dieß mit einer unbekümmerten und verzweifelten
Bitterkeit, welche selbst für Norna's wahnsinnige Selbsttäuschung
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zu große Kraft und Nachdruck besaß, so daß sie mit zitternder und
hohler Stimme Cleveland fragte, »wofür haltet Ihr mich denn, wenn
Ihr mir die Macht, die ich so theuer erkauft habe, streitig machen
wollt?«

		»Ihr seid klug, Mutter,« sagte Cleveland, »wenigstens besitzt
Ihr Kunstgriffe, und Kunstgriffe sind Macht. Ich denke, daß Ihr es
versteht, auf dem Zeitenstrome einherzufahren, allein ich bestreite
Eure Macht, dessen Lauf zu lenken. Verschwendet also Eure Worte
nicht, um mir Schrecknisse vorzuspiegeln, für welche ich nicht
empfänglich bin, sondern sagt mir gerade heraus, warum Ihr wollt,
daß ich weggehen soll?«

		»Weil ich nicht will, daß Ihr Minna wiedersehen sollt,«
antwortete Norna, »weil Minna die bestimmte Braut Dessen ist, den
die Menschen Mordaunt Mertoun nennen – weil, wenn Ihr nicht binnen
vierundzwanzig Stunden absegelt, Verderben Eurer wartet. In diesen
einfachen Worten liegt keine metaphysische Täuschung – antwortet
mir eben so, gerade heraus.«

		»Eben so gerade heraus also,« sagte Cleveland, »ich werde diese
Inseln nicht verlassen, wenigstens nicht eher, als bis ich Minna
Troil wieder gesehen habe, und Euer Mordaunt soll sie nicht
besitzen, so lange ich lebe.«

		»Man höre!« sagte Norna, »man höre, wie ein Sterblicher die
Mittel, sein Leben zu verlängern, gewaltsam von sich stößt! Man
höre, wie ein Sünder – ein arger Sünder, die Frist, welche ihm das
Schicksal zur Reue und zur Rettung seiner unsterblichen Seele
gestattet, schnöde zurückweist! Seht, wie er aufrecht dasteht, kühn
und voll Vertrauen auf seine jugendliche Stärke und seinen Muth!
Meine Augen, welche keine Thränen kennen – ja, selbst meine Augen,
welche keine Ursache haben, um ihn zu weinen, wollen vor Schmerz
erblinden, wenn [bookmark: page172] sie daran denken, was aus einer so schönen
Form geworden sein wird, ehe die zweite Sonne sinkt!«

		»Mutter,« sagte Cleveland fest, obgleich mit einem Anklange des
Kummers in der Stimme, »ich verstehe einen Theil Eurer Drohungen.
Ihr wißt mehr als wir von der Fahrt des Halcyon, Ihr habt
vielleicht die Mittel (denn ich muß gestehen, daß Ihr eine
wunderbare Einsicht in die Verbindung solcher Begebenheit an den
Tag legtet) seinem Kreuzzuge eine Richtung hierher zu geben. Dem
sei, wie ihm wolle, ich werde deßwegen von meinem Vorhaben nicht
abstehen. Kommt die Fregatte hierher, so können wir uns immer noch
auf das untiefe Wasser verlassen, und ich glaube nicht, daß sie uns
mit Booten, wie eine spanische Schebecke, werden wegschnappen
können. Ich bin deßwegen entschlossen, noch einmal die Flagge
aufzuziehen, unter der ich gekreuzt habe, einen der tausend
glücklichen Zufälle, die uns in größeren Verlegenheiten
beigestanden haben, zu benutzen, und, im ärgsten Falle, mich gegen
das feindliche Schiff bis auf's Aeußerste zu wehren; und wenn ein
Sterblicher zuletzt nichts mehr thun kann, so brauchen wir nur ein
Pistol in die Pulverkammer abzudrücken, um zu sterben, wie wir
gelebt haben.«

		Als Cleveland geendet hatte, entstand eine Todesstille, welche
endlich dadurch unterbrochen wurde, daß er in sanfterem Tone
fortfuhr: »Ihr habt meine Antwort gehört, Mutter, laßt uns nicht
weiter streiten, sondern im Frieden von einander scheiden. Ich
möchte Euch gern ein Andenken zurücklassen, damit Ihr Euch eines
armen Kerls erinnert, dem Ihr einen Dienst geleistet habt, und der
mit keinem Unwillen von Euch scheidet, so sehr Ihr Euch auch seinen
theuersten Wünschen widersetzt. Weigert Euch nicht, diese
Kleinigkeit anzunehmen« – sagte er, indem er Norna dieselbe kleine,
silberne, mit erhabener Arbeit verzierte Dose aufdrang, welche
einst zu der Streitigkeit zwischen ihm und Mordaunt [bookmark: page173] Anlaß gegeben hatte;
»es ist nicht des Metalles wegen, auf das Ihr, wie ich weiß, keinen
Werth legt; aber sie soll Euch nur zum Andenken dienen, daß Ihr
den gekannt habt, von dem man noch lange Zeit auf den
Meeren, die er durchstrichen hat, sonderbare Geschichten erzählen
wird.«

		»Ich nehme Eure Gabe an,« sagte Norna, »zum Zeichen, daß, wenn
ich durch irgend Etwas zur Erfüllung Eures Schicksals beigetragen
habe, ich es als das unfreiwillige und schmerzlich duldende
Werkzeug anderer Mächte that. Wohl hattet Ihr recht, zu sagen, daß
wir den Lauf der Begebenheiten nicht regieren können, welche uns
vorwärts treiben und alle unsere äußersten Bestrebungen vereiteln,
so wie die Quellen von Tuftiloe das stärkste Fahrzeug, allen Segeln
und Steuern zum Trotz, rund herum drehen können. – Pacolet!« rief
sie mit lauter Stimme: »Heda, Pacolet!«

		Ein großer Stein, welcher gegen die Mauer der Hütte lag, fiel in
diesem Augenblicke nieder, und zu Clevelands Staunen, wo nicht zu
seinem Erschrecken, erschien die Mißgestalt des Zwerges, welcher
wie ein großer Wurm sich aus einem unterirdischen Gange herauswand,
dessen Oeffnung der Stein verborgen hatte.

		Norna war – als ob das, was Cleveland über ihre Ansprüche auf
übernatürliche Kräfte gesagt, einen tiefen Eindruck auf sie gemacht
hätte, – so weit entfernt, diese Gelegenheit zu benutzen, jene
geltend zu machen, daß sie sogar keinen Augenblick verlor, diese
Erscheinung zu erklären.

		»Gänge der Art, deren Oeffnungen sorgsam verborgen werden,
finden sich häufig auf diesen Inseln. Sie waren die Zufluchtsorte
der alten Bewohner, worin diese vor der Wuth der Normänner, der
Piraten jener Zeit, Schutz suchten. Ich führte Euch hierher, damit
Ihr Euch dieses Ganges im Nothfalle bedienen könntet. Sobald Ihr
merkt, daß man Euch auf der Spur sei, dürft Ihr Euch entweder nur
in den Eingeweiden der Erde [bookmark: page174] verbergen, bis die Gefahr vorüber ist,
oder, wenn Ihr wollt, durch den Ausgang am See, zu welchem Pacolet
jetzt eben herein kam, entschlüpfen. – Und nun lebt wohl! Denkt an
das, was ich Euch gesagt habe: denn so gewiß wie Ihr jetzt noch
lebt und athmet, so gewiß ist Euer Untergang entschieden, wenn Ihr
binnen vierundzwanzig Stunden Burgh-Head noch nicht umsegelt
habt.«

		»Lebt wohl, Mutter!« sagte Cleveland, als sie sich entfernte und
dabei noch einen Blick auf ihn warf, in welchem sich, so viel er
bei der Lampe bemerken konnte, Schmerzen und Mißvergnügen
paarten.

		So endigte eine Zusammenkunft, welche eine große Wirkung auf
Clevelands Gemüth hervorbrachte, so sehr er auch an drohende
Gefahren und Rettungen des Augenblicks gewöhnt war. Vergebens
bemühte er sich, des Eindruckes Herr zu werden, welchen Norna's
Worte in ihm zurückgelassen hatten, und deren Gewicht er um so mehr
fühlte, da sie größtentheils von dem gewohnten geheimnißvollen Tone
entkleidet waren, den er tief verachtete. Tausendmal bereuete er es
jetzt, daß er so lange den längst genährten Entschluß aufgeschoben,
sein furchtbares und gefährliches Gewerbe aufzugeben; und eben so
oft nahm er sich fest vor, wenn er Minna Troil nur noch einmal
sehen könnte, – wäre es auch nur, um ihr das letzte Lebewohl zu
sagen, – die Schaluppe zu verlassen, sobald er seine Kameraden aus
ihrer gefährlichen Lage befreit, die Begnadigung des Königs
nachzusuchen, und sich wo möglich eine ehrenvollere kriegerische
Laufbahn zu eröffnen.

		Dieser Entschluß, dessen Ausführung er sich fest versprach,
beruhigte endlich seine aufgeregten Lebensgeister so weit, daß er,
in seinen Mantel gehüllt, der unvollkommenen Ruhe genoß, welche die
erschöpfte Natur selbst von denen heischt als ihren Zoll, welche an
dem Rande der drohendsten Gefahr stehen. Wie aber auch der
Schuldige durch eine so bedingte Reue sich selbst zu beruhigen,
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die Gefühle des Gewissens zu übertäuben suchen mag, so ist es doch
die Frage, ob dieß nicht in den Augen des Himmels eher eine
anmaßende Vergrößerung, als eine Buße seiner Sünden ist.

		Als Cleveland erwachte, hatte sich die graue Tagesdämmerung
bereits mit dem Zwielicht einer Orkney-Nacht vermählt. Er fand sich
am Ufer eines schönen Wasserspiegels, welcher dicht bei dem Orte,
wo er ausgeruht, durch zwei Landzungen, welche sich einander von
den entgegengesetzten Seiten des See's nähern, in zwei gleiche
Hälften getheilt wird. Diese Landzungen sind zum Theil durch die
Brücke von Broisgar verbunden, einen langen Damm, welcher
Oeffnungen hat, um der Ebbe und Fluth freien Raum zu lassen. Hinter
ihm, und der Brücke gegenüber, befand sich der merkwürdige
Halbkreis von großen aufrechtstehenden Steinen, der in
Großbritannien, das unnachahmliche Denkmal von Stonehenge
ausgenommen, seines Gleichen nicht hat. Diese ungeheuren
Steinblöcke, von denen jeder zwölf Fuß hoch ist, ja manche eine
Höhe von vierzehn bis fünfzehn Fuß haben, standen um den Piraten in
dem grauen Scheine der Dämmerung, wie Nebelbilder
vorsündfluthlicher Riesen, welche, mit den Gewändern der Todten
bekleidet, in diesem bleichen Lichte die Erde wieder besuchten, die
sie durch ihre Bedrückungen geängstigt und durch ihre Sünden
befleckt, bis sie die Rache des langmüthigen Himmels auf sich
herabzogen.

		Cleveland wurde von diesem sonderbaren Denkmale weit weniger
angezogen, als von der entfernten Ansicht von Stromneß, das er
jetzt nur noch dunkel unterscheiden konnte. Er säumte keinen
Augenblick, mit Hülfe einer seiner Pistolen Feuer anzuzünden, und
etwas trockenes Farrnkraut war hinreichend, das verabredete Zeichen
zu geben. Dieß war am Bord der Schaluppe sehr ängstlich erwartet
worden, denn Goffe's Unfähigkeit fiel täglich mehr in die Augen,
und selbst seine eifrigsten Anhänger kamen [bookmark: page176] darin überein, daß es
besser sein würde, sich Clevelands Oberbefehl zu unterwerfen, bis
sie nach Westindien zurückgekehrt wären.

		Bunce, welcher mit dem Boote herankam, um seinen geliebten
Befehlshaber zu holen, tanzte, fluchte, schrie und sprang vor
Freuden, als er ihn wieder in Freiheit sah. Sie hätten bereits,
sagte er, einige Lebensmittel am Bord, und würden vielleicht schon
weiter sein, wäre nicht der betrunkene alte Kehrwisch, der Goffe,
gewesen, der an nichts weiter dächte, als die große Brasse zu
zerreißen.

		Die Bootsmannschaft war mit derselben Begeisterung erfüllt, und
Alle ruderten mit so großer Anstrengung, daß Cleveland, obgleich
die Fluth gegen sie war, und kein Wind ging, sich doch bald wieder
auf der Schanze des Schiffes befand, das er zu seinem Unglücke
befehligen mußte.

		Der erste Gebrauch, welchen der Capitain von seiner Gewalt
machte, war, Magnus Troil ankündigen zu lassen, daß er vollkommene
Freiheit habe, das Schiff zu verlassen, – daß er ihm jede
Schadloshaltung für die Unterbrechung seiner Reise nach Kirkwall zu
geben erbötig sei, und daß Capitain Cleveland, wenn es Mr. Troil
erlaube, ihm am Bord seiner Brigg seine Aufwartung zu machen
wünsche, um ihm für die ihm früher erwiesenen Höflichkeiten seinen
Dank abzustatten, und sich über das bei seiner Gefangenhaltung
Vorgefallene zu entschuldigen.

		Cleveland hatte Bunce, als dem gebildetsten aus der
Schiffsmannschaft, diesen Auftrag ertheilt. Der alte, geradsinnige
Udallar gab ihm folgende Antwort: »Sagt Eurem Capitain, ich
wünschte überzeugt zu sein, daß er nie Jemand, den er auf offener
See angehalten, übler behandelt hätte, als mich. Sagt ihm auch,
wenn wir Freunde bleiben sollten, müßten wir auch in gehöriger
Entfernung von einander bleiben; denn ich liebe das Sausen seiner
Kanonenkugeln zur See eben so wenig, als er das Pfeifen einer
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aus meiner Büchse zu Lande lieben möchte. Sagt ihm, mit einem
Worte, daß es mir Leid thut, mich in ihm geirrt zu haben, und daß
er besser gethan haben würde, das an den Spaniern zu versuchen, was
er seinen eigenen Landsleuten angethan hat.«

		»Das ist also Eure Botschaft, alter Griesgram?« sagte Bunce;
»nun, hol' mich Dieser und Jener, wenn ich nicht die größte Lust
habe, Euer Geschäft über die linke Schulter auszurichten, um Euch
mehr Achtung vor Glücksrittern beizubringen. Aber das will ich doch
nicht thun, vorzüglich Eurer beiden netten Dirnen wegen, meines
alten Freundes, Claudius Halcro, nicht zu gedenken, dessen Gesicht
mich an alle die alten Tage erinnert hat, wo ich noch Coulissen
schob und Lichter putzte. Also, guten Morgen, alter Gevatter
Seehundsmütze, und damit holla!«

		Kaum war das Boot mit den Piraten, die jetzt die Brigg verließen
und zu ihrem eigenen Schiffe zurückkehrten, abgestoßen, als Magnus,
der kein zu großes Vertrauen auf die Ehre dieser sogenannten
Glücksritter setzte, seine Brigg anlaufen, und, da der Wind jetzt
günstig wurde und sich mit Sonnenaufgang immer mehr verstärkte,
alle Segel beisetzen ließ, um nach Scalpa-Flow zu kommen, wo er
landen und von dort nach Kirkwall zu gehen beschloß, wo er seine
Töchter und seinen Freund Claudius Halcro zu finden hoffte. [bookmark: page178]

		 

	
		
		Zwölftes Kapitel.

		 

		Noch einmal, Emma, überleg' es dir;

Mir mußt du folgen, oder du bleibst hier,

Die Sterne droh'n – der Himmel ist entgegen –

Es bleibt dir kaum nur noch zu überlegen.

		Heinrich und Emma.

		 

		Die Sonne stand hoch am Himmel, die Boote holten vom Ufer
geschäftig die versprochenen Lebensmittel und das Wasser ab,
welche, da manche Fischerbarken ebenfalls dazu Dienste leisten
mußten, mit unerwarteter Schnelligkeit an Bord gelangten, und mit
eben so großer Eile von der Schiffsmannschaft verpackt wurden. Alle
arbeiteten mit großer Freude, denn Alle, Cleveland ausgenommen,
waren einer Küste überdrüssig, wo jeder Augenblick die Gefahr
vermehrte, und wo keine Beute zu machen war, was sie für ein noch
größeres Unglück hielten. Bunce und Derrick übernahmen die
unmittelbare Leitung dieses Dienstes, während Cleveland, der allein
und schweigend auf dem Verdecke auf- und abging, nur von Zeit zu
Zeit sich darein mischte, um die Befehle zu ertheilen, welche die
Umstände nöthig machten, dann aber wieder in seine vorigen trüben
Betrachtungen versank.

		[bookmark: page179] Es
gibt zwei Arten von Menschen, welche Schuld, Schrecken und
gewaltsame Bewegung in Thätigkeit bringen. Die einen sind Geister,
die zu Gräuelthaten schon so gebildet und geschaffen sind, daß sie,
wie wirkliche Dämonen, aus ihren Schlupfwinkeln hervortreten, um in
ihrem natürlichen Elemente ihre Wirksamkeit zu beginnen, wie der
scheußliche bärtige Mann an dem denkwürdigen 5. October 1789 in
Versailles erschien, und mit höllischer Freude die Opfer erwürgte,
welche der blutdürstige Pöbel in seine Hände lieferte; Cleveland
gehörte dagegen zu der andern Klasse dieser unglücklichen Wesen,
welche mehr durch das Zusammentreffen von Begebenheiten, als durch
angeborene Neigung zum Bösen verleitet werden; denn sein erster
Eintritt in die gesetzlose Laufbahn, als der Nachfolger seines
Vaters, ja selbst das weitere Verfolgen derselben, als seines
Vaters Rächer, konnten zu einiger Milderung und Beschönigung
dienen, und er hatte überdieß seine schuldbefleckte Lage oft mit
Abscheu betrachtet, und häufige, obgleich fruchtlose Versuche
gemacht, sich derselben zu entreißen.

		Eben diese Gedanken der Reue wogten jetzt in seinem Gemüthe, und
man wird es ihm verzeihen, wenn Erinnerungen an Minna sich mit
denselben mischten und sie bestärkten. Er blickte auf seine
Genossen, konnte aber, so ruchlos und verhärtet sie auch waren,
doch den Gedanken nicht aufkommen lassen, daß sie für seinen
Eigensinn büßen sollten. »Wir werden bei dem Eintritt der Ebbe in
See gehen können,« sagte er zu sich selbst; »warum sollte ich diese
Leute Preis geben, und sie bis zu dem Augenblicke aufhalten, wo die
Stunde der Gefahr, wie sie jene sonderbare Frau vorausgesagt hat,
hereinbricht? Auf welchem Wege sie auch ihre Nachrichten erhalten
haben mag, so waren diese doch immer wunderbar genug, und ihre
Warnung so feierlich, als ob eine Mutter ihr verirrtes Kind an sein
Verbrechen [bookmark: page180] und an die herannahende Strafe mahnen wollte.
Ueberdieß, wie soll ich Minna noch einmal sehen? Sie ist ohne
Zweifel in Kirkwall; und dorthin meinen Cours zu richten, würde
gerade auf die Klippen lossegeln heißen. Nein, ich will diese armen
Kerle nicht in Gefahr bringen – ich will mit der Ebbe absegeln. Auf
den einsamen Hebriden oder auf der Nordwestküste von Irland will
ich das Schiff verlassen, und dann verkleidet hierher zurückkehren,
um Minna als Mordaunts Verlobte zu finden. – Nein, das Schiff mag
ohne mich absegeln. Ich bleibe hier, und erwarte mein
Schicksal.«

		Seine Betrachtungen wurden hier durch Jack Bunce unterbrochen,
der ihm mit der Anrede: »Edler Capitain!« ankündigte, daß sie
segeln könnten, wenn es ihm gefällig wäre.

		»Wenn es dir gefällig ist, Bunce, denn ich werde dir den
Oberbefehl übergeben, und bei Stromneß an's Land gehen,« sagte
Cleveland.

		»Das wird nicht geschehen, beim Himmel!« antwortete Bunce; »
mir den Oberbefehl geben? Wahrhaftig! Und wer soll die
Mannschaft dahin bringen, mir zu gehorchen? Ja, sogar Dick
Fletscher wird schon dann und wann aufsäßig gegen mich. Ihr wißt
recht gut, daß wir uns ohne Euch in einer halben Stunde einander
bei den Köpfen haben, und wenn Ihr uns im Stiche laßt, so ist
wahrhaftig nicht ein Tauende Unterschied, ob wir von des Königs
Wachtschiffen in den Grund geschossen werden, oder ob Einer durch
den Andern umkommt! Laßt es gut sein, edler Capitain; es gibt noch
mehrere schwarzäugige Mädchen in der Welt, aber wo findet Ihr ein
so tüchtiges Schiff wie den kleinen Liebling hier, bemannt
mit einem Haufen kühner Bursche:

		Die Streit gern durch die ganze Welt
vertheilen,

Und, wo's am ärgsten geht, am liebsten weilen!«

		[bookmark: page181] »Du
bist ein köstlicher Narr, Jack Bunce,« sagte Cleveland, halb
ärgerlich, und wider seinen Willen halb lachend über die falsche
Betonung und die übertriebenen Geberden des Piraten.

		»Das mag sein, edler Capitain,« antwortete Bunce, »und es kann
auch sein, daß ich meines Gleichen in dieser Narrheit habe. Da seid
Ihr zum Beispiel, der eben jetzt Alles um Liebe oder die verlorne
Welt spielen will, und nicht einmal einen harmlosen Lärm in Versen
leiden mag! Nun, ich kann auch in Prosa allerhand zu Markte
bringen, denn ich habe Neuigkeiten genug – und sonderbare
Neuigkeiten – ja, und sogar sonderbare Neuigkeiten dazu.«

		»Nun, so theile sie mit (um nach deiner Art zu reden), wie ein
Mensch von dieser Welt.«

		»Die Fischer von Stromneß wollen für ihre Lebensmittel und für
ihre Mühe nichts nehmen,« sagte Bunce; »das ist ein Wunder!«

		»Und weßwegen nicht?« sagte Cleveland; »das höre ich doch zum
ersten Male, daß man in einem Seehafen kein baares Geld nehmen
will.«

		»Ja wohl – gewöhnlich machen sie eben so viel Forderungen, als
sie sonst Lagen beim Kalfatern auflegen. Aber die Sache verhält
sich so: der Eigenthümer der Brigg da, der Vater Eurer schönen
Imanda, macht den Zahlmeister dafür, daß wir seine Töchter so artig
behandelten, und damit wir, wie er es nennt, nicht an dieser Küste
unsern Lohn bekommen mögen.«

		»Das sieht dem freigebigen alten Udallar ähnlich,« sagte
Cleveland; »ist er denn aber in Stromneß? Ich denke, er ist
querüber nach Kirkwall gegangen.«

		»Das war sein Vorsatz,« sagte Bunce; »aber es gibt noch mehr
Leute, die, wie König Duncan, ihren Reiseplan ändern. Kaum war er
an das Land getreten, als ihm eine alte Hexe aus dieser Gegend
begegnete, die sich in Alles mengte; auf ihren Rath [bookmark: page182] änderte er seinen
Entschluß, nach Kirkwall zu gehen, und liegt nun in jenem weißen
Hause vor Anker, das Ihr mit Eurem Fernglase dort am See sehen
könnt. Sie sagen, die alte Frau hätte auch ihren Beitrag gegeben,
die Lebensmittel für das Schiff zu bezahlen. Warum sie so ihre
Tafel abräumt, kann ich nicht recht begreifen, ausgenommen, weil
sie eine Hexe sein soll, und uns mit einer Menge Teufel in
Verbindung bringen kann.«

		»Aber von wem hast du denn das Alles gehört?« sagte Cleveland,
ohne sein Fernglas zu gebrauchen, oder an den Neuigkeiten so vielen
Antheil zu nehmen, als sein Kamerad erwartet hatte.

		»Nun,« sagte Bunce, »ich machte diesen Morgen einen Spaziergang
an das Land, ging nach dem Dorfe, und trank eine Kanne mit einem
alten Bekannten, der von Mr. Troil abgeschickt worden war, um zum
Rechten zu sehen, und ich lockte Alles aus ihm heraus, und mehr
noch, als ich Euch wohl erzählen mag, edler Capitain.«

		»Und wie heißt deine Quelle?« sagte Cleveland; »hat sie keinen
Namen?«

		»Nun, es ist ein alter, fidelnder, närrischer Bekannter von mir,
Halcro genannt; wenn Ihr doch Alles wissen müßt,« sagte Bunce.

		»Halcro!« wiederholte Cleveland, und seine Augen blitzten vor
Erstaunen. »Claudius Halcro? Der ging mit Minna und ihrer Schwester
bei Inganeß an das Land – wo sind sie?«

		»Nun, das solltet Ihr eigentlich nicht erfahren,« erwiderte der
Vertraute, »aber, hol' mich der Henker, wenn ich es lassen kann,
denn ich kann einmal einen schönen Spaß nicht verderben. – Das hat
gewirkt, ja, ja, und nun ist das Fernglas auch nach dem Hause von
Stennis gerichtet! – Ja, dort sind sie, ich muß es nur gestehen,
und ziemlich stark bewacht. Einige von den Leuten der alten Hexe
sind von dem Berge auf der Insel ... Hoy, wie sie sie nennen,
herübergekommen, und der alte Herr hat auch einige Leute bewaffnen
lassen. Aber das [bookmark: page183] hat Alles nichts zu sagen, edler Capitain! –
Gebt uns nur den Befehl, und wir schnappen Euch die Dirnen diese
Nacht weg – bringen sie unter die Luken, bemannen das Gangspill bei
Tagesanbruch – ziehen die Marssegel auf – und gehen mit der
Morgenfluth unter Segel.«

		»Mich ekelt vor deiner Niederträchtigkeit« – sagte Cleveland,
indem er sich von ihm abwandte.

		»Hm! Niederträchtigkeit und ekeln!« sagte Bunce. »Was habe ich
denn gesagt, als was von Glücksrittern, wie wir sind, schon
zehntausend Mal gethan worden ist?«

		»Sprich nicht wieder davon,« sagte Cleveland, ging dann im
tiefen Nachdenken auf dem Verdecke auf und nieder, kehrte zu Bunce
zurück, nahm ihn bei der Hand und sagte: »Jack, ich bin
entschlossen, sie noch einmal zu sehen.«

		»Ganz wohl,« sagte Bunce verdrießlich.

		»Noch einmal will ich sie sehen, und vielleicht zu ihren Füßen
dieß verruchte Gewerbe abschwören, und meine Verbrechen
abbüßen ...«

		»Am Galgen!« sagte Bunce, die Rede vervollständigend; »von
Herzen gern! ›Gesteh' und laß dich hängen!‹ ist ein vortreffliches
Sprüchwort.«

		»Aber, theurer Jack!« ... sagte Cleveland.

		»Theurer Jack!« wiederholte Bunce in demselben verdrießlichen
Tone; »ja, theuer seid Ihr dem theuren Jack wirklich zu stehen
gekommen. Aber haltet nun Euren Cours – ich habe nichts mehr mit
Euch zu schaffen – meine niederträchtigen Rathschläge werden Euch
nur anekeln.«

		»Ich muß diesen einfältigen Kerl wie ein verzogenes Kind
besänftigen,« sagte Cleveland, gegen Bunce gewendet, aber als ob er
nur für sich spräche; »und doch hat er Verstand genug, und Muth
genug dazu, und man sollte denken, auch Herzensgüte [bookmark: page184] genug, um zu überlegen,
daß die Leute im Sturme ihre Worte nicht wählen.«

		»Ja, das ist wahr, Clemens,« sagte Bunce; »und da habt Ihr meine
Hand darauf – ja, und nun ich darüber nachdenke, sollt Ihr auch
Eure letzte Zusammenkunft haben, denn ich kann es nicht über mein
Herz bringen, eine Abschieds-Scene zu stören – und was macht
eine Fluth aus, wir können Morgen zur Ebbezeit eben so gut
segeln als heute.«

		Cleveland seufzte; denn Norna's Prophezeihung drängte sich
seinem Gemüthe auf. Allein die Aussicht auf eine letzte
Zusammenkunft mit Minna war zu verführerisch, um entweder aus
dunklem Vorgefühle oder wegen einer Wahrsagung darauf Verzicht zu
leisten.

		»Ich werde sogleich da an's Land gehen, wo sie Alle sind,« sagte
Bunce; »die Bezahlung der Lebensmittel soll mir zum Vorwande
dienen, und ich werde mit aller Gewandtheit eines Kammerdieners
Eure Botschaft an Minna ausrichten.«

		»Aber sie haben Bewaffnete dort, du kannst in Gefahr gerathen,«
– sagte Cleveland.

		»Nicht im Geringsten,« – erwiderte Bunce. – »Ich nahm die Dirnen
in meinen Schutz, als sie in meiner Gewalt waren; ich bin
überzeugt, ihr Vater wird mir weder etwas anhaben, noch mir etwas
anhaben lassen.«

		»Du hast recht,« sagte Cleveland, »das sieht ihm nicht ähnlich.
Ich will sogleich ein paar Zeilen an Minna schreiben.«

		Mit diesen Worten lief er in die Kajüte hinunter, wo er viel
Papier verbrauchte, ehe er mit zitternder Hand und klopfendem
Herzen einen Brief vollendete, von dem er hoffte, daß Minna sich
dadurch bewegen lassen würde, ihm am folgenden Morgen die letzte
Zusammenkunft zu gestatten.

		Sein Spießgeselle Bunce suchte unterdeß Fletscher auf, auf
[bookmark: page185] dessen
Unterstützung bei irgend einem Antrage er sicher rechnen zu können
glaubte, und begab sich nun, von diesem treuen Trabanten begleitet,
in die gefürchtete Nähe Hawkins', des Bootsmanns, und Derricks, des
Quartiermeisters, welche sich nach dem angreifenden Dienste des
Tages bei einer Kanne Rum gütlich thaten.

		»Hier kommt Einer, der uns Etwas wird sagen können,« rief
Derrick. »Nun, Herr Lieutenant, denn so müssen wir Euch doch jetzt
wohl nennen, laßt uns einmal einen Blick in Eure Pläne thun – wann
wird der Anker gelichtet werden?«

		»Wenn es dem Himmel gefällt, Herr Quartiermeister,« antwortete
Bunce, »denn ich weiß nicht mehr davon, als der Hintersteven.«

		»Was, hol' der Teufel meine Knöpfe!« sagte Derrick, »lichten wir
nicht bei dieser Ebbe?«

		»Oder doch spätestens bei der morgenden?« sagte der Bootsmann;
»warum haben wir denn die ganze Mannschaft wie die Taglöhner
arbeiten lassen, alle diese Vorräthe an Bord zu bringen?«

		»Ihr Herren,« sagte Bunce, »ihr müßt wissen, daß Cupido sich bei
unserm Capitain an Bord gelegt, das Schiff genommen, und seinem
Verstand die Luken vernagelt hat.«

		»Was für Schauspielkram ist das Alles?« sagte der Bootsmann
verdrießlich. »Wenn du uns was zu sagen hast, so sage es mit einem
Worte, wie ein Mann.«

		»Nun,« sagte Fletscher, »ich denke, Jack Bunce spricht immer wie
ein Mann – und so, seht Ihr ...«

		»Halt' dein Maul, lieber Dick, vortrefflicher Eisenfresser sei
ruhig,« sagte Bunce. »Ihr Herren, mit einem Wort, der Capitain ist
verliebt.«

		»Nun, seh' einmal Einer an!« sagte der Bootsmann. »Ich [bookmark: page186] bin auch wohl
so oft als irgend Einer verliebt gewesen, wenn das Schiff
abgetakelt war.«

		»Nun aber,« fuhr Bunce fort. »Der Capitain ist verliebt, – ja –
Prinz Volscius ist verliebt, und obgleich das Stichwort zum Lachen
auf dem Theater ist, so gibt es hier doch nichts zu lachen. Er
hofft, das Mädchen morgen zum letzten Male zu sehen, und das führt,
wie wir Alle wissen, abermals zu einer Zusammenkunft, und zu einer
dritten und so fort, bis der Halcyon uns auf den Hals kommt,
und dann bekommen wir mehr Stöße als Kupferpfennige.«

		»Bei –« sagte der Bootsmann, mit einem derben Fluche, »wir
wollen eine Meuterei anfangen, und ihm nicht erlauben, an's Land zu
gehen – was meinst du, Derrick?«

		»Das ist das Beste,« sagte Derrick.

		»Was sagst du dazu, Jack Bunce?« sagte Fletscher, dem der Rath
sehr weise klang, der aber doch gern seines Gefährten Meinung hören
wollte.

		»Nun, hört einmal ihr Herren,« sagte Bunce, »ich will keine
Meuterei, und hol' mich Dieser und Jener, wenn Einer von euch eine
anfangen soll.«

		»Nun, dann will ich auch nicht,« sagte Fletscher; »aber was
sollen wir anfangen, da indessen ...«

		»Halt' dein Maul, Dick, hörst du?« sagte Bunce. »Nun, Bootsmann,
ich bin zum Theil deiner Meinung, daß der Capitain etwas mit Gewalt
zur Vernunft gebracht werden muß. Aber, ihr wißt Alle, er hat einen
Kopf wie ein Löwe, und thut nichts, wenn man ihn nicht seinen Weg
gehen läßt. Nun, ich will an's Land gehen, und die Zusammenkunft
einleiten. Das Mädchen kommt am Morgen an den Ort der
Zusammenkunft, und der Capitain geht an's Land – wir nehmen eine
gute Anzahl Leute mit, rudern gegen Fluth und Strömung, [bookmark: page187] und sind auf
das Zeichen fertig, an's Land zu springen, und den Capitain und das
Mädchen wegzuschleppen, sie mögen wollen oder nicht; das verzogene
Kind wird nicht böse auf uns sein, weil wir ihm sein Spielzeug
mitbringen, und wenn er doch wiederspenstig ist, so lichten
wir ohne seinen Befehl die Anker, und lassen ihn nachher zur
Vernunft kommen, und seine Freunde ein andermal besser kennen
lernen.«

		»Hm, das läßt sich hören, Meister Derrick!« sagte Hawkins.

		»Jack Bunce hat immer recht,« sagte Fletscher, »indessen wird
der Capitain Einige niederschießen, das ist sicher.«

		»Halt' deinen Schlund, Dick,« sagte Bunce; »wem Teufel, denkst
du, liegt daran, ob du erschossen oder gehangen wirst.«

		»Nun,« sagte Dick, »darüber will ich nicht viel streiten,
indessen ...«

		»Sei still, sage ich dir,« versetzte sein unbarmherziger Gönner,
»und laß mich ausreden. Wir wollen ihn so unversehens fassen, daß
er weder Zeit haben soll, seinen Hammer noch seine Pistolen zu
gebrauchen, und ich selbst, so lieb ich ihn auch habe, will der
Erste sein, der ihn auf den Rücken legt. Da ist eine nette kleine
Pinasse, die zu der Prise des Capitains gehört – wenn ich
Gelegenheit finde, so werde ich die für mich wegfangen.«

		»Ja, ja,« sagte Derrick, »meinetwegen mögt Ihr Euch nach
Annehmlichkeiten für Euch umschauen.«

		»Wahrhaftig, nein,« sagte Bunce, »ich greife sie nur, wenn sie
mir in den Weg kommen, oder wenn ich sie durch meine eigene
Klugheit mir erkaufen kann, und Keiner von euch würde auf einen
solchen Plan gefallen sein. Wir werden dann den Capitain bei uns
haben, mit Kopf, Hand und Herzen, und das wird eine Scene geben,
daß man den Schluß einer Komödie daraus machen könnte. Ich will
also an's Land gehen, die Zusammenkunft zu verabreden; theilt ihr
einigen von [bookmark: page188] Denen, die noch nüchtern sind, und denen man
trauen kann, unsere Pläne mit.«

		Bunce und sein Freund Fletscher gingen, und die beiden alten
Piraten blieben zurück. Sie sahen sich lange schweigend an, bis der
Bootsmann endlich sprach: »Hol' mich der Teufel, Derrick, wenn ich
diese beiden süßlichen jungen Leute mag; sie sind nicht vom ächten
Schlage. Wahrhaftig, sie sind den Räubern, die ich gekannt habe, so
wenig ähnlich, wie diese Schaluppe einem Kriegsschiffe vom ersten
Range. Der alte Sharze, der jeden Sonntag mit seiner
Schiffsmannschaft Betstunde hielt, was würde der gesagt haben, wenn
man ihm zugemuthet hätte, zwei Dirnen an Bord zu bringen?«

		»Und was würde der alte zähe Schwarzbart gesagt haben,«
antwortete sein Gefährte, »wenn sie sie für sich selbst hätten
behalten wollen? Wahrhaftig, man sollte sie für ihre
Unverschämtheit die Planke hinunterlaufen lassen, oder mit den
Rücken gegen einander binden, und sie je eher je lieber tauchen
lassen.«

		»Ja, aber wer soll denn das Schiff führen?« sagte Hawkins.

		»Nun, was hast du an dem alten Goffe auszusetzen?« antwortete
Derrick.

		»Hm! der hat so lange und so oft am Affen gesogen,« sagte der
Bootsmann, »daß das Beste an ihm weg ist. Er ist nicht einmal
besser als ein wildes Weib, wenn er nüchtern ist, und rasend toll,
wenn er getrunken hat, wir haben Goffe zur Genüge gehabt.«

		»Nun denn, was sagst du zu dir selbst, oder zu mir, Bootsmann?«
fragte der Quartiermeister. »Wir wollen darum loosen.«

		»Hol's der Henker, nein,« antwortete der Bootsmann, nach einem
augenblicklichen Besinnen; wären wir da, wo die Passatwinde wehen,
so könnten wir es darauf ankommen lassen, aber der Cleveland selbst
wird seine ganze Steuermannskunst zusammennehmen müssen, uns dahin
zu bringen, und so denke ich, [bookmark: page189] bleibt uns für jetzt nichts als Bunce's Plan
übrig. Horch, er ruft nach dem Boote – ich muß auf's Verdeck, und
es für Se. Gestrengungen aussetzen lassen, hol' ihn der
Henker!«

		Das Boot wurde herabgelassen, kam wohlbehalten über den See, und
Bunce landete wenige hundert Schritte vom alten Wohnhause von
Stennis. Als er näher kam, sah er, daß man in der Eile Maßregeln
getroffen hatte, es in Vertheidigungszustand zu setzen. Die unteren
Fenster waren verrammelt, und Schießlöcher für Flinten darin
gelassen, während eine Schiffskanone so aufgestellt war, daß sie
den Eingang vertheidigte, an welchem übrigens zwei Schildwachen
standen. Bunce verlangte am Thore Einlaß, der ihm ganz kurz und
ohne Umschweife abgeschlagen wurde, und wobei man ihm zugleich die
Weisung gab, seiner Wege zu gehen, oder es würde ihm übel bekommen.
Da er indeß fortfuhr, darauf zu bestehen, Jemand von der Familie zu
sprechen, und sagte, daß sein Anliegen von der dringendsten Art
wäre, erschien endlich Claudius Halcro. Der Bewunderer des
herrlichen John setzte jedoch, mit weit mehr Verdrießlichkeit, als
sonst in seinem Wesen lag, seinem alten Bekannten das Unverständige
seiner Beharrlichkeit auseinander.

		»Ihr seid, wie thörichte Motten,« sagte er, »welche um ein Licht
flattern, an dem sie sich am Ende verbrennen.«

		»Und Ihr,« sagte Bunce, »seid wie ein Schwarm stachelloser
Hummeln, die wir nach unserm Belieben aus ihren Verschanzungen mit
einem halben Dutzend Handgranaten herausräuchern können.«

		»Räuchert sonst was!« sagte Halcro; »folgt meinem Rath, und geht
Eurer Wege, oder Ihr werdet sonst geräuchert, wie es Euch gebührt.
Entweder macht, daß Ihr wegkommt, oder sagt mir mit zwei Worten,
was Ihr haben wollt, denn Ihr werdet hier doch nur mit der
Donnerbüchse bewillkommt. Wir sind unser [bookmark: page190] hier genug, und der junge
Mordaunt Mertoun, den Euer Capitain beinahe ermordet hat, ist auch
von Hoy gekommen.«

		»Still', Mensch!« sagte Bunce; »er zapfte ihm nur etwas
übermüthiges Blut ab.«

		»Wir brauchen solche Aderlässe hier nicht,« sagte Claudius
Halcro; »und überdieß hat es sich gefunden, daß der Patient näher
mit uns verwandt ist, als Ihr oder wir wohl gedacht haben, und da
könnt Ihr leicht denken, wie wenig Euer Capitain, oder irgend einer
von seinen Leuten, hier willkommen sein dürften.«

		»Ganz wohl, wenn ich nun aber Geld für die Vorräthe bringe, die
an Bord geschickt worden sind?«

		»Behaltet es, bis man es Euch abfordern wird,« sagte Halcro. »Es
gibt zwei Arten böser Zahler, die zu bald, und die gar nicht
bezahlen.«

		»Nun, so erlaubt wenigstens, daß ich mich im Namen Aller bei dem
Geber bedanken darf.«

		»Behalte deinen Dank ebenfalls, bis er begehrt wird,« antwortete
der Dichter.

		»Das ist also der ganze Willkomm, den ich von Euch, einem alten
Bekannten, erhalte?«

		»Ja, was kann ich für Euch thun, Mr. Altamont?« sagte Halcro
halb gerührt. »Wenn es nach des jungen Mordaunt Willen gegangen
wäre, so würde er Euch mit dem rothen Burgunder, Nummer Tausend,
bewillkommt haben. Um's Himmelswillen geht, oder sonst heißt es im
Souffleurbuche: Die Wache tritt herein, und ergreift Altamont.«

		»Ich will Euch nicht die Mühe machen, sondern sogleich abgehen,
– doch, noch einen Augenblick – ich hätte beinahe vergessen, daß
ich einen Zettel für das größeste Eurer Mädchen bei mir habe –
Minna, ja Minna heißt sie. Es ist ein Abschiedsbrief vom Capitain
Cleveland – den werdet Ihr ihr doch wohl geben?«

		[bookmark: page191] »Ach,
der arme Mensch!« sagte Halcro; »ich verstehe – ich verstehe – lebe
wohl, schöne Armida –

		Bei Picken, Kugeln und Sturm und Gluth

Lach' ich der Gefahr, stärkt die Hoffnung und Muth!

		Sage mir nur Eins: sind Verse darin?«

		»Es ist bis an das Petschaft voll von Liedern, Sonnetten und
Elegien,« antwortete Bunce; »aber steckt es ihr mit Vorsicht und
heimlich zu.«

		»Hm, mich einen Liebesbrief abgeben lehren zu wollen! – Mich,
der ich in dem Kaffeehause der schönen Geister gewesen bin, und
alle Trinksprüche des Kit-Cat-Klubbs gesehen habe. Minna soll es
bekommen, Mr. Altamont, aus alter Bekanntschaft, und Eurem Capitain
zu Liebe, der weniger von der Teufelsnatur an sich hat, als sein
Gewerbe mit sich bringt. Ein Abschiedsbrief ist auch nichts
Böses.«

		»So leb' denn wohl, alter Knabe, auf immer und einen Tag,« sagte
Bunce, nahm des Dichters Hand, und drückte sie so kräftig, daß
dieser laut aufschrie, und seine Hand schüttelte, wie ein Hund,
wenn ihm eine glühende Kohle auf die Pfote gefallen ist.

		Wir lassen jetzt den Räuber an Bord seines Schiffes
zurückkehren, und verweilen bei Magnus Troils Familie, welche in
der Wohnung ihrer Verwandten zu Stennis versammelt war, wo sie sich
gegen jeden Ueberfall beständig und auf das Sorgfältigste verwahrt
hielt.

		Mordaunt Mertoun war mit vieler Güte von Magnus Troil
aufgenommen worden, als er mit einem kleinen Haufen von Norna's
Untergebenen, über welche diese ihm den Befehl anvertraut hatte,
ihm zu Hülfe kam. Der Udallar überzeugte sich leicht, daß das, was
der Jagger, um seinen einträglicheren Kunden Cleveland bei ihm
beliebter zu machen, und Mertoun zu verdunkeln, ihm vorgebracht,
ganz ungegründet gewesen sei. [bookmark: page192] Diese Gerüchte waren allerdings von der guten
Lady Glowrowrum und von dem allgemeinen Gerede bestätigt worden,
wonach Mertoun als ein anmaßender Bewerber um die Gunst der
Schwestern von Burgh-Westra erschien, der sich wie ein Sultan nur
zu entschließen brauchte, wem er sein Schnupftuch zuwerfen wollte.
Das allgemeine Gerede, meinte Magnus jetzt, sei aber ein gemeiner
Lügner, und was die gute Lady Glowrowrum beträfe, so war er
zuweilen (besonders wenn es auf etwas Böses nachsagen hinausging)
nicht abgeneigt, sie für ziemlich von derselben Art zu halten. Er
nahm deßwegen Mordaunt wieder zu Gnaden auf, hörte mit vielem
Erstaunen die Erzählung von den Ansprüchen, welche Norna auf des
jungen Mannes Pflichtergebenheit machte, und mit nicht wenigerem
Antheil die Nachricht von ihrem Entschlusse, das bedeutende
Vermögen, welches sie von ihrem Vater geerbt hatte, ihm zu
übergeben. Es ist sogar wahrscheinlich, daß er – obgleich er keine
unmittelbare Antwort auf ihren Wink, wegen einer Verbindung
zwischen seiner ältesten Tochter und ihrem Erben gab – eine solche
Heirath, sowohl um der persönlichen Verdienste des jungen Mannes,
als wegen der Aussicht, dadurch die größten Güter, welche zwischen
Norna's und seinem eigenen Vater getheilt worden waren, wieder zu
vereinigen, als sehr annehmbar betrachtete. Wie dem nun sein
mochte, so empfing der Udallar seinen jungen Freund doch jedenfalls
mit vielem Wohlwollen, und er und die Eigenthümerin des Hauses
vertrauten ihm, als dem jüngsten und thätigsten von Allen, den
Befehl über die Nachtwache und die Aufsicht über die Ablösung der
rund um das Haus von Stennis aufgestellten Posten an. [bookmark: page193]

		 

	
		
		Dreizehntes Kapitel.

		 

		Ein Bösewicht? – Es spricht das Gesetz,

      Daß man ihn halt' und
fange!

Knüpft ohn' Erbarmen ihn dann auf,

      Daß er im Winde hange!

		Ballade.

		 

		Mordaunt hatte die Schildwachen, welche seit Mitternacht auf dem
Posten gewesen waren, vor Tagesanbruch ablösen lassen, und nachdem
er Befehl gegeben, daß die Wache vor Sonnenaufgang abermals
gewechselt werden sollte, sich in ein kleines Wohnzimmer
zurückgezogen, wo er, seine Waffen neben sich, eben in einem
Lehnstuhl eingeschlummert war, als er fühlte, daß ihn Jemand bei
dem Mantel zupfte, in den er sich eingehüllt hatte.

		»Ist es schon um Sonnenaufgang?« fragte er, und fuhr empor, als
er die ersten Strahlen der Sonne über dem Horizont emporsteigen
sah.

		»Mordaunt!« – sagte eine Stimme, deren Ton tief in seinem Herzen
wiederhallte.

		Er wandte seinen Blick auf die Sprecherin, und Brenda
Troil stand zu seinem freudigen Erstaunen vor ihm. Aber als er
im Begriff war, sie anzureden, erschrak er vor ihrem [bookmark: page194] Aussehen,
denn auf ihren bleichen Wangen waren Spuren des Kummers und der
Besorgniß, ihre Lippen bebten, und ihre Augen standen voll
Thränen.

		»Mordaunt!« sagte sie, »du mußt mir und Minna einen Gefallen
erweisen; du mußt uns erlauben, das Haus in der Stille zu verlassen
und ohne Jemand zu beunruhigen, damit wir bis zu den Steinen von
Stennis gehen können.«

		»Was für ein Einfall ist das, theuerste Brenda?« sagte Mordaunt
sehr erstaunt über diese Zumuthung. »Wahrscheinlich ein
abergläubischer Gebrauch von den Orkney's, aber die Zeit ist zu
gefährlich, und die Verhaltungsbefehle, die ich von deinem Vater
erhalten habe, sind zu strenge, als daß ich euch erlauben könnte,
ohne seine Zustimmung zu gehen. Bedenke, theuerste Brenda, daß ich
ein Soldat bin, der auf dem Posten steht, und die Befehle befolgen
muß.«

		»Mordaunt!« sagte Brenda, »das ist nichts zum Scherze; Minna's
Verstand, ja, Minna's Leben hängt davon ab, daß du uns diese
Erlaubniß gibst.«

		»Und zu welchem Endzwecke?« sagte Mordaunt; »laß mich wenigstens
das wissen.«

		»Zu einem sehr gewagten und verzweifelten,« erwiderte Brenda:
»um mit Cleveland eine Zusammenkunft zu haben.«

		»Mit Cleveland!« sagte Mordaunt. »Sollte der Schändliche an's
Land kommen, so soll er mit einem Regen von Kugeln begrüßt werden.
Laß mich nur hundert Schritte von ihm entfernt sein,« fügte er
hinzu, indem er nach seiner Flinte griff, »und alles Leid, das er
mir angethan hat, soll durch eine Kugel von einer Unze aufgewogen
werden.«

		»Sein Tod würde Minna zum Wahnsinn bringen,« sagte Brenda, »und
wer Minna zu nahe tritt, den kann Brenda nie wieder ansehen.«

		[bookmark: page195]
»Dieß ist Tollheit, rasende Tollheit!« sagte Mordaunt; »bedenke
deine Ehre – bedenke deine Pflicht!«

		»Ich kann nichts bedenken, als die Gefahr, in der Minna
schwebt;« sagte Brenda mit einem Strome von Thränen; »ihre frühere
Krankheit war Nichts gegen den Zustand, in dem sie die ganze Nacht
über gewesen ist. Sie hielt in ihrer Hand seinen Brief, der mehr
mit feurigen Zügen, als mit Tinte geschrieben ist, und worin er sie
beschwört, ihm noch einmal zum letzten Lebewohl eine Zusammenkunft
zu gestatten, wenn sie einen sterblichen Leib und eine unsterbliche
Seele retten wolle, ihr ihre Sicherheit verbürgt und erklärt, daß
keine menschliche Gewalt ihn von der Küste hinwegbringen soll,
bevor er sie gesehen hat. – Du mußt uns gehen lassen.«

		»Unmöglich!« erwiderte Mordaunt in großer Unruhe. »Der
Schändliche hat allerdings die Betheuerungsformeln am Schnürchen;
aber, welche bessere Sicherheit als diese kann er Euch geben? Ich
kann Minna nicht erlauben, zu gehen.«

		»Ich fange am Ende an zu glauben,« sagte Brenda mit dem Tone des
Vorwurfs, indem sie ihre Thränen trocknete, aber immer noch zu
schluchzen fortfuhr, »daß Norna nicht ganz unrecht in dem hat, was
sie von dem Verhältnisse zwischen dir und Minna sagte, und daß du
auf den armen Menschen zu eifersüchtig bist, um ihm zu erlauben,
vor seiner Abreise nur einen Augenblick mit ihr zu reden.«

		»Du bist ungerecht,« sagte Mordaunt, von ihrem Verdachte
gekränkt, wiewohl auch etwas geschmeichelt. »Du bist so ungerecht,
wie unvorsichtig. Du weißt – du mußt wissen, daß Minna mir
vorzüglich als deine Schwester werth ist. Sage mir, Brenda,
sage mir aufrichtig, wenn ich dir wirklich zu dieser Thorheit
beistehe, hast du keinen Argwohn gegen des Piraten
Rechtlichkeit?«

		[bookmark: page196]
»Nein, keinen,« sagte Brenda, »denn hätte ich ihn, würde ich dann
wohl so in dich dringen? Er ist wild und unglücklich, aber ich
denke, in diesem Falle können wir ihm vertrauen.«

		»Ist der Ort der Zusammenkunft die Gegend bei den stehenden
Steinen, und Tagesanbruch die Zeit?« fragte Mordaunt weiter.

		»Ja, und die Zeit ist gekommen,« sagte Brenda, »um des
Himmelswillen laß uns gehen!«

		»Ich selbst,« sagte Mordaunt, »werde den Posten an der
Vorderthür auf einige Minuten ablösen und euch durchgehen lassen.
Ihr werdet aber diese gefahrvolle Zusammenkunft doch nicht unnöthig
verlängern?«

		»Nein,« sagte Brenda, »und du wirst doch den Umstand, daß der
unglückliche Mensch es wagt, hierher zu kommen, nicht benutzen, ihm
etwas zu Leide zu thun, oder dich seiner zu bemächtigen?«

		»Verlaßt euch auf meine Ehre,« sagte Mordaunt; »es soll ihm
nichts geschehen, wenn er nicht selbst dazu Anlaß gibt.«

		»So werde ich meine Schwester rufen,« sagte Brenda, und
trippelte aus dem Zimmer.

		Mordaunt überlegte die Sache einen Augenblick, ging dann zu der
Schildwache, die an der Vorderthür stand, und befahl ihr,
augenblicklich nach der Hauptwache zu gehen, und der ganzen Wache
anzudeuten, in's Gewehr zu treten, zu sehen, daß dieser Befehl
vollzogen würde, und zurückzukehren, wenn Alle unter den Waffen
wären. Unterdessen, sagte er, wolle er selbst auf dem Posten
bleiben. Während der Abwesenheit der Schildwache öffnete sich leise
die Vorderthüre, und Minna und Brenda traten, in ihre Mäntel
gehüllt, heraus. Die Erstere lehnte sich auf ihre Schwester, und
bog den Kopf nieder, wie Jemand, der sich eines Schrittes schämt,
den er zu thun im Begriffe steht. [bookmark: page197] Auch Brenda ging schweigend bei
ihrem Geliebten vorüber, warf ihm aber aus der Ferne einen Blick
der Dankbarkeit und des Wohlwollens zu, der seine Besorgniß für
ihre Sicherheit wo möglich noch verdoppelte.

		Die Schwestern waren jetzt aus dem Gesichtskreise des Hauses.
Minna, deren Schritt bis dahin schwach und schwankend gewesen war,
fing an, sich emporzurichten, und auf einmal so fest und schnell zu
gehen, daß Brenda, welche nur mit Mühe mit ihr Schritt hielt, sie
auf die Unvorsichtigkeit aufmerksam machte, wie sie durch diese
unnütze Eile ihr Gemüth aufrege und ihre Kräfte erschöpfe.

		»Sei unbesorgt, meine theure Schwester,« sagte Minna, »die
Entschlossenheit, welche ich jetzt fühle, wird und muß mich während
dieser furchtbaren Zusammenkunft aufrecht halten. – Ich konnte nur
mit gesenktem Haupte und wankendem Schritte gehen, während ich mich
noch im Gesichte eines Mannes befand, der mich nothwendig für einen
Gegenstand seines Mitleids oder seiner Verachtung halten muß. Aber
du weißt, meine theuerste Brenda, und auch Cleveland soll es
wissen, daß die Liebe, welche ich für diesen unglücklichen Mann
hegte, so rein war, wie die Strahlen der Sonne, die sich jetzt in
den Wellen spiegeln. Und ich rufe diese glanzvolle Sonne und jenen
blauen Himmel zu Zeugen an, daß ich für alle Versuchungen der Erde
nicht eingewilligt haben würde, ihn wieder zu sehen, geschähe dieß
nicht, um ihn zu bewegen, seine unglückliche Lebensweise zu
ändern.«

		Während sie so in einem Tone sprach, der Brenda viel Vertrauen
einflößte, hatten die Schwestern den Gipfel einer Anhöhe erreicht,
von wo aus sie eine weite Aussicht auf das Stonehenge der
Orkney-Inseln hatten, das von einem großen Kreise und Halbkreise
der sogenannten stehenden Steine gebildet wird, welche bereits in
ihrem Grauweiß in der aufgehenden Sonne glänzten, und ihre langen,
riesenhaften Schatten weit nach Westen [bookmark: page198] warfen. Zu einer andern
Zeit würde dieser Anblick auf die Einbildungskraft Minna's mächtig
gewirkt, und wenigstens die Neugierde ihrer weniger reizbaren
Schwester erregt haben; in diesem Augenblicke aber gingen für Beide
die Eindrücke verloren, welche dieses wunderbare Denkmal auf die
Gefühle aller Derer hervorbringen muß, die es betrachten; denn sie
sahen auf dem untern See, unterhalb der sogenannten Brücke von
Broisgar ein wohlbemanntes und bewaffnetes Boot, welches Einen von
seiner Bemannung gelandet hatte, der, allein, und in einen
Schiffsmantel gehüllt, sich dem Kreise der Denksteine näherte, auf
den sie selbst von der andern Seite zugingen.

		»Es sind ihrer Mehrere, und sie sind bewaffnet,« flüsterte die
erschreckte Brenda ihrer Schwester zu.

		»Dieß geschieht der Vorsicht wegen,« antwortete Minna, »die,
leider! ihre Lage so nöthig machte. Fürchte keinen Verrath von
Ihm – dieser wenigstens gehört nicht zu seinen Lastern.«

		Während sie dieß sprach, oder gleich darauf, erreichten sie die
Mitte des Kreises, in welchem zwischen den hohen, aufrechtstehenden
Säulen von Stein, ein flacher liegt, von kurzen steinernen Pfeilern
getragen, von denen man noch einige Ueberbleibsel bemerkt, die
vielleicht einst zu einem Altar dienten.

		»Hier,« sagte sie, »brachten (wenn wir den Legenden glauben
dürfen, ein Glaube der mir nur zu theuer zu stehen gekommen ist)
unsere Vorfahren den heidnischen Gottheiten ihr Opfer dar, – hier
will auch ich, von ganzer Seele, den leeren Träumen, welche meine
jugendliche Einbildungskraft irre geleitet haben, entsagen, sie
beschwören, und sie einem besseren und barmherzigeren Gotte, als
der ist, den Jene kannten, zum Opfer darbringen.«

		Sie stand neben der liegenden Steinplatte, und sah Cleveland auf
sich zukommen, mit furchtsamem Schritte und niedergeschlagenem
Blicke, der sich eben so sehr von seinem gewöhnlichen [bookmark: page199] Charakter
und Aeußeren unterschied, als Minna's hoher Blick, ihre stolze
Haltung, und ruhige, sinnende Stellung, von der des liebesiechen,
abgehärmten Mädchens, das, als sie das Haus von Stennis verließen,
der Arm ihrer Schwester nur mit Mühe zu stützen vermocht hatte.
Wenn die Meinung Derer gegründet ist, welche diese sonderbaren
Denkmale ausschließlich den Druiden gewidmet wissen wollen, so
hätte man Minna für die Haxa oder Oberpriesterin des Ordens
ansehen können, deren Weihe ein Kämpe des Stammes so eben zu
empfangen sich nahte. Oder wenn wir diese Kreise gothischen oder
scandinavischen Ursprungs halten, so hätte sie als eine
herabgestiegene Gestalt der Freya, der Gemahlin des Donnergottes,
erscheinen können, vor der sich ein kühner Seekönig oder Kämpe mit
einer ehrfurchtsvollen Scheu beugte, welche kein blos irdischer
Schrecken ihm eingeflößt haben konnte. Brenda, von
unaussprechlicher Furcht und Besorgniß überwältigt, blieb einen
oder zwei Schritte zurück, beobachtete jede Bewegung Clevelands,
und war für alles Uebrige, ihn und ihre Schwester ausgenommen,
verloren. Cleveland näherte sich Minna bis auf einige Schritte, und
bog dann sein Haupt zum Boden. Es herrschte eine Todtenstille, bis
Minna mit festem, aber klagendem Tone sprach: »Unglücklicher Mann,
warum willst du unsere Leiden noch vermehren? Scheide in Frieden,
und möge der Himmel dir eine bessere Bahn eröffnen, als die ist,
auf welcher du bisher wandeltest.«

		»Der Himmel wird mir nicht beistehen,« sagte Cleveland,
»ausgenommen auf Eure Stimme. Ich kam hierher, rauh und wild, nicht
wissend, daß mein Gewerbe, mein verzweifeltes Gewerbe, in den Augen
der Menschen oder des Himmels verbrecherischer sei, als das der
Kaper, welche eure Gesetze anerkennen. Ich ward in demselben
auferzogen, und würde – hättet Ihr mir nicht den Muth eingeflößt,
Wünsche zu hegen – in demselben verzweifelt [bookmark: page200] und ohne Buße gestorben
sein. O, stoßt mich nicht von Euch – laßt mich Etwas thun, um meine
Sünden wieder gut zu machen, und laßt Euer eigenes Werk nicht halb
vollendet!«

		»Cleveland,« sagte Minna, »ich will Euch nicht vorwerfen, meine
Unerfahrenheit gemißbraucht, oder die Täuschung benutzt zu haben,
mit welchen mich die Leichtgläubigkeit meiner frühen Jugend umwoben
hatte, und welche mich zu dem Irrthum verführten, Eure Lebensweise
mit den Thaten unserer alten Helden für gleich zu halten. – Ach,
als ich Eure Gefährten sah, war dieser Wahn zerronnen! – Allein,
ich lege es Euch nicht zur Last, daß er je vorhanden war. Geht,
Cleveland, reißt Euch von jenen Elenden los, zu denen Ihr Euch
gesellt habt, und glaubt mir: Wenn der Himmel Euch noch das Mittel
verleiht, Euren Namen durch eine gute und ruhmwürdige Handlung
auszuzeichnen, so gibt es auf diesen einsamen Inseln Augen, welche
eben so viel Freudenthränen vergießen werden – als jetzt Thränen
des Kummers.«

		»Und ist dieß Alles?« sagte Cleveland. »Darf ich nicht hoffen,
wenn ich mich von meinen gegenwärtigen Gefährten losreiße – wenn
ich dadurch meine Begnadigung erlangen kann, daß ich eben so kühn
für die gerechte Sache streite, als ich nur zu oft für die
ungerechte gefochten habe – nach einem, wenn auch nach so langem –
doch immer nicht endlosem Zeitraume, sagen kann, daß ich meinen Ruf
reingewaschen – darf ich nicht – darf ich dann nicht hoffen,
daß Minna mir vergebe, was mein Gott und mein Vaterland mir
vergeben haben werden?«

		»Nie, Cleveland, nie!« sagte Minna mit der entschiedensten
Festigkeit. »An dieser Stelle scheiden wir, scheiden auf immer, und
scheiden ohne längeres Verweilen. Gedenkt meiner als einer Todten,
wenn Ihr das bleibt, was Ihr jetzt seid; wenn Ihr aber, was Gott
geben mag, Eure verderbliche Lebensweise ändert, [bookmark: page201] so gedenkt meiner
als Einer, deren Morgen- und Abendgebete Eurem Glücke geweiht sein
werden, wenn sie das ihrige auch verloren hat. – Lebt wohl,
Cleveland!«

		Er kniete, von seinen eigenen schmerzlichen Gefühlen übermannt,
um ihre Hand zu ergreifen, die sie ihm reichte; in diesem
Augenblick trat Bunce, sein Vertrauter, hinter einem der hohen
aufrechtstehenden Pfeiler hervor, die Augen von Thränen naß, und
rief aus:

		»Auf keinem Theater habe ich je eine solche Abschiedsscene
gesehen! der T–l soll mich holen, wenn Ihr so abgeht, wie Ihr
denkt.«

		Mit diesen Worten, und ehe Cleveland Einwendungen machen oder
Widerstand leisten, ja, in der That, ehe er aufstehen konnte, riß
er ihn rückwärts über, zwei oder drei von den Bootsleuten ergriffen
ihn bei den Armen und Beinen, und so ward er zum See geschleppt.
Minna und Brenda stießen einen Schrei aus, und suchten zu
entfliehen; allein Derrick ergriff die Erstere mit eben so großer
Leichtigkeit wie der Falke auf eine Taube stößt, während Bunce mit
einem oder zwei Flüchen, welche als Beruhigung dienen sollten, sich
Brenda's bemächtigte; und nun begann der ganze Haufe mit zwei oder
drei von den andern Piraten, welche, von dem Ufer herschleichend,
sie in ihren Hinterhalt begleitet hatten, rasch nach dem Boote zu
laufen, welches zweien von ihnen zur Aufsicht anvertraut worden
war. Plötzlich aber wurden sie auf ihrem Wege aufgehalten, und die
verbrecherische Unternehmung vereitelt.

		Mordaunt hatte seine Leute, aus dem natürlichen Grunde, um über
die Sicherheit der beiden Schwestern wachen zu können, unter Waffen
treten lassen. Sie hatten daher alle Piraten sehr genau beobachtet,
und als sie so viele derselben aus dem Boote kommen, und nach dem
für Cleveland bestimmten Zusammenkunftsorte [bookmark: page202] schleichen sahen,
sogleich Verrätherei geahnet, und sich unter dem Schutze eines
Hohlweges oder Grabens, welcher vielleicht in früheren Zeiten mit
einem Kreise oder Denksteine in Verbindung stand, unvermerkt
zwischen die Piraten und ihre Boote gezogen. Auf das Geschrei der
Schwestern sprangen sie hervor, stellten sich den Räubern entgegen,
und schlugen ihre Flinten an, die sie jedoch nicht abzufeuern
wagten, da sie fürchten mußten, die Mädchen, welche diese
Bösewichter festhielten, zu verwunden. Mordaunt eilte indeß mit der
Schnelle eines wilden Hirsches auf Bunce zu, der seine Beute ungern
fahren ließ, und sich, da er sich nicht anders zu vertheidigen
wußte, bald auf diese, bald auf jene Seite wandte, und so Brenda
den Streichen aussetzte, welche Mordaunt auf ihn führte. Diese
Vertheidigungsart half ihm aber nicht lange gegen einen Jüngling,
welcher auf Shetland die größte Behendigkeit und die größte Kraft
besaß, so daß Mordaunt den Piraten nach einigen Finten durch einen
Streich mit dem Kolben des Karabiners fällte, den er nicht anders
zu gebrauchen wagen durfte. Zu gleicher Zeit schossen die, welche
sich nicht so in Acht zu nehmen brauchten, auf einander, und die
Piraten, welche Cleveland festgehalten hatten, ließen diesen
natürlich sinken, um an ihre eigene Vertheidigung oder ihren
Rückzug zu denken. Sie vermehrten indeß nur dadurch die Anzahl
ihrer Feinde, denn als Cleveland Minna in Derricks Armen sah, riß
er sie dem Räuber mit einer Hand weg, und schoß ihn mit der andern
auf der Stelle nieder. Noch zwei oder drei von den Piraten fielen,
oder wurden gefangen genommen, die Uebrigen flüchteten sich nach
dem Boote, stießen ab, und feuerten wiederholt auf die
Orkney-Insulaner, die das Feuer erwiderten, wiewohl mit wenigem
Erfolge von beiden Seiten. Nachdem Mordaunt gesehen, daß die
Schwestern in Freiheit und in voller Flucht nach dem Hause
begriffen waren, ging er mit gezogenem [bookmark: page203] Schwerte auf Cleveland
los, der Pirat hielt ihm eine Pistole entgegen, und rief:
»Mordaunt, ich habe mein Ziel nie verfehlt!« schoß es in die Luft
ab und warf es in den See, zog dann seinen Säbel, schwang ihn um
den Kopf, und schleuderte ihn, so weit er konnte, in derselben
Richtung von sich. So groß war indeß der allgemeine Glaube an seine
persönliche Stärke und seine Hülfsmittel, daß Mordaunt sehr
vorsichtig zu Werke ging, als er sich Cleveland näherte, und ihn
fragte, ob er sich ergäbe.

		»Ich ergebe mich Niemandem,« sagte der Piraten-Capitain, »aber
Ihr seht, daß ich meine Waffen weggeworfen habe.«

		Er wurde sogleich von einem der Orkadier ergriffen, ohne den
geringsten Widerstand zu leisten; aber Mordaunts augenblickliches
Dazwischentreten verhinderte, daß man ihn hart behandelte oder
band. Die Sieger führten ihn in ein wohlverwahrtes oberes Gemach
des Hauses von Stennis, und stellten eine Schildwache an die Thüre.
Bunce und Fletscher, welche Beide während des Gefechts
niedergestreckt worden waren, wurden in dasselbe Zimmer gebracht,
und zwei Gefangene, die von geringerem Range zu sein schienen, in
ein zu dem Hause gehöriges Gewölbe gesperrt.

		Ohne die Freude Magnus Troils beschreiben zu wollen, als er, von
dem Lärmen und dem Schießen erweckt, seine Töchter wohlbehalten und
seinen Feind gefangen fand, wollen wir nur so viel sagen, daß er,
wenigstens im Augenblicke, ganz vergaß, auf welche Weise jene so in
Gefahr gerathen waren, daß er Mordaunt, als ihren Retter,
tausendmal an seine Brust drückte, und eben so oft bei den Gebeinen
seines Namensverwandten schwur, wenn er tausend Töchter hätte,
sollte ein so wackerer Junge und ein so treuer Freund unter ihnen
wählen können, was auch Lady Glowrowrum sagen möchte.

		Ganz anders sah es in dem Gemache aus, welches Cleveland [bookmark: page204] und seinen
Gefährten zum Gefängniß diente. Der Capitain saß an dem Fenster,
die Augen auf das Meer gerichtet, das man aus dem Zimmer sehen
konnte, und, dem Anscheine nach so in den Anblick versunken, daß er
die Gegenwart der Andern gar nicht bemerkte. Jack Bunce suchte
einige Verse zusammen, um eine Einleitung zu seiner Versöhnung mit
Cleveland zu machen; denn nach den Folgen fing er jetzt wohl an,
einzusehen, daß sein Plan wegen des Capitains, so gut gemeint er
auch war, doch weder einen glücklichen Ausgang gehabt hatte, noch
sehr gut aufgenommen werden dürfte. Sein Bewunderer und Anhänger
Fletscher lag, wie es schien, halb eingeschlafen, auf einem
Feldbette, ohne an dem sich jetzt entspinnenden Gespräche den
geringsten Antheil zu nehmen.

		»Aber sprich doch nur ein Wort mit mir, Clemens,« sagte der
reuige Lieutenant; »wäre es auch nur eine Verwünschung gegen meine
Dummheit. –

		›Wie? nicht ein Fluch? Dann ist es schlecht
bestellt.

Wenn Clifford nicht einmal mehr fluchen kann!‹«

		»Ich bitte dich, sei still, und laß mich in Ruhe,« sagte
Cleveland; »ich habe noch einen Busenfreund, und du wirst machen,
daß ich ihn entweder gegen dich, oder gegen mich selbst kehre.«

		»Ich hab' es! Ich hab' es!« sagte Bunce, und fuhr mit Jaffiers
Worten fort:

		»Nein, bei der Hölle, die mich nun belohnt,

Dich laß ich nicht, bis wir auf's Reine sind.

Was du empfindest, theile mir nur mit.«

		»Ich bitte dich noch einmal, sei ruhig!« sagte Cleveland; »ist
es nicht genug, daß du mich durch deine Verrätherei zu Grunde
gerichtet hast? Mußt du mich auch noch mit deiner einfältigen
Possenreißerei plagen? – Wahrhaftig, ich hätte [bookmark: page205] nicht geglaubt,
Jack, daß von allen Menschen oder Teufeln in jenem unglücklichen
Schiffe gerade du einen Finger gegen mich aufheben würdest!«

		»Wer, ich?« rief Bunce aus; »ich einen Finger gegen Euch
aufheben! Und wenn ich es that, so geschah es aus reiner Liebe, und
um Euch zu dem glücklichsten Menschen zu machen, der nur je ein
Verdeck betrat, mit Eurer Geliebten bei Euch, und fünfzig tüchtigen
Kerlen unter Befehl. Hier Dick Fletscher kann mir bezeugen, daß
Alles, was ich that, zu Eurem Besten war, wenn er nur sprechen
wollte, statt sich hinzustrecken, wie ein holländischer Dogger, der
kalfatert werden soll! – Komm; steh' auf, Dick, und sprich für
mich!«

		»Ja, Jack Bunce,« antwortete Fletscher, indem er sich mit Mühe
erhob, und mit schwacher Stimme sprach, »ich will, wenn ich kann –
ich weiß, du sprachst und thatest Alles immer zum Besten – indessen
siehst du, ist es dießmal für mich das Schlechteste geworden, und
ich glaube, ich verblute mich hier.«

		»Du wirst doch nicht ein solcher Esel sein!« sagte Jack Bunce,
indem er und Cleveland herbeisprangen, ihm beizustehen. Allein die
menschliche Hülfe kam zu spät – er sank zurück auf das Bett, legte
sich auf das Gesicht, und verschied ohne einen Laut.

		»Ich hielt ihn immer für einen verwünschten Narren,« sagte
Bunce, indem er sich eine Thräne aus dem Auge wischte, »aber doch
nie für einen so vollkommenen Dummkopf, daß er so einfältig von der
Stange fallen würde – ich habe an ihm den besten Gefährten
verloren.« Hier wischte er sich noch einmal die Augen.

		Cleveland blickte auf den Todten, dessen schroffe Züge selbst im
Todeskampfe unverändert geblieben waren. – »Ein Bullenbeißer von
ächt englischer Zucht,« sagte er, »der bei einer besseren Leitung
auch ein besserer Mensch geworden sein würde.«

		[bookmark: page206]
»Das könnt Ihr von andern Leuten auch sagen, Capitain, wenn Ihr
ihnen Gerechtigkeit widerfahren lassen wollt,« sagte Bunce.

		»Allerdings, und vorzüglich von dir,« entgegnete Cleveland.

		»Nun denn, so sprecht: Jack ich vergebe dir,« sagte
Bunce. »Es sind nur wenige Worte, und bald ausgesprochen.«

		»Ich vergebe dir von ganzem Herzen, Jack,« sagte Cleveland, der
seinen Sitz am Fenster wieder eingenommen hatte, »und um so mehr,
da deine Thorheit ohnehin nichts mehr verderben kann. Der Morgen
ist gekommen, der über uns Alle Verderben bringen muß.«

		»Ihr denkt doch nicht an die Prophezeihung der alten Frau, von
der Ihr sprecht?«

		»Sie wird bald in Erfüllung gehen,« antwortete Cleveland. –
»Komm hierher; wofür hältst du das große Schiff mit den Raasegeln,
welches du dort um das Vorgebirge gegen Osten kommen und auf die
Bucht von Stromneß zusegeln siehst?«

		»Hm, ich kann es noch nicht recht erkennen,« sagte Bunce, »aber
der alte Goffe dort hält es, glaub' ich, für einen
Westindienfahrer, mit Rum und Zucker beladen; denn mich soll der
Teufel holen, wenn er nicht die Ankertaue kappt und auf das Schiff
zusegelt!«

		»Statt in das Untiefe zu gehen, was ihn noch allein retten
könnte,« sagte Cleveland. »Der Thor! Der Träumer! Der verrückte
betrunkene Tropf! Nun, er wird sein Getränk heiß genug zu trinken
bekommen, denn das ist der Halcyon – sieh, da zieht er die
Flagge auf und gibt eine volle Lage! Und nun wird es mit dem
Liebling des Glückes bald zu Ende sein! Ich hoffe nur, sie werden
sich bis auf das letzte Brett schlagen. Der Bootsmann pflegte sonst
wohl brav genug zu sein, und das ist Goffe auch, wenn gleich ein
eingefleischter Teufel. Jetzt segelt [bookmark: page207] die Schaluppe ab, mit allen
Segeln, die sie beisetzen kann; das zeigt doch einigen
Verstand!«

		»Da geht der lustige Roger, die alte schwarze Flagge mit dem
Todtenkopfe und dem Stundenglase, herauf,« sagte Bunce, »und das
zeigt doch etwas Muth.«

		»Das Stundenglas ist für uns dießmal umgekehrt – unser Sand
läuft schnell. Feuert zu, ihr Räuberjungen! Besser auf dem
Meeresgrunde oder im blauen Himmel, als einen Strick um den Hals,
und an der Raa-Nocke.«

		Es entstand jetzt ein Augenblick einer ängstlichen Todtenstille;
die Schaluppe hielt, wenn sie auch hart bedrängt wurde, während des
Segelns ein Gefecht aus, und die Fregatte blieb in voller Jagd,
ohne das Feuer sehr zu erwidern. Endlich näherten sich die Schiffe
einander, so daß man deutlich sah, das Kriegsschiff wolle, statt
die Schaluppe in den Grund zu bohren, sie entern, wahrscheinlich,
um sich der Beute zu versichern, welche auf dem Piratenschiffe
befindlich sein konnte.

		»Nun, Goffe – nun Bootsmann!« rief Cleveland in der äußersten
Ungeduld, und fuhr fort, als ob sie sein Commando hören könnten,
»auf Halsen und Schoten! Gebt ihr eine volle Lage, wenn ihr unter
ihrem Buge seid; dreht das Schiff, und geht dann mit der andern
Halse davon wie eine wilde Gans! Die Segel stehen in den Wind – das
Ruder ist in Lee – ach! mag die See die Schurken verschlingen! –
Das Schiff will nicht wenden, und die Fregatte ankert!« –

		Die verschiedenen Bewegungen der Jagd hatten die beiden Schiffe
einander so nahe gebracht, daß Cleveland mit seinem Fernglase
deutlich bemerken konnte, wie die Mannschaft des Kriegsschiffes in
unwiderstehlicher Menge durch die Raaen und den Bugspriet enterte,
und ihre gezogenen Hauer in der Sonne blitzten, als in diesem
entscheidenden Augenblicke beide Schiffe [bookmark: page208] in eine dicke Rauchwolke
eingehüllt wurden, welche plötzlich an Bord des genommenen Piraten
aufstieg.

		» Exeunt omnes,« sagte Bunce mit
gefalteten Händen.

		»Da geht der Liebling des Glücks hin, Schiff und Mannschaft!«
sagte Cleveland im selben Augenblicke.

		Der Rauch verzog sich indeß sogleich wieder, und man sah, daß
der Schade nur theilweis gewesen, und daß der verzweifelte Versuch
der Piraten, ihr Schiff mit dem Halcyon in die Luft zu sprengen,
aus Mangel an Pulver mißlungen war.

		Kurz nachdem das Treffen vorüber war, schickte Capitain
Weatherport vom Halcyon einen Offizier und eine Abtheilung
Seesoldaten nach dem Hause von Stennis, um die Auslieferung der
gefangenen Piraten, und namentlich Clevelands und Bunce's, zu
fordern, welche als Capitain und Lieutenant der Bande angesehen
wurden.

		Dieß war ein Begehren, dessen Erfüllung man nicht verweigern
konnte, obgleich Magnus Troil es gern gesehen haben würde, wenn man
das Dach, unter welchem er wohnte, wenigstens als eine Freistätte
für Cleveland betrachtet hätte. Allein die Befehle, welche der
Offizier empfangen hatte, waren unbedingt, und er fügte hinzu, daß
es Capitain Weatherports Plan sei, die übrigen Gefangenen an das
Land bringen, und sie sämmtlich mit einer hinlänglichen Bedeckung
quer über die Insel nach Kirkwall zu schicken, damit sie dort von
der bürgerlichen Obrigkeit vernommen würden, ehe man sie nach
London absendete, um von dem Admiralitäts-Gerichtshofe ihr Urtheil
zu empfangen. Es blieb also Magnus nichts weiter übrig, als sich
dafür zu verwenden, daß man Cleveland gut behandeln und ihn seiner
Kleider und dieser Sachen nicht berauben möge, was auch der
Offizier, auf den sein Aeußeres Eindruck machte, und der seine Lage
bemitleidete, willig versprach. Der ehrliche Udallar hätte [bookmark: page209] gern
Cleveland selbst etwas zum Troste gesagt, allein er konnte dazu
keine Worte finden, und schüttelte nur schweigend den Kopf.

		»Alter Freund,« sagte Cleveland, »Ihr habt so gegründete Ursache
zur Klage über mich – und doch bedauert Ihr mich – statt Euch über
meinen Fall zu freuen. – Euer und der Eurigen willen werde ich nie
wieder einem menschlichen Wesen ein Leid zufügen. Nehmt dieß hin –
meine letzte Hoffnung, aber auch meine letzte Versuchung.« – Mit
diesen Worten zog er ein Taschenpistol aus dem Busen, und gab es
Magnus Troil. »Gedenkt meiner bei – doch nein – es soll Niemand
mehr meiner gedenken. – Ich bin Ihr Gefangener,« sagte er zum
Offizier.

		»Ich ebenfalls,« sagte der arme Bunce, und deklamirte mit einer
theatralischen Geberde, und mit nicht sehr bemerkbarer
Erschütterung der Stimme, Pierre's Worte:

		Herr Capitain, Ihr seid ein Ehrenmann.

So scheucht den Pöbel, daß ich Raum behalte,

Was kommt, zu tragen und getrost zu sterben! [bookmark: page210]

		 

	
		
		Vierzehntes Kapitel.

		 

		Freude, Freude, in London jetzt!

		Southey.

		 

		Die Nachricht von der Gefangennehmung des Piraten kam ungefähr
eine Stunde vor Mittag nach Kirkwall, und erfüllte dort Alles mit
Verwunderung und Freude. Es wurden an diesem Tage auf dem Markte
fast gar keine Geschäfte gemacht; denn Leute jeden Alters und
Gewerbes strömten von dem Platze fort, um die Gefangenen zu sehen,
wie sie nach Kirkwall marschirten, und sich darüber zu freuen, wie
sie jetzt verändert aussahen, im Vergleich zu der Zeit, wo sie noch
in den Straßen der Stadt umherstolzirten, pochten und tobten. Bald
sah man die Bajonette der Seesoldaten in der Sonne blitzen, und
jetzt kam der trübselige Haufen der Gefangenen heran, von denen
immer zwei und zwei an einander gefesselt waren. Ihre glänzenden
Anzüge waren ihnen theils von den Siegern abgerissen worden, theils
hingen sie in Lumpen um sie her; Mehrere von ihnen waren verwundet
und mit Blut bedeckt; Mehrere von dem Auffliegen des Pulvers, womit
einige der Verwegensten das Schiff hatten in die Luft sprengen
wollen, geschwärzt und beschädigt. Die Meisten von [bookmark: page211] ihnen waren finster,
und zeigten keine Reue; Manche schienen mehr Gefühl für ihre Lage
zu haben, und Einige boten ihrem Schicksale Trotz, und sangen eben
die gottlosen Lieder, von denen die Straßen von Kirkwall ertönten,
als sie noch lustigen Muthes waren.

		Der Bootsmann und Goffe, welche zusammengeschlossen waren,
erschöpften sich in Drohungen und Verwünschungen gegen einander.
Der Erste beschuldigte Goffen der Unwissenheit in der
Steuermannskunst, und der Letztere behauptete, daß der Bootsmann
ihn daran verhindert hätte, das Pulver, das im Vordertheile lag,
anzuzünden, und sie so Alle zusammen in die andere Welt zu
schicken. Zuletzt kamen Cleveland und Bunce, die man ungefesselt
gehen ließ. Das anständige, traurige, aber entschlossene Wesen des
Erstern stach sehr sonderbar gegen den theatralischen Gang
und den pochenden Trotz ab, den der arme Jack anzunehmen, um einige
wenige würdevolle Regungen zu verbergen, für gut gefunden hatte.
Man betrachtete den Ersteren mit Theilnahme, den Letzteren mit
einem Gemisch von Verachtung und Mitleid, während die Meisten der
Uebrigen durch ihre Blicke und ihre Sprache Abscheu, und sogar
Furcht einflößten.

		Es gab jedoch Jemand in Kirkwall, der sich so wenig beeilte, das
zu sehen, was Aller Augen auf sich zog, daß er von der Begebenheit,
welche die Stadt in Bewegung setzte, nicht einmal etwas wußte. Dieß
war Mertoun, der Vater, der sich seit zwei oder drei Tagen in
Kirkwall aufhielt, von denen er einen Theil damit zugebracht hatte,
bei einer gerichtlichen Verhandlung gegenwärtig zu sein, welche auf
Veranlassung des General-Fiscals gegen den ehrenfesten Gläubigen
Bryce Snailsfoot eingeleitet worden war. Im Verfolg einer
Untersuchung über das, was dieser würdige Handelsmann gethan, war
Clevelands Kiste mit seinen Papieren und dem übrigen Inhalte
Mertoun, als dem [bookmark: page212] gesetzlichen Verwahrer, zurückgegeben
worden, um sie an sich zu nehmen, bis der rechtmäßige Eigenthümer
in der Lage sein würde, sein Recht darauf geltend zu machen.
Mertoun hatte Anfangs Lust, der Gerechtigkeit das Pfand zu
überlassen, das sie ihm anvertrauen wollte; als er aber eines oder
zwei von den Papieren gelesen, änderte er schnell seinen Entschluß,
bat die obrigkeitlichen Personen in abgebrochenen Worten, ihm die
Kiste in seine Wohnung senden zu lassen, eilte nach Hause,
verriegelte sich hier in seinem Zimmer, um die sonderbaren
Aufschlüsse, welche der Zufall ihm gegeben, und welche seine
Ungeduld nach einer Zusammenkunft mit der geheimnißvollen Norna von
Fitful-Head steigerten, näher zu überlegen und zu berathen.

		Man wird sich erinnern, daß sie ihm, als Beide auf dem Kirchhofe
der Sanct Ninians-Kirche von einander schieden, angedeutet hatte,
sich um die Mittagsstunde am fünften Tage des Sanct Olla's-Marktes
in dem äußern Seitengange der Sanct Magnus-Kirche einzufinden, wo
er Jemand antreffen würde, der ihm über Mordaunt's Schicksal
Auskunft ertheilen könnte. »Dieß muß sie selbst sein,« sagte er,
»und daß ich sie jetzt sehen muß, ist klar. Wie ich sie früher
auffinden soll, weiß ich nicht, und es wird besser sein, ein paar
Stunden selbst in dieser dringenden Angelegenheit zu verlieren, als
sie durch einen voreiligen Versuch, mich ihr aufzudrängen, zu
beleidigen.«

		Lange vor Mittag – lange, ehe die Bewohner von Kirkwall durch
die Nachricht von den Ereignissen an dem anderen Ende der Insel in
Bewegung gesetzt worden waren, ging also Mertoun schon in
dem verlassenen Seitengange der Kathedrale auf und ab, und
erwartete mit krampfhafter Begierde die verheißene Mittheilung
Norna's. Die Glocke schlug zwölf; keine Thür öffnete sich, Niemand
trat in die Kathedrale; kaum aber war der letzte Ton in dem Gewölbe
verhallt, als Norna vor ihm [bookmark: page213] stand, aus einem der innern Seitengänge
hervorgleitend. Ohne auf das scheinbar Geheimnißvolle ihrer
plötzlichen Annäherung zu achten (mit deren Bewandniß der Leser
schon bekannt ist), ging Mertoun sogleich mit dem ängstlichen
Aufrufe auf sie zu, »Ulla – Ulla Troil – hilf mir unsern
unglücklichen Knaben retten!«

		»Auf Ulla Troil,« sagte Norna, »antworte ich nicht; ich
gab diesen Namen in der Nacht, die mich einen Vater kostete, den
Winden hin.«

		»Sprich nicht von jener Nacht des Schreckens,« sagte Mertoun;
»wir haben unsere Vernunft nöthig – laß uns nicht Erinnerungen
auffrischen, welche diese in Gefahr bringen könnten, sondern hilf
mir, wenn du kannst, unser unglückliches Kind retten.«

		» Vaughan,« antwortete Norna, »es ist schon gerettet –
schon lange gerettet; glaubt Ihr, daß die Hand einer Mutter, wie
ich, Euere schleichende, zögernde, unwirksame Hilfe abwarten würde?
Nein, Vaughan, ich enthülle mich Euch nur, um meines
Triumphes über Euch zu genießen. Dieß ist die einzige Rache, welche
die mächtige Norna sich für das Ulla Troil angethane Unrecht
erlauben will.«

		»Hast du ihn wirklich gerettet – ihn aus den Händen des
mörderischen Schiffsvolkes gerettet? Sprich, und rede die Wahrheit!
Ich will Alles glauben – Alles glauben, was du mir sagst! Beweise
mir nur, daß er fort und in Sicherheit ist!«

		»Er ist fort und in Sicherheit,« sagte Norna, »durch mich in
Sicherheit, und sieht einer ehrenvollen und glücklichen Verbindung
entgegen. Ja, Ungläubiger, ja, kluger und dünkelvoller Ungläubiger,
dieß war Norna's Werk! Ich hatte dich schon seit mehreren Jahren
erkannt, würde mich aber dir nie zu erkennen gegeben haben, wäre es
nicht in dem triumphirenden Bewußtsein geschehen, das Geschick,
welches meinem Sohne drohte, [bookmark: page214] in meiner Gewalt zu haben. Alles
vereinigte sich gegen ihn, die Sterne, welche ihm den Tod in den
Wellen droheten – Verbindungen, welche auf Blut deuteten – aber
meine Einsicht überwand Alles. Ich ordnete an, ich stellte zusammen
– ich fand Mittel – ich erdachte sie – jedes Ungemach ward
abgewandt, und welcher Ungläubige auf Erden, oder welcher störrige
Dämon außer den Grenzen dieser Erde kann nun noch meine Macht
läugnen?«

		Die wilde Begeisterung, mit der sie sprach, glich so sehr dem
triumphirenden Wahnsinne, daß Mertoun antwortete: »Wären Eure
Ansprüche weniger hoch, und Eure Sprache gemäßigter, so wurde ich
über die Sicherheit meines Sohnes ruhiger sein.«

		»So zweifle denn immerhin, eitler Zweifler!« sagte Norna, »und
wisse dennoch, daß nicht allein unser Sohn in Sicherheit ist,
sondern daß ich auch gerächt bin, obgleich ich keine Rache suchte –
gerächt an dem mächtigen Werkzeuge der finstern Mächte, welche
meine Pläne so oft vereitelten, und selbst das Leben meines Sohnes
bedroheten – ja, nimm es als Gewährleistung für die Wahrheit meiner
Rede an, daß Cleveland, der Pirat Cleveland in diesem Augenblicke
als Gefangener nach Kirkwall gebracht, und bald mit seinem Leben es
büßen wird, Blut vergossen zu haben, welches dem Blute Norna's
verwandt ist.«

		»Wer, sagst du, sei ein Gefangener?« antwortete Mertoun mit
donnernder Stimme; »wer, sagtest du, Weib, sollte seine Verbrechen
mit seinem Leben büßen?«

		»Cleveland – der Pirat Cleveland,« antwortete Norna, »und mir,
deren Rath er verachtete, ist es vergönnt worden, ihm sein
Schicksal zu bereiten.«

		»Unglücklichste aller Frauen!« sagte Mertoun mit
zusammengebissenen [bookmark: page215] Zähnen; »du hast, wie deinen Vater, auch
deinen Sohn gemordet!«

		»Meinen Sohn! Welchen Sohn? Was meint Ihr? Mordaunt ist Euer
Sohn – Euer einziger Sohn!« rief Norna aus. »Ist er es nicht – sagt
mir schnell – ist er es nicht?«

		»Mordaunt ist allerdings mein Sohn,« sagte Mertoun, »wenigstens
sprechen ihn die Gesetze mir zu – aber, ach unglückliche Ulla, –
Cleveland ist dein Sohn so gut, als der meinige – Blut von
unserem Blut, Bein von unserem Bein, und wenn du ihn dem Tode
geweihet hast, so will ich mein elendes Leben mit ihm enden!«

		»Halt', bleib' – beruhige dich, Vaughan!« sagte Norna, »ich bin
noch nicht überwältigt – beweise mir nur, daß das, was du sagst,
wahr ist, und ich will Hilfe schaffen, und wenn ich die Hölle
emporrufen sollte! – Aber beweise die Wahrheit deiner Worte, sonst
kann ich ihnen keinen Glauben schenken.«

		»Du helfen, elendes, dünkelvolles Weib? Wozu haben dir deine
Zusammenstellungen – deine Listen – die Taschenspielerei des
Wahnsinnes – der bloße Betrug der Geistesverwirrung – wozu hat dir
das Alles genützt? Und doch will ich mit dir, wie mit einer
Vernünftigen reden; ja, ich will deine Macht zugeben – höre denn,
Ulla, die Beweise, welche du verlangst, und finde ein Mittel aus,
wenn du kannst.«

		»Als ich von Orkney entfloh,« fuhr er nach einer Pause fort, »es
ist jetzt fünfundzwanzig Jahre her – nahm ich das unglückliche
Wesen mit, dem du das Leben gegeben hattest. Einer deiner
Verwandten sandte es mir zu, mit der Nachricht von deiner
Krankheit, welcher bald die allgemein geglaubte Sage von deinem
Tode folgte. Ich brauche nicht zu erzählen, in welchem Jammer ich
Europa verließ. – Ich fand einen Zufluchtsort auf Hispaniola, wo
eine schöne junge Spanierin das [bookmark: page216] Amt übernahm, mich zu trösten. Ich
heirathete sie – sie wurde Mutter des Jünglings, der den Namen
Mordaunt Mertoun führt.«

		»Du heirathetest sie!« – sagte Norna mit dem Tone des tiefsten
Vorwurfs.

		»Ja, Ulla,« antwortete Mertoun, »aber du wurdest gerächt. Sie
ward mir untreu, und ihre Untreue erregte mir den Zweifel, ob das
Kind, welches sie geboren hatte, ein Recht habe, mich Vater zu
nennen – doch auch ich ward gerächt.«

		»Du ermordetest sie!« – sagte Norna mit einem furchtbare
Schrei.

		»Ich that etwas,« sagte Mertoun, ohne geradezu auf ihre Frage zu
antworten, »was eine schnelle Flucht von Hispaniola nothwendig
machte. Deinen Sohn nahm ich mit mir nach Portugal, wo wir eine
kleine Niederlassung hatten. Mordaunt Vaughan, der Sohn aus meiner
Ehe, ungefähr drei oder vier Jahre jünger, als der andere, war in
Port-Royal, um eine Erziehung nach englischer Weise erhalten zu
können. Ich beschloß, ihn nie wieder zu sehen, fuhr aber fort, für
seinen Unterhalt zu sorgen. Unsere Niederlassung ward von den
Spaniern geplündert, als Clemens erst fünfzehn Jahre alt war – der
Mangel steigerte die Verzweiflung, und vermehrte die Spannungen
eines beunruhigten Gewissens. Ich wurde Corsar, und zog Clemens mit
in dieß verzweifelte Gewerbe hinein. Seine Gewandtheit und sein
Muth erwarben ihm, obgleich er damals nur noch ein Knabe war, ein
eigenes Commando. Nach Verlauf von zwei oder drei Jahren, während
welcher wir auf verschiedenen Streifereien waren, empörte sich mein
Schiffsvolk gegen mich, und ließ mich für todt am Ufer einer der
Bermuda's zurück. Ich genas indeß wieder, und meine erste Frage
nach einer langwierigen Krankheit war die nach Clemens. Auch er
war, wie ich hörte, [bookmark: page217] von einer empörerischen Schiffsmannschaft
maronirt, und auf einer einsamen Insel ausgesetzt worden, dort
Hungers zu sterben. – Ich glaubte, er sei auf diese Art
umgekommen.«

		»Und woher glaubst du, daß dieß nicht der Fall war?«
sagte Ulla; »oder woraus geht es hervor, daß dieser Cleveland mit
Vaughan ein und dieselbe Person sei?«

		»Es ist bei Abenteurern der Art etwas ganz Gewöhnliches, ihre
Namen zu verändern,« antwortete Mertoun, »und Clemens hatte
wahrscheinlich gefunden, daß der Name Vaughan zu berüchtigt
geworden war. Diese Veränderung verhinderte aber auch zugleich, daß
ich irgend eine Nachricht von ihm erhielt. Jetzt fing ich an,
Gewissensbisse zu fühlen, und von Abscheu gegen die ganze Natur,
besonders aber gegen das Geschlecht erfüllt, dem Luisa
angehörte, beschloß ich, auf den wilden shetländischen Inseln den
übrigen Theil meines Lebens hindurch Buße zu thun. Mich strengen
Fasten und der Geißel zu unterwerfen, war der Rath der heiligen
katholischen Priester, die ich befragte. Ich erdachte jedoch eine
edlere Buße – ich beschloß, den unglücklichen Knaben
Mordaunt mitzunehmen, um das lebende Denkzeichen meines
Elends und meiner Schuld immer vor Augen zu behalten. Dieß habe ich
gethan, und so oft über Beide nachgedacht, daß die Vernunft öfter
auf ihrem Throne zitterte. Und jetzt ersteht, um mich zum reinen
Wahnsinn zu bringen, mein Clemens – mein eigener, unbezweifelter
Sohn, von den Todten, und wird durch die Anschläge seiner eigenen
Mutter einem schmachvollen Tode zugeführt.«

		»Hinweg! hinweg!« rief Norna lachend, als sie die Geschichte zu
Ende gehört hatte; »dieß ist ein Mährchen, das der alte Corsar
erdacht hat, um meine Hilfe für einen schuldbedeckten Kameraden in
Anspruch zu nehmen. Wie sollte Clemens, und nicht Mordaunt, mein
Sohn sein, da sie an Alter so verschieden sind?«
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»Die dunkele Gesichtsfarbe und die männliche Gestalt Mordaunts
können viel dazu beigetragen haben,« sagte Basil Mertoun; »die
Einbildungskraft that das Uebrige.«

		»Nun wohl, gib mir Beweise, – gib mir Beweise, daß dieser
Cleveland mein Sohn ist – und die Sonne soll eher im Osten
untergehen, als daß sie im Stande sein sollen, ein Haar auf seinem
Haupte zu krümmen.«

		»Diese Papiere, diese Tagebücher!« sagte Mertoun, indem er ihr
die Brieftasche hinreichte.

		»Ich kann sie nicht lesen,« – sagte sie, nach einem Versuche,
dieß zu thun – »mein Gehirn ist verwirrt.«

		»Clemens hatte auch Zeichen bei sich, deren du dich erinnern
würdest, allein sie müssen die Beute Derer geworden sein, die ihn
gefangen genommen haben. Er hatte eine silberne Dose, mit einer
Runen-Inschrift, welche du mir in jenen Tagen gabst – einen
goldenen Rosenkranz –«

		»Eine Dose!« sagte Norna schnell. »Cleveland gab mir erst
gestern eine – ich habe sie noch nicht genauer betrachtet.«

		Sie zog sie hastig heraus – sah die Schrift auf dem Deckel an,
und rief eben so hastig aus: »Wohl mag man mich die Reimkennar
nennen, denn an diesen Reimen erkenne ich – daß ich meinen Vater
und meinen Sohn gemordet habe!«

		Die Ueberzeugung, daß sie bis jetzt von einer furchtbaren
Täuschung verblendet gewesen sei, wirkte so gewaltig auf sie, daß
sie am Fuße eines der Pfeiler zusammensank. Mertoun rief nach
Hilfe, obgleich mit wenig Hoffnung, sie zu finden; aber der Küster
trat herein, und ohne alle Aussicht, jetzt von Norna Beistand zu
erhalten, stürzte der verzweiflungsvolle Vater hinaus, um wo
möglich etwas über das Schicksal seines Sohnes zu erfahren. [bookmark: page219]

		 

	
		
		Fünfzehntes Kapitel.

		 

		Geht, Einige von euch, und bittet um Aufschub!

		Bettleroper.

		 

		Capitain Weatherport war, ehe sich dieß zutrug, in
eigener Person in Kirkwall angelangt, und mit großer Freude und
Dankbarkeitsbezeigungen von dem Magistrate empfangen worden, der
sich zu diesem Zwecke versammelt hatte. Vor Allen aber konnte der
Bürgermeister seine Freude über die glückliche Erscheinung des
Halcyon, gerade in dem Augenblicke, wo der Seeräuber ihm
nicht mehr zu entrinnen vermochte, nicht genug an den Tag legen.
Nicht ohne Verwunderung sah ihn der Capitain an, und sagte: »Nun,
das seid Ihr den Nachrichten schuldig, die Ihr selbst mir gegeben
habt.«

		»Die ich gegeben habe?« sagte der Bürgermeister ganz
erstaunt.

		»Ja, allerdings,« antwortete Capitain Weatherport. »Wenn mir
recht ist, so seid Ihr doch George Torfe, die erste
obrigkeitliche Person in Kirkwall, von der dieser Brief
unterzeichnet ist?«

		[bookmark: page220]
Der erstaunte Bürgermeister nahm den Brief, welcher an Capitain
Weatherport vom Halcyon gerichtet war, und die Nachricht von der
Ankunft, Stärke u. s. w. des Fahrzeuges der Seeräuber enthielt,
jedoch hinzufügte, daß diese bereits gehört hätten, der Halcyon
befände sich an der Küste, daß sie auf ihrer Hut wären, und sich
dadurch ihm entziehen würden, daß sie zwischen den Klippen und den
Inseln von Holas hindurchgingen, wohin ihnen die Fregatte nicht
folgen könnte; daß endlich, wenn es zum Aeußersten käme, sie
verzweifelt genug wären, die Schaluppe an's Land laufen zu lassen
und sie in die Luft zu sprengen, wodurch die Sieger sehr viele
Beute und Schätze verlieren würden. Der Schreiber dieses Briefes
gab deswegen den Rath, daß der Halcyon zwischen
Duncansbay-Head und Cap-Wrath zwei oder drei Tage
lang kreuzen sollte, um die Piraten von der Unruhe zu befreien,
welche seine Nähe ihnen verursacht hätte, und sie einzuschläfern,
um so mehr, da der Schreiber wisse, daß es ihre Absicht sei, sobald
die Fregatte sich von der Küste entfernt hätte, nach der Bucht von
Stromneß zu gehen, und dort ihre Kanonen, wegen einiger nöthigen
Ausbesserungen des Schiffes, ja selbst, um es zu kalfatern, wenn
sie Gelegenheit dazu fänden, an das Land zu bringen. Der Brief
schloß damit, daß der Schreiber den Capitain Weatherport
versicherte, wenn er mit der Fregatte am 24sten August in die Bucht
von Stromneß einliefe, würde er an den Piraten einen guten Fang
thun, – käme er früher, so möchte er sie wohl verfehlen.

		»Ich habe diesen Brief weder geschrieben, noch unterschrieben,
Capitain Weatherport,« sagte der Bürgermeister; »auch würde ich
wohl nicht gerathen haben, Euere Ankunft zu verschieben.«

		Jetzt kam die Reihe des Erstaunens an den Capitain. »Alles, was
ich weiß,« sagte er, »ist, daß ich das Schreiben erhielt, als ich
in der Bucht von Thurso war, und daß ich den Leuten von dem
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Boote, das es brachte, fünf Dollars schenkte, da sie bei sehr
stürmischem Wetter über die Pentland-Frith gegangen waren. Sie
hatten einen stummen Zwerg zum Steuermanne, die häßlichste
Mißgeburt, die meine Augen je gesehen haben. – Die Genauigkeit
Euerer Angaben macht Euch alle Ehre, Herr Bürgermeister.«

		»Nun, es ist so, wie es ist,« sagte der Bürgermeister; »indeß
ist es sehr die Frage, ob nicht der Schreiber dieses Briefes lieber
gesehen haben würde, wenn Ihr das Nest kalt und die Vögel
ausgeflogen gefunden hättet.«

		Mit diesen Worten überreichte er den Brief an Magnus Troil, der
ihn mit einem Lächeln, aber ohne weiter etwas zu sagen, zurückgab,
da er ebenso, wie der scharfsinnige Leser, jetzt wohl begriff,
warum Norna die Ankunft des Halcyon so genau vorher zu
bestimmen im Stande gewesen war.

		Ohne sich weiter um die Aufhellung eines Umstandes Mühe zu
geben, der unerklärlich schien, bat Capitain Weatherport, daß die
Vernehmung beginnen möchte. Cleveland und Altamont, wie er sich zu
nennen beliebte, wurden von der Mannschaft des Piraten zuerst
vorgeführt, da sie als Capitain und Lieutenant angegeben waren. Die
Untersuchung hatte gerade ihren Anfang genommen, als, nach einigem
Wortstreite mit den Gerichtsdienern, welche an der Thüre Wache
standen, Basil Mertoun in das Zimmer stürzte, und ausrief: »Nehmt
das alte Opfer für das junge hin! Ich bin Basil
Vaughan, nur zu wohlbekannt in der Gegend unter dem Winde –
nehmt mein Leben, und schonet das meines Sohnes!«

		Alle waren erstaunt, Niemand aber mehr, als Magnus Troil, der
schnell die obrigkeitlichen Personen und den Capitain Weatherport
versicherte, daß dieser Mann schon seit einer Reihe von Jahren auf
dem Festlande von Shetland friedlich und rechtlich gelebt habe.
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»In diesem Falle,« sagte der Capitain, »habe ich mit dem armen
Manne nichts zu thun, denn zwei Begnadigungs-Bekanntmachungen
sichern ihm seine Straflosigkeit, und wahrhaftig wünschte ich, da
ich so Einen an des Andern Halse hängen sehe, ich könnte eben das
vom Sohne sagen.«

		»Aber, wie ist das – wie kann das sein?« sagte der
Bürgermeister; »wir nannten den alten Mann immer Mertoun, und den
jungen Cleveland, und jetzt scheint es, daß Beide Vaughan
heißen.«

		»Vaughan,« sagte Magnus, »ist ein Name, den ich nur zu gut
kenne, und nach dem, was ich neulich von meiner Base Norna gehört
habe, hatte der alte Mann ein Recht, ihn zu führen.«

		»Und ich glaube, der junge Mann ebenfalls,« sagte der Capitain,
der während der Zeit ein Papier durchlaufen hatte. »Hört mich einen
Augenblick an,« sagte er, indem er sich zu dem jüngeren Vaughan
wandte, den wir bis jetzt Cleveland genannt haben. »Ihr sollt
Clemens Vaughan heißen, junger Mann; – seid Ihr derselbe, der,
damals nur noch ein Knabe, einen Haufen Seeräuber commandirte,
welcher vor ungefähr acht oder neun Jahren ein spanisches Dorf,
Quempoa, auf dem spanischen Festlande plünderte, um einige
Schätze zu rauben?«

		»Es würde mir doch zu nichts helfen, es zu läugnen,« antwortete
der Gefangene.

		»Nein,« sagte Capitain Weatherport, »allein es kann Euch sehr
viel nützen, wenn Ihr es eingesteht. Die Maulthiertreiber entkamen
mit den Schätzen, während Ihr, mit Gefahr Eueres eigenen Lebens die
Ehre zweier spanischen Damen gegen die Angriffe Euerer Begleiter
vertheidigtet; erinnert Ihr Euch daran?«

		»O ja,« sagte Bunce, »ich erinnere mich; denn unser Capitain
hier wurde seines edlen Betragens wegen maronirt, und ich entging
nur mit Mühe der Strafe, gepeitscht und gezüchtigt zu werden, weil
ich mich seiner angenommen hatte.«
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»Wenn das Alles sich wirklich so verhält, dann ist Vaughans Leben
außer Gefahr – die Frauenzimmer, welche er rettete, waren Damen von
Stande, Töchter des Gouverneurs der Provinz, und schon vor langer
Zeit hat der dankbare Spanier bei unserer Regierung darum
nachgesucht, daß man ihrem Erhalter dafür gerecht werden möge. Ich
hatte bereits vor sechs oder sieben Jahren, als ich beauftragt war,
auf die Piraten in Westindien Jagd zu machen, einen besonderen
Befehl, diesen Clemens Vaughan betreffend, bei mir. Der Name
Vaughan war unter ihnen nicht mehr zu finden; dafür hörte
ich aber genug von Cleveland. Indessen, mögt Ihr nun
Cleveland oder Vaughan sein, Capitain, so glaube ich doch, daß ich
Euch, wenn Ihr nach London kommt, einer vollkommenen Begnadigung
versichern kann.«

		Cleveland verbeugte sich, und das Blut stieg ihm in die Wangen.
Mertoun fiel auf die Kniee, und erschöpfte sich in Danksagungen
gegen den Himmel. Beide wurden unter dem theilnehmenden Schluchzen
der Zuschauer abgeführt.

		»Und nun, mein guter Mr. Lieutenant, was habt Ihr zu Eurer
Vertheidigung vorzubringen?« sagte Capitain Weatherport zu dem
ehemaligen Roscius.

		»Hm, wenig oder nichts, Ew. Gestrengen, nur daß ich wünschte,
Ew. Gestrengen fänden meinen Namen in dem Begnadigungsbuche, das
Ihr da in der Hand habt, denn ich hielt es mit Capitain Clemens
Vaughan bei der Quempoa-Angelegenheit.«

		»Ihr nennt Euch Frederick Altamont?« fragte der Capitain
Weatherport. »Ich sehe keinen Namen der Art hier; die Dame schrieb
nur noch einen gewissen John Bonne oder Bunce auf.«

		»Nun, das bin ich, – das bin ich selbst, Capitain – das kann ich
beweisen, und ich bin entschlossen, obgleich der Name etwas
plebejisch klingt, doch lieber als Jack Bunce zu leben, denn als
Frederick Altamont gehangen zu werden.«
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»In dem Falle,« sagte der Capitain, kann ich Euch, als dem Jack
Bunce, einige Hoffnung machen.«

		»Ich danke Ew. Edlen Gestrengen,« rief Bunce fröhlich aus,
änderte aber plötzlich seinen Ton. »Ach, da ein ›auch genannt‹
solche Kraft hat, so wäre der arme Dick Fletscher am Ende
als Timotheus Tugmutton auch davon gekommen, aber, indessen, um mit
ihm zu reden ...«

		»Fort mit dem Lieutenant,« sagte der Capitain, »und führt Goffe
und die andern Kerle vor; ich glaube, es werden für Einige
derselben wohl schon Stricke gedreht sein.«

		Diese Vermuthung schien ihrer ganzen Ausdehnung nach in
Erfüllung gehen zu wollen, da die gegen sie vorgebrachten Beweise
sehr stark waren. Der Halcyon erhielt demnach Befehl, einzulaufen,
um die sämmtlichen Gefangenen an Bord zu nehmen, und nach London zu
bringen, wohin er nach zwei Tagen unter Segel ging.

		Während der Zeit, die der unglückliche Cleveland noch in
Kirkwall zubrachte, wurde er von dem Capitain des Halcyon mit
Artigkeit behandelt, und das Wohlwollen seines alten Bekannten
Magnus Troil, der wohl wußte, wie nahe er seinem Blute verwandt
war, drang ihm mehr Dienstleistungen aller Art auf, als er annehmen
wollte.

		Norna, deren Antheil an dem unglücklichen Gefangenen noch tiefer
lag, war unfähig, ihn zu äußern. Der Küster hatte sie ohnmächtig
auf dem Fußboden liegend gefunden, und als sie zu sich kam, hatte
ihr Verstand für den Augenblick so sehr das Gleichgewicht verloren,
daß man sie der Aufsicht wachsamer Hüter anvertrauen mußte.

		Von den Schwestern von Burgh-Westra hörte Cleveland nur, daß sie
in Folge des Schreckens, den sie gehabt, noch krank wären, bis er
am Abende vor dem Abgange des Halcyon auf einem besonderen [bookmark: page225] Wege ein
Billet folgenden Inhalts erhielt: »Lebe wohl, Cleveland! Wir
scheiden auf immer, und es ist gut, daß es geschehen – sei
tugendhaft und glücklich. Die Täuschung, welche eine einsame
Erziehung und eine beschränkte Kenntniß der jetzigen Welt um mich
verbreitet hatten, sind entschwunden, und auf immer zerronnen. In
dir, glaube ich, habe ich mich wenigstens insoweit nicht geirrt,
daß du Einer von denen bist, für welche das Gute mehr
Anziehungskraft hat, als das Böse, und die nur durch
Nothwendigkeit, Beispiel und Gewohnheit zu der Lebensweise gebracht
worden, welche du führtest. Gedenke meiner wie Jemandes, der nicht
mehr lebt, wenn du nicht eben so sehr der Gegenstand des
allgemeinen Lobes wirst, wie du bis jetzt der des
allgemeinen Tadels warest, und gedenke meiner dann als Jemandes,
der deines wiederauflebenden Ruhmes sich freuen wird, wenn er dich
auch nie wieder sehen darf!« Der Brief war M. T. unterzeichnet, und
Cleveland las ihn mit einer tiefen, selbst durch Thränen
verrathenen Rührung wohl hundertmal, und drückte ihn dann an sein
Herz.

		Mordaunt Mertoun erhielt durch einen Brief, der aber sehr
verschiedener Art war, von seinem Vater Nachricht. Basil
sagte ihm auf immer Lebewohl, und entband ihn von nun an der
Pflichten eines Sohnes, da er, trotz der jahrelangen Kämpfe, nie
die Liebe eines Vaters gegen ihn habe fühlen können. In dem Briefe
war zugleich einer Nische in dem alten Hause von Jarlshof erwähnt,
worin der Schreiber eine bedeutende Summe baaren Geldes und andere
Sachen von Werth niedergelegt habe, die er Mordaunt als sein
Eigenthum anzusehen bat. »Du brauchst nicht zu fürchten,« hieß es
in dem Briefe, »daß du mir dadurch eine Verbindlichkeit schuldig
werdest, oder an der Beute eines Seeräubers Antheil habest. Was du
hier erhältst, ist beinahe allein das Eigenthum deiner [bookmark: page226]
verstorbenen Mutter Luisa Gonzago, und gebührt dir mit
vollem Rechte. Wir wollen einander vergeben,« schloß er, »da wir
einander nie wieder sehen werden.« Dieß geschah auch wirklich; denn
der ältere Mertoun, gegen den nie eine Anklage vorgebracht wurde,
verschwand, als Clevelands Schicksal entschieden ward, und man
glaubte, daß er sich in ein fremdes Kloster zurückgezogen habe.

		Clevelands Schicksal wird ganz kürzlich aus einem Briefe klar
werden, den Minna zwei Monate nach dem Abgange des Halcyon von
Kirkwall erhielt. Die Familie war eben in Burgh-Westra versammelt,
und Mordaunt auf einige Zeit ein Mitglied derselben, da der gute
Udallar die Thätigkeit nie genug belohnen zu können glaubte, mit
der er sich der Vertheidigung seiner Töchter unterzogen hatte.
Norna, welche von ihrer augenblicklichen Geisteszerrüttung wieder
zu sich selbst gekommen war, befand sich als Gast in der Familie,
und Minna, deren Aufmerksamkeiten für dieses unglückliche Opfer
geistiger Täuschung unermüdet waren, saß neben ihr, auf jedes
Kennzeichen der zurückkehrenden Vernunft lauschend, als der
erwähnte Brief ihr eingehändigt wurde.

		»Minna,« lautete er, »theuerste Minna! Lebe wohl, und auf immer.
Glaube mir, ich meinte es nie schlecht mit dir, nie. Von dem
Augenblicke, wo ich dich kennen lernte, faßte ich den Entschluß,
mich von meinen verhaßten Gefährten loszureißen, und entwarf
tausend Pläne, welche alle so in den Wind zerstoben sind, wie sie
es verdienten. – Denn warum, oder wie sollte das Schicksal eines so
lieblichen, reinen und unschuldigen Wesens, mit dem eines so
schuldbedeckten verkettet werden? – Ich will nicht mehr von diesen
Träumen reden. Die starre Wirklichkeit meiner Lage ist bei weitem
milder, als ich erwartete oder verdiente, und das wenige Gute, was
ich that, hat in den Augen ehrliebender und barmherziger Richter
das viele Böse [bookmark: page227] und Verbrecherische aufgewogen. Ich bin
nicht allein dem schimpflichen Tode entgangen, zu dem mehrere
meiner Genossen verurtheilt worden sind, sondern Capitain
Weatherport, der abermals im Begriffe ist, nach dem spanischen
Meere abzugehen, da ein unmittelbarer Krieg mit jenem Lande droht,
hat großmüthig um die Erlaubniß angehalten, mich und zwei oder drei
meiner weniger schuldigen Gefährten in demselben Dienste
anzustellen, und sie erhalten – eine Maßregel, welche ihm seine
eigene großmüthige Theilnahme und unsere Bekanntschaft mit der
Küste und anderen Oertlichkeiten an die Hand gegeben hat, die wir,
auf welchen Wegen wir sie auch erlangt haben mögen, jetzt zum
Besten unseres Vaterlandes anwenden zu können hoffen. Minna, du
wirst entweder meinen Namen ehrenvoll, oder nie wieder nennen
hören. Wenn die Tugend Glückseligkeit geben kann, so brauche ich
sie dir nicht zu wünschen, denn du besitzest sie schon. Lebe wohl,
Minna!«

		Minna weinte bei diesem Briefe so bitterlich, daß ihre Thränen
die Aufmerksamkeit der genesenden Norna erregten. Sie riß ihn ihrer
Verwandten aus der Hand, überlas ihn, Anfangs mit der verstörten
Miene eines Menschen, der sich nicht darin finden kann – dann mit
einem Schimmer der Erinnerung – zuletzt mit einem gemischten
Ausbruche von Freude und Schmerz, bei welchem er ihrer Hand
entfiel. Minna raffte ihn auf, und zog sich mit ihrem Schatze in
ihr Zimmer zurück.

		Von dieser Zeit an schien Norna einen durchaus veränderten
Charakter anzunehmen. Ihre Kleidung wurde einfacher und weniger
auffallend; der Zwerg wurde mit reichlicher Ausstattung zu einem
behaglichen Leben entlassen. Sie zeigte kein Verlangen mehr, ihre
frühere irrende Lebensweise fortzusetzen, gab Befehl, ihre
Sternwarte auf Fitful-Head, wie man sie nennen könnte,
niederzureißen, legte den Namen Norna ab, und wollte von nun [bookmark: page228] an nur
Ulla Troil genannt sein. Die wichtigste Veränderung
ereignete sich zuletzt. Bisher schien sie – den furchtbaren
Eingebungen einer geistigen Verzweiflung folgend, welche aus dem,
was bei ihres Vaters Tode vorgegangen war, entsprang – sich als ein
von der göttlichen Gnade ausgeschlossenes Wesen angesehen zu haben,
daher sie, in die eiteln, dunkeln Wissenschaften, die sie zu
treiben behauptete, vertieft, wie Chaucers Arzt, »nur wenig in der
Bibel« studirte. Jetzt legte sie dagegen das heilige Buch nur
selten aus der Hand, und erwiderte den Armen, welche zu ihr kamen,
um, wie früher, ihre Macht über die Elemente in Anspruch zu nehmen:
» Er fasset den Wind in Seine Hände.« Ihre Bekehrung war
vielleicht nicht die Folge ruhiger Ueberlegung, denn dieß
verhinderte wahrscheinlich der Zustand eines Gemüths, das durch
eine Verkettung furchtbarer Ereignisse aus seinen Fugen gebracht
worden war; allein sie schien aufrichtig zu sein, und war auf jeden
Fall nützlich. Sie schien ihre früheren anmaßenden Versuche, in dem
Laufe der menschlichen Schicksale, die von höheren Mächten gelenkt
werden, eingreifen zu wollen, von Herzen zu bereuen, und zeigte
innige Zerknirschung, wenn diese früheren Ansprüche durch irgend
Etwas in ihr Gedächtniß zurückgerufen wurden. Sie verrieth noch
immer eine große Vorliebe für Mordaunt, welche vorzüglich aus
Gewohnheit herrührte. Auch konnte man nicht leicht entdecken, wie
viel oder wie wenig sie sich von den verwickelten Ereignissen
erinnerte, in die sie verflochten gewesen war. Als sie starb, was
ungefähr vier Jahre nach den Begebenheiten geschah, die wir erzählt
haben, fand es sich, daß sie auf das besondere und dringende
Verlangen Minna Troils, ihr sehr bedeutendes Eigenthum auf Brenda
übertragen hatte. Eine Klausel in ihrem Testamente enthielt die
Weisung, daß alle ihre Bücher, die Geräthschaften ihres
Laboratoriums, und andere [bookmark: page229] mit ihren früheren Studien in Verbindung
stehende Dinge, den Flammen übergeben werden sollten.

		Ungefähr zwei Jahre vor Norna's Tode wurden Brenda und Mordaunt
Mertoun mit einander verheirathet. Es verging einige Zeit, ehe sich
der alte Magnus Troil, trotz aller Liebe für seine Tochter und
aller Zuneigung zu Mordaunt, mit dem Gedanken an diese Heirath
versöhnen konnte. Aber Mordaunts Gaben entsprachen dem Geschmacke
des Udallars ganz besonders, und der alte Mann fühlte so sehr die
Unmöglichkeit, seinen Platz in der Familie gänzlich auszufüllen,
daß am Ende sein norwegisches Blut den natürlichen Gefühlen des
Herzens weichen mußte, und er seinen Stolz beschwichtigte. Denn
während er umherblickte, und das sah, was er die Eingriffe der
Leute aus Schottland in das Land hieß (wie Shetland
vorzugsweise von seinen Einwohnern genannt wird), schien ihm seine
Tochter eben so gut versorgt, wenn sie den Sohn eines englischen
Seeräubers, als wenn sie den eines schottischen Diebes
heirathete: eine verächtliche Anspielung auf die
hochländischen und Grenz-Familien, denen Shetland
mehrere achtbare Grundbesitzer dankt, deren Vorfahren jedoch mehr
wegen ihrer alten Familie und ihres hohen Muthes, als wegen genauer
Berücksichtigung der unbedeutenden Unterschiede zwischen Mein und
Dein berühmt waren. Der fröhliche alte Mann brachte sein Leben bis
an das äußerste Ziel, bei einer glücklichen Aussicht auf eine
zahlreiche Nachkommenschaft in der Familie seiner jüngeren Tochter,
wobei sein Tisch abwechselnd durch Claudius Halcro's Dichtertalent
erheitert, und durch Mr. Triptolemus Yellowley's Erörterungen
aufgeklärt wurde, der, nachdem er seine hohen Ansprüche aufgegeben,
sich mit den Sitten der Inselbewohner besser bekannt gemacht, und
dabei die verschiedenen Unfälle, welche seine voreiligen Versuche
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Umgestaltung begleitet, zu Herzen genommen hatte, ein rechtlicher
und nützlicher Stellvertreter seines Gebieters wurde, und nie
glücklicher ward, als wenn er von dem spärlichen Mahle seiner
Schwester Baby zu dem fröhlichen Tische des Udallars entschlüpfen
konnte. Auch Baby's Gemüth wurde dadurch um Vieles sanfter, daß das
Horn mit den Silbermünzen ganz unerwartet wieder zum Vorscheine
kam, Norna's Eigenthum, welches diese zur Ausführung irgend eines
ihrer geheimnißvollen Pläne in dem alten Hause von Stourburgh
verborgen hatte, jetzt aber Denen zurückgab, von denen es zufällig
entdeckt worden war, jedoch mit dem Zusatze, daß es sogleich wieder
verschwinden würde, wenn man nicht einen gehörigen Theil davon zur
Erhaltung des Hausstandes anwende, eine Vorschrift, welcher Tronda
Dronsdaughter (wahrscheinlich ein Werkzeug Norna's) ihre Errettung
von einem langsam zehrenden Entkräftungstode dankte.

		Mordaunt und Brenda waren so glücklich, als unser sterbliches
Loos es erlaubt. Sie liebten sich, sie beteten einander sogar an –
befanden sich in einer gemächlichen Lage – hatten Pflichten zu
erfüllen, welche sie nicht vernachlässigten – hatten eben so freie
Gewissen, als leichte Herzen, lachten, sangen, tanzten, schoben die
Welt bei Seite, und ließen sie vorübergehen.

		Aber Minna – die hochsinnige, phantasiereiche Minna – sie, die
mit einer solchen Tiefe des Gefühls und der Schwärmerei begabt, und
doch vom Schicksale dazu bestimmt war, beide schon in früher Jugend
schmerzlich verwundet zu sehen, weil sie bei der Unerfahrenheit
einer eben so romantischen, als unwissenden Gemüthsstimmung, das
Gebäude ihrer Glückseligkeit auf Triebsand, statt auf einen Fels
gebaut hatte – war sie, konnte sie glücklich sein? – Leser, sie war
glücklich; denn was auch der Zweifler und der Spötter dagegen sagen
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so liegt doch in der Erfüllung einer jeden Pflicht ein Grad
geistigen Friedens und hohen Bewußtseins einer ehrenvollen
Anstrengung, welcher mit der Schwierigkeit der gelösten Aufgabe im
Verhältniß steht. Die Ruhe des Körpers, welche auf harte und
angestrengte Arbeit folgt, ist nicht mit der zu vergleichen,
deren der Geist unter ähnlichen Umständen genießt. Minna's
Entsagung und die fortwährende Aufmerksamkeit, welche sie ihrem
Vater, ihrer Schwester, der betrübten Norna und allen Denen, welche
Ansprüche auf sie hatten, erwies, waren nicht ihre einzige und
reichste Quelle des Trostes. Wie Norna, aber mit geregelterer
Urtheilskraft, lernte sie die Gesichte der wilden Schwärmerei,
welche ihre Einbildungskraft angespornt und irregeleitet hatte,
gegen eine gediegenere und wahrere Verbindung mit der überirdischen
Welt, als die war, vertauschen, die sie aus den Sagas heidnischer
Barden, oder den Gesichten späterer Reimer kennen lernen konnte.
Dieser Gesinnungsänderung dankte sie die Stärke, welche sie
nachmals bewährte, als sie nach mehreren Nachrichten von Clevelands
ehrenvollen und tapferen Thaten, mit Ergebung, ja selbst mit dem
Gefühle einer mit Trauer gemischten Beruhigung die las, daß
er bei einer kühnen und ehrenvollen Unternehmung, wo er an der
Spitze stand, und die von eben den Begleitern, denen seine
entschiedene Tapferkeit die Bahn gebrochen hatte, glücklich
ausgeführt wurde, gefallen sei. Bunce, sein schwärmerischer
Begleiter im Guten, wie früher im Bösen, übersandte Minna die
Nachricht von diesem traurigen Ereigniß. Die Abfassung derselben
bewies, wenn sein Kopf auch schwach war, daß sein Herz doch nicht
durch das schrankenlose Leben, das er eine Zeitlang geführt hatte,
gänzlich verdorben worden sei, oder daß es wenigstens bei der
Umwandelung sich gebessert habe. Daß ihm selbst bei demselben
Gefecht Ehre und Beförderung [bookmark: page232] zu Theil geworden, schien für ihn, im
Vergleich mit dem Verluste seines alten Capitains und Kameraden,
wenig Gewicht zu haben. Minna las die Nachricht, und dankte,
während ihre emporgerichteten Augen von Thränen überströmten, dem
Himmel, daß Cleveland auf dem Bette der Ehre gestorben sei; ja, sie
hatte sogar den Muth, es mit Dank anzuerkennen, daß er aus einer
Lage der Versuchung gerissen worden, ehe die Umstände seine
neugeborene Tugend überwältigen konnten, und dieser Gedanke wirkte
so stark, daß ihr Leben, nachdem der unmittelbare Schmerz, welchen
diese Begebenheit ihr verursachte, vorübergegangen war, nicht
allein so ergeben wie zuvor, sondern sogar noch heiterer dahin zu
fließen schien. Ihre Gedanken waren indeß von dieser Welt
abgezogen, und verweilten nur mit einem Antheile, wie ihn
Schutzengel für ihre Schützlinge fühlen, von Zeit zu Zeit bei den
Freunden, denen sie in Liebe zugethan war, oder bei den Armen,
denen sie helfen und die sie trösten konnte. So floß ihr Leben
dahin, während dessen sie von Allen, welche ihr naheten, eine an
Verehrung grenzende Liebe genoß, so daß ihre Freunde, als sie um
ihren Tod trauerten, der erst spät erfolgte, sich mit der
Betrachtung trösteten, daß die menschliche Hülle, welche sie jetzt
abgelegt, das Einzige gewesen, das sie, um mit den Worten der
Schrift zu reden, »etwas unter die Engel stellte!«
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